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Vorwort.

!Aie nachfolgende Arbeit, eine urkundliche Geschichte

des Krassowschen Geschlechts, war ursprünglich nicht

für die Oeffentlichkeit bestimmt. Als Handschrift ge¬

druckt, sollte sie nur an die zunächst Betheiligten und

etwa an einige sich besonders für dieselbe interessirende

Freunde vertheilt werden. Die im 2ten Theile abge¬

druckten 5W Urkunden, die hier alle meist zum ersten

Mal veröffentlicht werden, so wie einige der von mir

hinzugefügten Anmerkungen, welche innere Verhaltnisse

und Zustände meines Heimathlandes erörtern, die

während des Druckes mehreren mir befreundeten Ge¬

lehrten bekannt wurden, veranlaßten diese, mich aufzu¬

fordern, die etwaige Benutzung des Buches einem

größeren Kreise zugänglich zu machen. Mir konnte

dies nur lieb sein, und der Königl. Regierungs-Prä-

sident Graf Carl Rein hold Krassow auf Di-

vitz w., Ritter des St. Zohannitcr-Ordens, der alle

zur Ausstattung des Buchs erforderliche Kosten her¬

gegeben, erklärte sich bereitwillig damit einverstanden.

So erscheint denn dasselbe auf dem Büchermarkt.

Sollte meine Arbeit vielleicht jemanden in die

Hände fallen, der das Eingehen ins Detail an man¬

chen Stellen überflüssig und uninteressant findet,

so bitte ich, die ursprüngliche Bestimmung des Buchs

nicht zu vergessen. Für die Familie selbst ist Alles

interessant, was über die Art und Weise, den Cha¬

rakter und die Schicksale ihrer Vorfahren Aufschluß

giebt.

In den Anmerkungen ist die Geschichte einer

nicht unbeträchtlichen Zahl von Geschlechtern erörtert,

die meist ausgestorben, deren Name hier im Lande

meist verschollen ist, obgleich die Träger mancher die¬

ser Namen in ihren Tagen angesehene und mächtige

Männer waren, die Einfluß auf das Schicksal ihres

Landes hatten, deren Freundschaft oder Abneigung

Gegenstand des Stolzes oder der Furcht ihrer Zeit¬

genossen war. Ich glaube nicht, daß diese Versuche

dem alles übcrfluthenden Strom der Zeit, vielleicht für

kurze Dauer und in kleinem Kreise, einige Fragmente



seiner Beute streitig gemacht zu haben, der Entschuldi¬

gung bedürfen.

Mit Vorliebe habe ich an geeigneten Stellen der

früheren standischen Verfassung meines Vaterlandes

gedacht, einer Verfassung, die starke Bürgschaften für

das Glück und die Wohlfahrt des Landes bot und

die so schmählich untergegangen ist, wie wenig andere.

Der Federstrich eines blödsinnigen Despoten genügte,

sie zu vernichten! —

Den Mannern, die mir durch freundliche Mit¬

theilung von Documenten und Schriften bei dieser

Arbeit behülflich gewesen, dem Bürgermeister C. G.

Fabricius und Syndicus vr. A.Brandenburg,

beide in Slralsund, fühle ich mich zu lebhaftem Dank

verpflichtet, den ich mir hier auszusprechen erlaube;

eben so dem Professor Dr. E. H. Zober, Biblio¬

thekar der Rathsbibliothek daselbst. Er erleichterte

mir auch, behufs dieses Buchs, den Gebrauch der

werthvollen Rathsbibliothek und übernahm eine Durch¬

sicht und zweite Correctur der meisten Bogen.

Bohlendorf auf Wittow — Halbinsel Rügens — den 18. October 1853.

Julius von Bohlen.
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Einleitung und ältere Hoheit.

«»«« )

ährcnd des dreizehnten Jahrhunderts waren im Für-

stcnthmn Rügen, begünstigt von den Verhältnissen, deutsche

Städte entstanden, es waren deutsche Adelsgeschlcchtcr einge¬

wandert, das Land war ein deutsches geworden. — Auch

das Streben nach festem Zusammenhalten in den verschiede¬

nen Ständen, dieser Einigungsgeist, dem mehr wie sonst ir¬

gend etwas das deutsche Mittclalter seine Entwicklung und

seinen Charakter verdankt, war mit in die neue Heimath

hinüber gebracht. So wie die Städte durch ihn ins Leben

getreten waren, so begünstigte er auch das Verhältniß, in

welches die verschiedenen Stände der Prälaten, Mannen

und Städte bald zu einander und zu dem Landesherren tre¬

ten sollten. '

Ueber einen ständischen Einfluß in ältester Zeit fehlen

urkundliche Zeugnisse, doch liegt die Vermuthung nahe, daß

die in den Urkunden genannten Zeugen nicht allein der blo¬

ßen Form, sondern auch der Berathung wegen, die dem

Abschlüsse einer Verhandlung vorausging, deren Resultat die

Urkunde giebt, zugegen waren. Freilich begegnen wir erst in

der Urkunde vom 1.1229, in der die Vernichtung der Stadt

Cchadcgard festgesetzt ward, der Formel »pouclontnm «o-

«tioiuin »151 ooii5ilio.<- Aber 12 u> besiegelten schon die

Landcsältestcn (««enioios no.itii ckv toii-a »osti',-»--) die

Urkunde, durch welche die Verhältnisse der neuen Siadt

Stralsnnd geordnet wurden. (Fabr. Rüg. Urk. II. 51.)

Achnliche Notizen konnten noch in Menge beigebracht werden,

ohne daß sich aus ihnen ein bestimmtes Resultat ergeben

würde. Es läßt sich ans den auf uns gekommenen Nach¬

richten nichts Specielles über den Gang der Entwicklung

des ständischen Wesens entnehmen, und auch von den rügen-
v. Krassvwsche Gesch.

sehen Landen gilt, was Spittler in Bezug auf die würtem-

bcrgischc Verfassung sagt: „Die wichtigsten Entwicklungen sind so

schnell und mit einem Male so groß da, als ob cö die Ge¬

schichte einer Revolution wäre, und die Festigkeit des anschei¬

nend so eben Entstandenen ist zugleich auch so unerschütter¬

lich, daß das allgemeine Gefühl des Bedürfnisses hier eine

Kraft und Festigkeit zeigt, die man sonst i» Dingen dieser

Art blos von der Macht der Gewohnheit erwarten darf."

Nach dem Tode des Fürsten Witzle, f des Aeltern von..

Rügen (h 1392) scheinen Ereignisse eingetreten zu sein, in

deren Folge die Rechte der Stände, der Mannen, Städte

und des ersten Geistlichen im Lande, wenn nicht ertheilt, doch

urkundlich festgestellt wurden. Mit Recht dürfte man wohl

das darüber ausgefertigte Docnmcnt als die maKng cliaita

Rügens, oder besser als den „iserncn Brcf," wie unsere Altvor¬

dern denselben in den Verhandlungen wegen Bestätigung der

Landcs-Privilcgien nannten, bezeichnen. In dieser wichtigen

Urkunde bezeugen die Fürsten Witzlav und Zambi^r von

Rügen, zu Scralessund, ^oliannes anto poitaur latinam

lti. Mai) 1391, daß sie alle den Unwillen (schellingc)

und die Zwietracht unter sich ausgeglichen und versühnt,

so, daß sie allen Verdacht gegen ihre Mannen, ihre Städte

und gegen den Abt Arnold von Neuen Eamp ganz auf¬

gegeben, so daß eine völlige Freundschaft zwischen ihnen, ihren

Mannen und Städten sein solle. — Geschähe es, daß Gott

sie verlasse („dat got vorlate vns") und Mißverstand zwi.

schen ihnen entstehe, so sollten Mannen und Städte desselben

„weldich" sein, so daß demjenigen, der Unrecht habe, Mann

und Städte „mantcn" daß er Recht thue, und dafern er

nicht folgte, so sollten sie bei dem bleiben „des dat recht is"
I



so lange bis er mit ihrem Rathe „weder doyt dat unrecht/'
Würden aber Mann und Städte gegen die Fürsten sein,
oder ihnen Unrecht thun, so sollten die übrigen Mannen nnd
Städte bei den Fürsten bleiben „wcntc sc vns dat wedder dnn,
vnde al recht dnn/' Würde einer der Fürsten, oder sie beide
Mannen nnd Städten Unrecht thun, „so scholcn vnsc man
vnd vnse stede thusamene bliuen tieghcn vns also lange wente
wye sc bi rechte laten vnde dat unrecht weder dun/' —

Wenige Monate nach Besiegclnng dieses Briefes starb
der jüngere Bruder Zambur. Witzlafs 111 Regierung
war mwuhiger und bewegter, als die eines seiner Vorfahren.
Ohne Streit mit den Nachbarcn oder den Unterfassen ging
fast kein Jahr vorüber. — Unter diesen Händeln ist der
„Krieg mit Stralsund" im I. 1316 am berühmtesten ge¬
worden. Die näheren Umstände, die diesen Zwist veranlast,
so wie der Gang der Ereignisse vor dem Ausbruch desselben
sind noch immer nicht ganz aufgehellt. 1314 „vrydagesna
allcrmanne vastc" hatte der Fürst der Stadt gegen Erlegung
einer bedeutenden Summe Geldes und Rückgabe des erkauf¬
ten Zolls die Rechte und Freiheiten, die die Stadt Rostock
besaß, verliehen, das Eigenthumderselben bestätigt, die Ap¬
pellation nach Lübeck gestattet. Der letzte Artikel der merk¬
würdigen Urkunde lautet: „Och scolcn vse man bi sodancme
rechte bliuen, als it van olders hevet ghcwesen." Aber nicht
lange dauerte dies gute Verhältniß: bereits am 29. August
1314 verbanden sich Rathmänncr,Altermänncr und gcsammtc
Bürger der Stadt mit den Rittern Johann nnd seinem
Sohn Bertram, dem Werner und seinem Sohn Jo¬
hann, Johann und Gerhard, den Söhnen des Herrn
Bartholvmäus, sämmtlich von Gristow, Nicolaus
von Pudbus nnd seinen Söhnen Stoislaf und Vo¬
ran tc, den Stammverwandtenund anerkannten Agnaten
des Fürsteil Witz las, zur Ansrechthaltung der vom Fürsten
der Stadt gegebenen Privilegien; schwerlich ohne eine bereits
drohendeAnfechtung von Seiten desselben. Zugleich ver¬
pflichteten sie sich, nach dem Tode ihres Fürsten nur einträch¬
tig einen neuen Herrn zu wählen. Auch scheint der Punkt
in der Sühne Markgraf Woldcmars von Brandenburg
mit Fürst Witz las von Rügen (den 9. Decbr. 1314, Rau¬
mer lioäex <!ii,I. 1. 29.), in welchemer sagt, daß er die
Vertheidigung Stralsnnds vom nächsteil Michaelis an auf
3 Jahre übernommen,für die folgende Zeit aber derselben
entsagt, er werde denn inzwischen wieder Witzlafs Feind,

auf Spannung und Zwist zwischen Stadt und Fürsten hin¬
deuten. Das folgende Jahr ging unter Rüstungen zum
Kampf und Abschließen von Bündnissen hin. Es sollen
hier nicht alle Theilnchmcrdes großen Bundes gegen den
mächtigenMarkgrafen und die mit ihm vereinigteStadt
aufgezählt werden, sie sind ans der Geschichte bekannt, nur
der heimischenBundesgenossen Stralsnnds ist noch ausführ¬
licher zu gedenken. Auf Mitfastcn (2. März) 1315 verban¬
den sich „Hinric nndc Borchard, riddcre, dc van der
Oste heyten zin" mit der Stadt, sich nicht zu „liken" nnd
zu „znnen" mit dem „Herren, Hern Wizslaue, deinevorsten
van Ruyen" bis Stralsund mit ihm vertragen. Würde der
werthe Fürst Markgraf Woldemar versterben oder der
Stadt abgehen, so sollen sie dennoch mit ihren Freunden
nnd all' ihrer Macht „lik en zilucn by en bliuen" bis zur
Sühne. Noch wichtiger war aber der in den 12 Tagen
(25. Decbr. bis 5. Jan.) 1316 abgeschlossene Bund der Stadt
mit 12 Rittern und 125 Wappnern von der Insel Rügen, an de¬
ren Spitze Prydbor von der Vilmcnitz undStoyzlaf
von Pndbutzk standen „vnde alle inwoncrn des meynen
Landes to Ruyen." Sie verpflichteten sich bei der Stadt
„ewelikcn to bliuendc, crcr nymmcrmer aftogande in all cren
nöden vnde sakcn, gewelic to blincnde by alle deine rechte,
als id van oldinges heft ghewescn in der stadt vnde in deine
lande to Rügen" ^). (5. und 6.) ^) Nach dem „eisernen
Briefe" vom I. 1364 waren beide Theile völlig berechtigt
eine solche Einigung zu schließen.

So gerüstet erwartete die Stadt den EntscheidnngSkampf.
Er erfolgte am Tage Albani (2. Juni) 1316. Mnthig
griffen die Städter mit ihren Bundesgenossendie Vorhut
des ganzen Heeres unter Herzog Erich von Sachsen an,
bewältigten sie und nahmen den Herzog gefangen. Dies
war der Wendepunkt des Kampfes. Eine spätere Umschlie¬
ßung der Stadt führte zu keinem Resultat. Wir besitzen
eine treffliche Schilderungdieses Kampfesvon unserm pom-
merschen Livius, dem Stralsuudcr Thomas Kantzow, die
ein arger Gegner und bitterer Critikcr des wackern Mannes
wörtlich in seiner Geschichte Rügens und PvmmcrnS aufge-

1) Diese Nrk. ist verstümmeltin I. C. Dähnerts Samml. Pvm.
Urk. und Verordn. 2. Bd. S. 7. lVo. 4. gedruckt.

2) Die eingeklammertenZahlen zeigen die lV». der angezogenen
Urkundenim Urkunden-Buche an.



nommen '); auch eine Beschreibung in lateinischen Versen von

dem Prediger zu Steinhagen und Vogdchagen Jacob

Licfer,

Der Friede zwischen Stralsund und dem Fürsten Witz-

laf kam im Sommer d, I. 1317 zu Staude, Am 2. Juui

bestätigte der Fürst, dein getroffenen Vergleiche zufolge, alle

Privilegien und Güter der Stadt und diese ließ ab von „der0 0

ansprake des huses to Pcrnu vnde des dorpes to Parow,"

Vielleicht mochte diese „Ansprake" emc der ersten Veranlassun¬

gen des ganzen Krieges sei». Auch mit den Osten hatte

die Sühne stattgefunden.

Bis zu seinem Tode um Martini 1325 lebte Witzlaf

seitdem in gutem Frieden mit seinen Ständen, Vermöge

der geschlossenen Erbvcrcinignng folgte Herzog Wartis-

laus IV. in der Regierung, Dienstag in der Octavc

des Andreas, den 3tcn December, zu Stralessund bestä¬

tigte er den Klöstern, Prälaten, Vasallen, Städten, Kauf¬

leuten, Bürgern und Bauern des Fürstenthums Rügen aus

beiden Seiten des Wassers alle wohl erworbenen Rechte und

Privilegien, versprach die ungetheilte Erhaltung des Landes

in den Grenzen, in welchen er es erhalten, Schutz gegen die

Ansprache fremder Fürsten, und die ausschließliche Bestellung

Eingeborucr zu Laudvvigtcn und Räthen, Er ermächtigt die

Genannten auch, im Fall er diese Versprechen brechen, und

dies nicht binnen eines halben Jahres widerrufen würde, sich

einen andern Fürsten wählen zu können, (Dähucrts Samm¬

lung I. 124,) — Aber nicht lange erfreute sich das Land des

trefflichen Fürsten, er starb zu Stralsund den 1, August

1326, noch ehe es ihm gelungen war, die schwierigen

1) F. W. Barthold in seiner Gesch. von Rügen und Pommern

III. 142 «<-g.
2) Einen eigenen Eindruck machen in diesem Büchlein mehrere

Schilderungen, die unwillkürlich an die Kriege und das Kriegsvolk
des 17. Jahrhunderts erinnern; vielleicht hatte der Verf. die Belage¬

rung Stralsunds durch Wald stein in der Nähe gesehen. Histori¬

schen Werth, im Betreff des Krieges von 1316, hat die kleine Schrift

nicht. Der vollständige Titel lautet: l'i'ocli-ninus vxbilieii« Iielluin
suiiilen»« n»n<> >1114XVI. » vii'Mnoc» teri-n »ixi-ig»«

Kvstiim. 4ll)Iloct»i» vx tZnxanin llbvtraoi et I'bionieo i'«»ne-
z'^iiine in.iiiuseiPtu a ttseobv I.ieteio jinstoei IgteinIinAensi

et VoKc1ebage»?i, 1Io«toeI>!!, iiteri« ckoll, Hielielii iinno
AIVOXXXIX. Ein 2ter Abdruck erschien im Jahre 171ä, der Titel

blieb derselbe, nur ward vor dem alten Druckort „olim" gesetzt und

gilin vei'N 8»»<lii neeiirate reeoxiiituin atgue revis»m >X>!I t v-

^>is et iingensi« Ixeereck, Aleckeria». anno llllll^tsXV. hinzugefügt.

Verhältnisse mit Dänemark, von welchem Reiche bekanntlich

Rügen zu Lehn ging, zu ordnen. Die allgemeinste Liebe

seiner Unterthanen folgte ihm in seine Gruft im Dome zu

Camin,

Wartislaus hinterließ 2 unmündige Söhne, Bogis-

laus V, undBaruim IV,; den 3tcn, Wartislaus V,,

gebar seine Wittwe erst nach seinem Tode. Die eben in

Dänemark anwesende rügensche Gesandtschaft bewirkte, daß

der junge König Woldcmar und sein Vormund Graf

Gerhard der Große von Holstein, den Söhnen Wartis¬

laus die Belehnung über Rügen ertheilte. Der vertriebene

König Christoph vou Dänemark belehnte aber wohl fast

gleichzeitig (Tags 8ixti, den 6, August) seine Bundesgenossen

Heinrich von Mcklcnburg und Johann und Henning

von Werlc mit dem gesammteu Fürstcnthum Rügen, und

die Herzoge Otto I, und Barnim III, von Stettin, die

Vettern der unmündigen Fürsten, versprachen der Erwerbung

nicht hinderlich sein zu wollen, (Kosegartcu Gcsch,-Denkmäler I.

p. 185, und 86,) Den Verwaisten schien sich das Geschick

fast unüberwindlich entgegen zu stellen, alle wohlerworbenen

Rechte des edlen Vaters schienen ihnen verloren zu sein; von

auswärts war keine Hülfe zu hoffen. Aber die Liebe der Un¬

terthanen zu dem dahingeschiedenen Vater ward der Schild,

der die jungen Herren schützte. Vierzehn Tage nach dem

Tode ihres Herrn, TagS der Himmelfahrt unser Frauen

(den 15, August) 1326, traten die Ritter, Knappen und die

ganze „Menheit des landcs to Rnyen, dat bcvlotcn is mit

dem sotten weitere," mir den „Rathmannen, Oldcrmaunen

und der ganzen „Menheit" der Stadt zum Stralessunde zu¬

sammen, vereinigten sick, mit keinem Herrn zu „dcgcdiugen,"

noch Vormünder zu „kcscn" ohne ihr Jawort, und verspra¬

chen, bei ihnen zu stehen, in all ihren Nöthen „zum Gedei¬

hen oder Verderben," Fünfzehn Ritter und 47 Knappen be¬

siegelten den Brief (10, >1.), So gerüstet erwarteten sie

den Einfall der Meklcnburgcr, Ende Augusts,

Die Rügensche Ritterschaft und die wackern Städte Stral-

snnd nnd Greifswald haben das Land den angestammten Für¬

sten erhalten — und nicht ohne Grund rühmt der würdige Land-

voigt Matth, v, N orm ann in seinem Landgebrauch (Tit, 55,)

„Dat iß yo wahr vud ane Twiuel (dat) die Ruva-

»er nicht die letzten ock nicht die geringsten, ifft sc woll nicht

Borchsetcne wcrcn, im Ernste vnde adeligen Daden (sich) by

ercu natürlichen Erffheren bewiesctt vnde crtögct hebben"

und nicht umsonst hatte der „Adel vth dem Fürsteuthumb

.1 *
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Ringen," gleich den Schwaben im Rcichsheer, das Recht
„de ersten vnd dc vorncmstcn in dem Tage, idt ging thomc
Scherze eddcr Ernste," zn sein. I

Godeschalk, Thonys nnd Mathics Crassvwc
werden in dem großen Bundesbriefcdes rügcnschen Adels
v. I. 1316 genannt (5), Es ist dies das erste Mal daß
sich der Name Crassow in rngcnschen Urkunden findet. —
Der Ursprung desselben ist ungewiß. Im ältesten ans uns
gekommenenHcbnngsregisterdes RocskilderBischofs-Rog-
gens 2) wird der Hof (eui'ia) Erassowcnin der Vvig-
tei Ginrt genannt. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß er
der Familie den Namen gegeben. — Gleichnamiger Orte in
andern slavischen Landen zu geschweige!!, sei nur erwähnt,
daß es in Meklcnbnrg 2 Orte Namens Krassow giebt, von
denen der eine im Amte Grevismühlen nnd Meklcnbnrg, der
andere im Amte Güstrow liegt, ohne daß sich jedoch irgend
ein Zusammenhang mit der hier in Rede stehenden Familie
ergeben hätte.

In der oben genannten Urk. werden auch Clawes
Wo.'cek, Gote Mortbcrner, Claws Datzowe und
Vicke Westckendorp genannt und die große Ueberein¬
stimmung der von ihnen geführten eigenthümlichen Wappen
mit denen der oben genanntendrei Personen läßt ans ge¬
meinsame Abstammung schließen. —

Ob der Ort >1 nssvKliocliuItiet;, Ipuao nune <U-
citur im angeführtenRocskilder Bischofs-
Rvggen - Register genannt, in irgend einem Zusammen¬
hange mit der Familie Wocek oder Wnsscke stand, läßt
sich nicht urkundlich nachweisen, zum ersten Male wird der

1) „Vndt der Ehre halven iß wol ccr twischcn einem Einspenniger

Rügancr vnd einem Bvrchgesctenen im Felde, dar idt jhom Ernste

gähn scholde, ein Twist, dat noch Lüde wetcn, geworden vndt dat iß
de Rugancr mit den Forderst?» geblcucn vnd nicht vorlegt worden."

Matth. v. Normanus wcndisch-rügianischcrLandgebrauch, hcraus-

geg. von T. H. Gadebusch. Stralsundund Leipzig, 1777.4. x. 68.
2) Dähnert pomm. Bibl. 1^. 49. Diese merkwürdige Urk.

wird etwa in die I. kgl 4 — 2V zu setzen sein, wie dies mehrere Na¬

men von Personen höchst wahrscheinlich machen, nicht aber wie L an g-
bek will, erst ins I. 1366 oder gar 1376.

3) Ersterer war im Mittelaltcr im Besitze der Familie Smeker,

dann seit dem 16. Jahrh, in dem der Oldenburg, letzterer gehörte
früher den Stralcndors, später den Bülow.

Familie im 1.1367 gedacht <A.') 2.), als Johannes Woscg
eine Urkunde des Ritters Pridbor von Vilmcnitz be¬
zeugte. Elans Datzow nannte sich, wie weiter unten sich
näher ergeben wird, höchst wahrscheinlich nach dem Dorfe
Klcin-Datzowim Kirchspiel Poseritz. Ein Ort Westckendorp
hat sich weder in rügcnschen, noch in andern Urkundenbis¬
her auffinden lassen wollen; — es wird der gleichnamigen
Familie auch weiter nicht gedacht.

Von den oben genannten Personen wird Matthias
Krassow zugleich mit Woltcr Wvzeke noch einmal 131!)
(7.) genannt. Beide hatten ein Pferd im Lchndicnst des
Königs von Dänemark verloren. Ghotcn Mortbrcner
kommt noch, e. 1321 (8.) nnd Claims Wnsscke 1326
(16.) vor. —

Im I. 1322 (9.) läßt sich zum ersten Mal ein Nico-
laus des (Herrn) Hcrbvrd Sohn, nachweisen. Er ver¬
setzte 16 nicht näher bezeichnete Morgen Acker. — 1328
(12.) verkaufte er und Johann Mildcboveth mehreren
Stralsundcrn eine Hebung von 3 Mk. ans Gvtcmitz. Beide
Verkäufer werden als Knappen bezeichnet. An einer im I.
1329 ausgestellten Urkunde (16.) ist das Siegel dieses
Mannes enthalten,eben so an einer spätern (14.) vom I.
1331; es enthält im Wesentlichen durchweg die Bestandtheile
des Krassow scheu Wappens.

Noch entscheidenderwie das Uebcrcinstimmcnder Wap¬
pen weist jedoch eine Urkunde (16.) ans die gemeinsame
Abkunft mehrerer der oben genannten Personen hin. Im
I. 1335 den 29. Mai verkauften Bcrthold von Datzow,
Anton, sein Vetter, (nicht von Datzow, nnd selbst ans
seinem Siegel bloß mit seinem Vornamen genannt), Arnold
von Vitzen 2) und ClanS, Herrn Herbords Sohn,

1) A. bezeichnet den Anhang des Urkunden-Buchs, die nebenste¬
hende Zahl die die. betreffenden Documents in demselben.

2) Eine Aufzeichnung in der Matrikel des Fürstenthums Rügen,
(lVo. 149. in.) die über die Familienvcrhältniffe des Arnold von

Vitzcn einigen Aufschluß giebt, lautet: iteni nnno ilmi. n>°eee°xxiiii°

«ioininicn snbilnte rvrain nein« ^V^it?Ino, princssiv ruKnnnruin
-4rnoliln« llv Vitxen, nrnnAvr, üliu« Uoinini klenric! <Ie

Vitüe oliÜAnvit vxx innrenrnin reilctitu«, <z»o« Iinliuit in eurin

Nahowe, in terrn I4»ga, «oror! «UV, iloininv t!r!«t!ne, reliete

llinriei Htolter <znon<Ian> viv!« in <,'r!j>i«,v»I(ii«, et «»i«
liereclibu«, in guvliliet t'v«to best! illnrtin! tellenilo« !><1tnt uu-

»os >^uous<j»e c ninrcn« et «juiixzue innren« Uvnarioriui» reeene-

rit integrnliter, «Innclo videin «eror! sue ^ivtestntein iu^iien»-
rnnili ilieto« reäditu« et Iiereüibu« sorori» nnteäiete etc. Der



an Ncineke Tcchelin, Bürger zu Strcilsund, und Andres
von Tzurwitz 8 Hakenhnftn in Götemitz„also dat her
Herbort, vse oldcruadcr hadde, vnde sine lindere vnde it
vs ghccruet wart." — An einer gemeinsamen Abkunft ist also
wohl nicht zu zweifeln, und da nur Arnold von Vitzen
ein wesentlichabweichendes Wappen führt, so folgere ich,
daß dieser durch eine Tochter, Berthold von Datzvw,—
Anton und Nicolaus durch Sohne von dem HerrnHer-
bord abstammen.

Im I, 1253 (I,) nimmt in einer Urkunde des Fürsten
Jaromar II, ein nicht näher bezeichneter Herbord die
erste Stelle unter allen Zeugen ein. Es ist zu vermuthen,
daß es derselbe Ritter Herbord, der 1261 in einer Ur¬
kunde des Fürsten Witz las (2,) gleich nach den 2 Räthen,
Borant (Putbns) und Chuttan (Mörder) genannt wird,
mit deren Rath er dem Kloster Nenencamp die in Rede ste¬
hende Schenkung machte. Die Urkunde von 1335 (16,) und
der gleiche Name machen es mir wahrscheinlich, daß der
Vogt und der Knappe Herbord, der 1285 (3,) im Ge¬
folge des Fürsten Witz las erscheint, sein Sobn oder Enkel
und identisch mit dem Ritter, Herbord, der 1291 (A, 1,)
am Hofe desselben Fürsten genannt wird. Der Schluß, daß
der ältere Herr Herb ord der oben genannte Aeltcrvatcr,
der jüngere aber der Vater des Nicolaus odcr Elaus sei
scheint mir nach dem Angeführten viel für sich zu haben '),

1336 genannte Schwcstersohn der Arnold o. V. Stoltir HI7.) war
wohl aus dieser Ehe geboren.

I) Nach einer Aufzeichnung im ältesten Stralsundcr Stadtbnch
lebte fast gleichzeitig (o. 1282) mit dem jüngcrn Herbord, dem

Logt und spätern Rittern, ein Rathmann Herb ord in Stralsund.

— Viele anderweitige Aufzeichnungen in demselben Buche machen es

jedoch wahrscheinlich, daß er mit dem früher und später oft genannten
Hcrbord dc Dorpen identisch, denn nur einmal kommt der bloße
Zuname ohne Geschlechtsnamen vor. Wenn dies angenommen wird,

so ist an eine Abstammung des Nicolaus, HcrbordS Sohn, von die¬
sem Herrn Herb ord nicht zudenken. — 1161 am Abend Marien Him¬

melfahrt verkauften Lüdeke und Lehrend, secl. Herrn Diderichs

von Dörpcn Söhne, einen Hof in Scharpitz zu einem todten Erb¬

kauf an den Bürgermeister zu Stralsund Nicolaus Siegfried.
An dieser Urkunde sind die Siegel der Aussteller vorbanden. Sie

zeigen im Schilde eine phalwcisc stehende Ankerwinde (wie sie aber

auch beim Wallfisckfang zum Hcranwindcn deS erlegten Fisches ge¬

braucht ward), rechts daneben ein senkrecht stehendes harpuncnartigcs

Instrument und links daneben die Pfeilspitze des Stralsundischcn

Wappens, quer mit der Spitze gegen die Winde gestellt, so daß die

Auffallender Weise wird im folgendenIahrcBerthold
von Datzow, Berthold Kaac (17,) und der Sohn
des Nicolaus HcrbordS Sohn — Hennekc Kaak
(18,) genannt. Nimmt man nun, wie es mir wegen des
Siegels fast als gewiß erscheint, an, daß der 1335 genannte
Anton zur Familie Krassow gehörte, so wäre als Resul¬
tat die gemeinsame Abstammungder Familien Krassow,
und von Datzvw oder Kaac von dem Herrn Hcrbord
fest zu halten.

Der Familie Kaak, und zwar in den Personen Bcr-
th old und Anthonius, wird zuerst gleichzeitig mit Thes-
laf Mortbcrncr im I, 1311 gedacht, (11,) Fast möchte
man an die Ableitung des Namens von dem Erbamt des
Koches denken — eine Hypothese, die der Stierkopf im Wap¬
pen (s. Absch. das Wappen des Geschlechts) und der ent¬
weder ganz fehlende oder so oft schwankende Zuname, zu
bestätigen scheinen. — Leider sind die ans uns gekommenen,
bis jetzt bekannt gewordene Nachrichten über dies Amt am
Hofe der Fürsten von Rügen sehr dürstig. In den Urkunden
der Fürsten Witz las I, und Jaromar II, wird in den J,
1237, 16,19,52 und 53 des Trnch seßes (elapil'e,') Ni-
colas gedacht, ein einziges mal 1219, wird am Hose des
Fürsten Jaromar II, noch ein zweiter Truchseß, Thomas
genannt, und zwar steht er in der Urk, vor dem früher ge¬
nannten Nicvlas; Beide werden aber dadurch, daß sie vor
einem Ritter genannt werden, auch als solche bezeichnet.

drei untern Enden der Pfeilspitze gegen den linken Schildesrand ge¬

wendet sind. Das 2. Siegel hat die Pfeilspitze rechts und die
Harpune links.

In dem Siegel des Stralsundcr Bürgers HanS von Dörpcn,

der 1135 die Urk. in dcr Arnd von der Mohlcn, Bürger zu Stral¬

sund, dem Armcnhause St. Jürgen zu Rambin 36 Mk. 12 ßl. Pacht

aus Dumsevitz verkaufte, mit verbürgte, glaubte I. A. Dünnes eine
Rose mit dem Stängel zu erkennen. Jedenfalls aber war es ebenso abwei¬
chend von dem Wappen des Nicolaus, HcrbordS Sohn, als

dem der Gebrüder von Dorpen v. 1161. Die Verschiedenheit der

D or p cn sehen Siegel ist nicht auffallend, da sich gewiß mehrere Fami¬

lien nach der Stadt Dorpat (Dörpt, Dorpen) nannten. —
Ob der Magister Hcrbordus, »otari»« nostee, in mehreren Urk.

des Herzog Wartislaus IV, aus den I. 1325 und 26 genannt,

zum rügenschcn, von dem Herrn Herb ord abstammenden Adclsgcschlecht

gehört, möchte ich fast glauben, da so häufig Mitglieder der Familien

Krassow, Kaak und Wusscke Geistliche wurden; beweisen läßt
es sich indeß nicht. Deshalb sind die Urk., in denen dieser Mann

als Zeuge genannt wird, im Urk.-Buchc auch nicht berücksichtigt.



(Fabr. rüg, Urk, 44 45 — 89,) Weiter kommt das Amt
dann aber nicht in rügcnschen Urkunden des 13, Jahrhun¬
derts vor. Nur das älteste Stralsunder Stadtbnch hat einige
Zkotizcn aufbewahrt, ans denen sich entnehmen läßt, daß das
Amt eincS Fürst!. Küchenmeistersfortbestanden. Den
24. Scprembcr 1275 schickten die Rathmäuncr Stralsunds
ihrem Herrn (Witz las II.) durch den Friedrich Coc
40 Mk. nach Greifswald, „Ixxv anno Ooniini, lei-ia pro-
ximn ante mieliaeli« ini^imus cloinino nosti'o in
tlii^esrxolt per I'niiloinin Ooouin x niaicas."
Zu dieser allerdings sehr zweifelhaften Stelle kommt indeß
eine anderweitige, die ganz bestimmt auf die fragliche Würde
hindeutet, sie ist undatirt, da aber die nächst vorhergehende
Aufzeichnung den 19. December 4280 eingetragen, wohl in
dieselbe Zeit zu setzen; sie lautet: „iVioolau« «t-Unit
Uvioclitatom «nam 44 neu, coea tlornino tviiv
p,i o I inai oi« clenalioinm U5«^ne maiti»!." — In den
Fürstl. Urkunden der spätern Zeit wird eines Küchenmeisters
oder Truchscß überall nicht gedacht, bis Fürst Witzlaf von
Rügen zu Bard, Tags Jacobi 4325, seinem Koche, den Knap¬
pen Tcsscmar, 5 Hakcnhnfenin Berglavitz verlieh, die
Herr Engelke Mandüwel vor ihm verlassen, sich aber
vorbehält, dieselben für 425 Mk. einzulösen ^).

Im I. 4333 führten die Gebrüder Henneke und
Claus Wedcke (45) ein Wappen, welches sehr bestimmt
an das von den Familien Krassvw und Kaac geführte er¬
innert, ohne daß sich indeß urkundlich ein Zusammenhang
beider ergeben hätte. Peter Wedcke wird 434k (5) ge¬
nannt. — Die Familie scheint früh ausgestorbenzu sein,
da sie später nicht mehr urkundlich vorkommt.

Goten Mortbcrncr, der 4324 (8.) zum letzten
Ma l genannt wird, und 4346 (5.) mit einem dem Kras-

I) ÜVos >Vitx1ai !8 ete. — r<zcvAi408e4!44448 — ^U0tk 1'<Z8-
8 0INk4r0 00 ^440 1408^0, tkinulv, ae 84448 veri8 )4ei 'ecjiI )U8 Zim484-
444448et e044tul !444448 «^4l!nlZUe014008 444 Vlllkl LerZIaVltx , 4^008
(10404008 0 K 0 1 1x4 440 8 ^laNtlÜvel 444 I408tc0 ^1^0800040 0 (1
040008 4^84448 4'084AN0V4t, 044444 0444444^44re Il0444k4S44, 00t04'l8^U0
tl-ueti1iu8 0444444I4U8. viclelieet P080048 ete. Z4C0Ut 444 84448 vei'48

t64'4444I448 80Nt 0004^)40140084 , et H440040 (1n40(1(404 4c!e444 4^0444444448
Ü0A 0^x4008 008(^0444 V0008 Z)088i (Iv1)0t, liiere j)0884(Ie44(l08 ete.
— (Matrikel des Fürstenthums Rügen ^0. 33.)

so wschen ganz ähnlichen Wappen siegelte, war 4338 bereits
verstorben. Wahrscheinlich war er der Sohn des 4344
(-4,) genannten Thcslaf M. ') Er hinterließ eine Wittwe
Darghczlava, zwei Sohne, Lüdcke und Thcze, und
zwei Tochter Katharina und Margarctha (28), denen
er seinen Hof in Guleuitz vererbte. In einer Reihe von
Urkunden aus dem Jahre 4338 (49, 20, 24.), 4342 (22.)
43-40 (23, 2-4.) und 4350 (27, 28, 29.), veräußerten jedoch
sämmtliche oben genannte Personen ihr väterliches Gut Gu¬
leuitz an das Hospital St. Jürgen vor Rambin, in dessen
Besitz es sich heute noch befindet. Wer von den Brüdern
mit einem Martin zusammen (20.) einen Hof in Gvete-
mitz besaß, crgiebt sich nicht. Lüdeke M. starb zwischen
dem 45. Juli und 20. December 4350 (27, 29) und ward
von drei Söhnen, Dubberzlaf, Ghoten und Ratzlaf,
und seinem Bruder Thcze überlebt. Lüdcke und Thcze
Mortbcrncr, die 4392 (74.) genannt werden, waren viel¬
leicht seine Enkel. Es sind dies die letzten des Geschlechts, !
die ich in Urkundengefundenhabe. Eine sehr auffallende
Erscheinung ist es, daß die Söhne und Enkel des Ghoten
Mortbcrncr völlig von dem scinigen abweichendeSiegel
führten, (vcrgl. dieselben Tab. Vil. Xo. 29. a. u. Tab. X4
Xo. 4 — 5.) da ihre Abstammungvon ihm sich durch die
angeführtenurkundlichen Zeugnisse so bestimmt herausstellt,
wie es in der ersten Hälfte des 44. Jahrhunderts bei uns
selten der Fall ist. Es scheint, als ob Gulcvitz von Ghoten
M. herrühre, da der Mutter uiebt das ganze Gut, sondern
nnr ihr verschriebenesLcibgedinge in demselbengehörte, des¬
halb kann man nicht ans die Vermuthungkommen, als ob
die Söhne das mütterliche Wappen wegen des von ihr her¬
rührenden Grundbesitzesangenommen. Die Sache bleibt
zur Zeit völlig räthsclhaft. — Außer dem 4340 geführten
Wappen scheint der Besitz bei ^) und in Götemitz 4349
noch auf Zusammenhang mit dem Stammvater Herbord
zu deuten.

In der 2ten Hälfte des 44, Jahrhunderts werden in
den Urkunden zwei verschiedene Anton Krassow genannt.

1) Der Sohn des Ghoten hieß wieder Thetz oder Tcslaf;
einer von Ghotcns Enkeln ward nach ihm genannt. Man kann
ziemlich sicher aus der Wiederkehrder Vornamen auf den Zusammen¬
hang der Generationen schließen.

2) Gulcvitz grenzt an Goetemitz.



Der erstere seit 1363 (31.), 1372 der ältere (13.), der
zweite seit 1369 (16.), zum Unterschiede von jenem „der
jüngere" genannt. Nur von dem letzteren hat sich ein Sie¬
gel erhalten, es stimmt ganz genau mit dem des 1335
(16.) ohne Zunamen genannten Antonins. Dies, nnd
das häufige Ucbcrgchen des Vornamens vom Großvaterans
ans den Enkel, hat mich zu der Vermuthungveranlaßt, daß
beide die Eichel dieses letzteren. Anwnius, der ältere ist
der Stammvaterder Uarsnevit; — Panscvit? — Oam-
baner; Antonins der jüngere der Stammvater der
Schweikevit? — Salkower Linie des Geschlechts der
Arassow. Wie die Väter der beiden Anton geheißen, hat
keine Urkunde ergeben; — vielleicht Johann, Hans,
Henning, Hcnnckc, da die Sohne beider Johann
hießen. Wenn dies richtig, so möchte man „Hannes
Krassow, de wanet to Pascke und Hans Krassow to
Warsekovitze" dafür halten, die 1377 (18.) genannt werden.
Dafür spricht das Fehlen der beiden Anton in jener Ur¬
kunde, was erklärlich wird, wenn man die Genannten für
ihre Väter nimmt, durch die sie vertreten; dagegen scheint mir
das Vorkommender Söhne des Anton Krassow 1363 (38.),
die freilich erst viel später, Johann seit 1391 (73.), die
übrigen erst 1161 (86), namentlichgenannt werden, nnd
des 1383 urkundlich genannten Sohnes von Anton dem
jüngeren, Johannes (61.), zu sprechen. Der Knappe
Hans Krassow wird ohne nähere Angabe seines Sitzes
noch 2 mal im I. 1386 (57 nnd 59.), genannt.

Bevor ich jedoch zur Genealogieder einzelnen Linien
des Geschlechts der Krassow nnd der mit ihnen stamm¬
verwandtenFamilien übergehe, möge hier eines Mannes
gedacht werden, der im letzten Jahrhundert ziemlich allgemein
für den Stammvaterdesselben gehalten worden, des Sezema
von Krassow. Zuerst vermuthete Gauhen ') den Zu¬
sammenhang des rügcnschcn mit dem böhmischen Geschlecht,
zu welchem er gehörte, nnd seitdem ist die Wahrheit dieser
Conjectnr allgemeinangenommen.

Znr Berichtigung diene Nachstehendes:

1) Letzteres Ableitungen oder Deminutive des ersten Namens.

2) J oh. Fricdr. Gauhen, des heil. Rom. Reichs Genea¬

logisch-Historisches Adels-Lexicon, Ir Thl. (Istc Ausgabe 1719 zu 85g
nnd 2te Ausgabe 174» x. 831.)

Sezema v. Krassow nannte sich nach der gleichna¬
migen Burg in Böhmen im Pilsner Kreise, deren erster be¬
kannter Besitzer er ist. Er stammte von Hroznata, der
1197 Tepcl und Chvtesvw stiftete, ab, dessen Nachkommen
sich im 13ten nnd Anfang des Uten Jahrhunderts nur v o n
Krassow nannten; erst später nahm eine Linie den Namen
von Guttenstein, eine andere den von Wrtby an. Ihr
Wappen waren im Schilde drei, nnd ans dem gekröntenHelm
ei» Hirschgeweih '). Sezema von Krassow war König
Wenzels II. Obertrnchscß. Als dessen Mutter Kunignn de,
König Ottokar 11. Wittwe, 1283 ans Grätz bei Trop-
pan, wo sie seit 1279 residirtc, ans Wunsch ihres Sohnes
nach Prag zurückkehrte, bewirkte sie, daß Zawis von Ro-
senbcrg wieder an den Hos gerufen ward, nnd bald gro¬
ßen Einfluß gewann. Hierdurch fanden sich einige der Ba¬
rone gekränkt, nnd da ihr Einfluß nicht hinreichte den Zawis
zu entfernen, griffen sie um den 16. November 1283 zu den
Waffen. Unter ihnen befand sich Sezema von Krassow.
Ihre Gegner, ans deren Seite auch der König mit seiner
Mutter stand, waren indeß stärker. Die Feinde des
Zawis wurden ans ihren Aemtern verdrängtund diese mit
seinen Anhängern nnd Freunden besetzt. Ueber den Gang
des Krieges steht nichts fest; im nächsten Frühling kam erst
ein Waffenstillstand,dann am 25. Mai ein völliger Friede
zwischen beiden Partheien zu Stande. Aber Herr Sezema
von Krassow hielt denselben nicht lange. Da Zawis
Macht immer mehr stieg und er sogar Anfangs Juni 1281
seine Vermählung mit der Königin Wittwe Kunignnde
zu Prag mit großem Pomp feierte, so setzte er seine Feind¬
seligkeiten fort und befehdete besonders die zwei königl. Burg¬
grafen von Taus, Pota von Potcnstein nnd S ob ehr d
von Litic. Deshalb zog Zawis 1285 in Begleitung
König Wenzels gegen ihn nnd andere Ruhestörer nnd un¬
terwarf sie völlig 2).

Wie lange die Burg Krassow bei den Nachkommen
deS Sezema blieb, ist unbekannt,nnd erst zu Anfang des

1) Der letzte Graf v. Wrtby starb 183», der letzte Graf von

Guttenstein etwa I»» Jahre früher. Abbildungen des G'n. und W'n.

Wappens f. Siebmachcrs Wappenbuch I. 18 und 2. Supl. Tab. 2.
— tZonk. Franz Palacky Gesch. von Böhmen 2r Bd. 2. Abth. i>. lti.

2) Palacky a. a. O. 1l. 1. Abthl. p>. 347 — 43. und lichitomo
Historie» rorum hoheinic»run>. »uotoro I1oliuosl»o L»II>ii>o, v

soeiotnto ckosn. ?r»A»e »oiro i1IDt-1-XXV11. ll-ib. lll. I-»p.

XVI. z,»K. 235,nnd p. 312 »ot.



I5ren Jahrhunderts finden wir den Herrn Herbert von

Kolowrat im Besitz derselben, Dieser übergab Krassen?

nm das I, 1120 seinem jungem Sehne Ha uns, während

der ältere, Friedrich, die Burg Liebstem zu seinem Antheil

erhielt. Beide Brüder zeichneten sich während des Hussiten¬

krieges aus. Im I, 1425 schlug HannS eine Abtheilung

Hussiten, welche die Umgegend Krassows verwüsteten und sich

ans die Burg wagten, mit blutigen Köpfen zurückkehrend.

Nach Hauus's von Kolowrat Tode im I, 1450

nahm dessen ältester Sohn, Ha uns II., Krassow nebst

Zbirow, Tocnik und Zcbrak in Besitz, Wie lange diese

Güter bei seinem Geschlecht verblieben, ist nicht anzugeben.

Erst 1558 wird ihrer wieder gedacht, wo sie dem Ritter

Johann Mladora von Solopisk zugehörten, von dem

sie 1571 an Wilhelm Switak von Landstein über¬

gingen, welchem 1589 Ferdinand Renspcrgcr von

Rcnsperg im Besitze nachfolgte. Die Schicksale und Besitzer

Krassows während des 30jährigen Krieges sind nicht genau

bekannt. Bald daraus kam es an die Ritter Miseroni

von Lisson, deren letzter Sprosse, Norbert Miseroni

von Lisson, um das J, 1078 starb und wahrscheinlich von

hart gedrückten Banern erschlagen ward Dessen Wittwe

verkaufte 1678 die Burg Krassow, sammt den Dörfern Kv-

zoged, Borek, Bvhy, Nakolaus und dem Maierhofe Rohy

dem Abt des Cistercienser Stiftes Plaß, P, Bencdict

Engelken, der sie mit den übrigen Stiftsgütern vereinigte,

mit denen dieses Dominium noch heute ein Ganzes bildet.

Bis zum I, 1785 war die Burg Krassow in völlig

bewohnbarem Zustande, Sie war ans einer schroffen klippi-

gen Felsenzacke erbaut, welche gegen Westen durch einen

schmalen Rücken mit höheren Waldbergen zusammen hängt,

nördlich aber durch tiefe dunkle Klüfte begrenzt wird, in deren

Tiefen ein Wildbach braust. Ost- und südwärts umspülen

die Fluthen der Mies diesen grotesken Felsengrad, In der

letzten Hälfte des I8ten Jahrhunderts führte eine lange,

über tiefe Steinklüfte gespannte und ans 3 gemauerten Pfei¬

lern ruhende Brücke zum Thore. Vor der Brücke erhob sich

I) Das Erlöschen dieses Stammes erzählt der bekannteböhmische
Novcllendichter Jan z Hwezdy in einer Ballade^ die in seinen „za-
bawne spih/ (3 Bde., Prag 1843, 8.) abgedruckt ist.

ein Häuschen, welches in frühern Zeiten ein GcrichtSfrohn,

später aber der Waldheger bewohnte. Das Schloß selbst

bestand ans 2 massiven Hauptgebäuden mit oberen Stock¬

werken und einem hohen runden Wartthnrm und hatte eine

öffentliche, der heil, Ludmilla geweihte alte Burgkapcllc,

Als im I, 1785 aus Befehl Kaiser Josephs II. das

Cistercienser-Stift Plaß aufgehoben und dessen Güter dem

k, böhmischen Religionsfond zugewiesen wurden, schlug dem

Schlosse Krassow die Vernichtungsstunde, Die k, k, Staats¬

güter-Administration ertheilte den Befehl, dieses Denkmal des

Alterthums niederzureißen und daS Material davon theils

zur Wiederherstellung des Maicrhofes Rohy zu verwenden,

theils an die umwohnenden Landlcnte zu verkaufen — und

so war bereits im I, 1800 Krassow ein wüster Trümmer-

Hanfe! — Die Bauern des Dorfes Rohy sahen das einmal

demolirte Schloß für einen Steinbruch an und versetzten es

durch fortwährende Abtragung in seinen gegenwärtigen Zn¬

stand, Jetzt wird Krassow wenig besucht und seine noch er¬

haltenen von Ranch geschwärzten Gewölbe dienen in den

Sommermonaten den vielen in dieser Gegend umherziehen¬

den Zigeunern zum Aufenthalte, Mit den übrigen Gütern

des ehemaligen Cistercienser-Stiftes Plaß befindet Krassow

sich jetzt im Besitze des Fürsten Clemens Mettcrnich '),

Gauhcn a, a, O, sagt ferner' „Nachgehende! wird in

I.'uaKlu»! Ili.-et. I>c>!o». I'om. 3 gemeldet, daß Rochus

von Krassau nebst seinem Bruder, dem König in Polen,

Stephan», wider die Danziger gute Dienste geleistet."

(1572) Nach dem, was oben gesagt, ist wohl kaum anzu¬

nehmen, daß dieser Rochus zu dem großen böhmischen Ge¬

schlechte gehört, eben so wenig kann man ihn, bei den ge¬

nanen Nachrichten über die Familie von Krassow ans

Rügen, in denen seiner überall nicht gedacht wird, zu dieser

zählen, und so bleibt nur übrig zu vermuthen, daß er zu

einer weiter nicht bekannten Familie gehört, die sich nach

einem der mehrfach in Polen vorhandenen Orte Krassow
nannte.

1) Aus Franz Alexander Hebers: Böhmens Burgen, Besten und
Bergschlösscr, Prag 1845. Druck von C. W. Mcdan et Lx. 3r Bd.
x. 147 u. folg.







Genealogie
der von Krafsmv zu darsnevitz, Pantevitz, Dambau, hcikevitz !c.

l. 1 ^) ^önuics Krassom. Was über seine mnthmaß-
liche Abstammung von dem 1335 genannten Anton und
seinem muthmaßlichcn Vater Hans Erassow to Warseke-
vitz gesagt, vergl, im vorhergehenden Abschnitt. Er wird
zum ersten Mal 1363 (33,)' als Käufer einer Rente,
und dann 1365 — 93 als Käufer des Gutes Knsscvitz und
des Hofes Tcskevitz „deinen ok nomct to der Helle" (38,
39, 31, 55, 72.) genannt. Im I, 1382 gerietst er mit
andern Edelleuten wegen der für den Offizial Bcrtstold
Wussckc übernommenen Bürgschaft in große Weiterungen;
in dem ersten der betr. Tocnmente (69, 63, 63.) wird von
ihm gesagt, daß er früher im Kirchspiel Patzig, jetzt aber im
Kirchspiel Rappin wohne, 1393 (72.) wohnte er zu Rap-
pyn. Im vorgerücktenAlter stiftete er gemeinschaftlich mit
dem Priester Hinrik Jergenvw eine ewige Vicarie, in
der Kirche zu Rappiu zu „belesen,"in der Ehre Gottes und
zum Frommen ihrer beiden Seelen Seligkeit, der Seligkeit
ihrer Eltern und Erben, und der des Herrn Dietrich von
Nnn a, seiner Hausfrau Kinc und der dcs Tesm ar Scha-
prvde, anders Twargcl genannt. Diese Stiftung ward
mit Pächten aus Carow, Goldevitz, Grabow und Poppelvitz
dotirt. Im I, 1367 als diese Vicarie zum zweiten Mal

k) Die großen lateinischenZiffern zeigen die Generation, die
arabischen die Stelle an, welche die betreffendenPersonen in der an¬
gelegten Stammtafel einnehmen. Die eingeklammerten arabischen
Ziffern die der betreffendenUrk. im llrknndcnbuche. Die direk¬
ten Vorfahren der noch blühenden Freiherren und Grafen von
Krassow sind durch die mit gothischen Lettern gedruckten Namen
kenntlich.

v. Krassowsche Gesch.

verliehen ward, wird des Tönnies zum letzten Mal als
lebend gedacht. Seine Sohne sind X«. 2 — 3.

2, Johann Kr,,Tönnies(Xv>1.)Sohn, Er war be¬
reits im I, 3393 Kirchherr zu Bvbbin und Notarius am Hofe der
Herzoge B aruim VI. und Wartislans VM. und wird in
diesen Eigenschaftenbis zum I 1398 genannt (33, 76, 78),
Auch war er Bacealanreus des gcistl. Rechtes (75), Seit
August 1396 wird er als Pfarr- oder Kirchherr in Garz a,
R. genannt, und kaufte er von dem Matth, Z olwcd e, Kirch-
hcrrn zu Stralsnnd, dessen in Garz gelegenen Hof, (Nuh,
3 — 5.) 1393 verlieh er mit seinem Bruder Claus ge¬
meinschaftlich die vom Vater gestiftete Vicarie, und starb
zwischen dem 12, März 1395 und 1, Novbr, 1397, (89,
81 t-, 82.)

3, Hinrik Ar. „eil knape van mapen," Tönnics
(Xo. I.) Sohn, wird als solcher im I, 1397 von seinem
Bruder Claus, aber zugleich als bereits verstorben ge¬
nannt (823, Seine Kinder sind X». 5. n, 6.

3, Claus Kr,, Tönnics (Xo. 1,) Sohn, Er verlieh in
den 1,1393 n, 7, im Auftrage seines Vaters T önnics die von die
sem gegründete Vicarie (89 n, 82), Als 1313 die durch den Tod
des Bürgcrmstr, Wulf Wulflam verursachte Fehde zwi¬
schen der Stadt Stralsnnd und dem Geschlecht der Sumc
verglichen ward, gelobte er die Haltung des abgeschlossenen
Vertrags für Stralsnnd (83), Als 1325 die oben
genannte Vicarie eröffnet war, verlieh er dieselbe von
neuem mit Genehmigungseines BrudcrsohnsHans (Xo. 5.
92,), und theilte mit diesem im folgenden Jahre die väter¬
lichen Guter (93), Später kaufte er von Hans v, d-
Bnghc noch eine Pacht in den Dörfern Nuskevitz und

2



Lübitz auf Jasmund, und die Bestätigung dieses Kaufes
(98) durch Herzog Baruim VIII den 29. März 1889,
ist die letzte Urk, in der Claus Kr. als lebend genannt
wird Sein Sohn ist Xo. 7.

III. 5, Hans Hr. wird ausdrücklich als Heinrich

Hrassows (Xo. 8.) Zahn von seinem Vaterbrudcr ge¬
nannt (98). Zum ersten Mal wird er Ili25 erwähnt und
im folgenden Jahre trat er die vom Großvater ans ihn vcr-
stammtcn Güter Varsncvitz, Vockcvitz, Klntzitz und mehrere
Gcldhcbnngen an Im I. 1888 wird er als Zenge in den inte¬
ressanten Urkunden (99. 97.) genannt, in denen vom Abt von
Pudagla eine Frühmesse in der Kirche zn Gingst bestätigt
und dotirt wird. Die Art, wie in diesen Docnmentcn der „We-
ghcnstcn" (Gewichtigsten)dcsKirchspielsgedacht ist, läßt voraus¬
setzen, daß er zu diesen gehörte, als solcher erscheint er auch später
1888 (119). AIS Bürge wird er in diesem und dem fol¬
genden Jahre in Vcrschreibnngcn des Ryckclt Gawern
genannt (98. 99). Im vorgerücktenAlter erscheint er als
Rath des Herzogs Barnim VIIS. seit dem I. 1888, wahr¬
scheinlich bis zum Tode jenes Herzogs im I. 1851 (128.
129). In gleicher Eigenschaft wird er auch am Hofe des
Nachfolgers jenes Herzogs Wartislas IX. genannt (188.
vicll. auch 35). Leider hat sich bis jetzt keine Spur von
seinem Antheil an den Unruhe», die den Regierungsantritt
Wartislaff IX. bezeichneten, und deren Opfer der Land-
vvigt Ravcn Barne kow ward, entdecken lassen. Ueber
die Stellung eines Herzog!. Rathes, wie sie von ihm einge¬
nommenward, fehlen leider auch die Details. Wahrschein¬
lich hatten diese Räthe, die nicht eigentlich Hofstellcn beklei¬
deten, die Rechte der Stände zu vertreten, und dürften viel¬
leicht selbst als ein Ausschuß derselbenanzusehensein. —
Hans Krassow wird noch in den I. 1859 n. 58 als
Bürge in Krassow scheu Urk. genannt (127 u. 38), und
im letzten I. wahrscheinlich zum Unterschied von seinem bc-
reits erwachsenen Sohn als ,,de Olde" bezeichnet. Zum
letzten Male wird er im I. 1895 (182) genannt. Sein
Siegel steht Tab. XII. Xo. 8. abgebildet. Seine Söhne
sind Xo. 8. n. 9.

6. N. N. „Hans Krassowen snsterc, de clostcr
fronwc" wird in der Erbtheilnng zwischen Claus nnd
HanS Kr. Xo. 7. 1829 (98) genannt nnd hatte auf Le¬
benszeit 15 Mk. ans Sabezitzc zu heben.

7. Heinrich Kr. Er wird zuerst im I. 1838 (98)
nnd bestimmt als der Sohn des Elans (Xo. 8.) genannt.

Im folgenden Jahre verkaufte Hinrik v. d. Bug he ihm
18 Mk. nnd 15 Hüner Pacht ans Lübitz ans Jasmund
(199) nnd Tvnnics v. d. Bughe 1881 (199) ihm ans
demselben Gute 5 Mk. 5 ßl. 1885 erhielt er Lübitz von
dem letztgenannten nnd seinem Bruder Hans zn einem tod¬
ten Kauf. Von Herzog WartislauS IX. erwarb er 1858
(132) das höchste Gericht zn Helle und Banzclvitz nnd die
Bede auf Pulitz. Da er außer diesen Ankäufennoch im
Besitz eines Capital-Vermögenserscheint (nach 192. 5. 9. 8.
29 nnd 21.), so läßt dies ans großen Wohlstandschließen.
Er war wie sein Vetter Hans in den I. 1158 — 59 im
Rathe des Herzogs Wartislans IX. (188. 85.) und
scheint vor dem 8. April 1858 gestorben zu sein. Wie die
angegebenen Verhältnisseans Ansehen und Einfluß schließen
lassen, erscheint er denn auch öfter in Verhandlungenals
Zenge (129. 27. 89). Auch verbesserte er die von seinem
Großvater gestiftete Vicarie mit 2 Mk. ans seinem Gute
Lübitz. Sein Siegel ist Tab. XI. Xo. 25. abgebildet.
Seine Söhne sind Xo. 19. n. II.

IV. 8. Hans Kr., seit 1878 ans Vartzncvitz. Er
wird vom I. 1892 an bis 1895 in einer Reihe von Urkun¬
den als Sohn des Hans (Xo. 5. 189.) und als Bruder
des Tönnies (Xo. 9. 189.) genannt (189. 59. 57. 71.
82. 89. 298. 5. 18.), nnd seit 1898 wohl zum Unterschied
von seinem gleichnamigenSvbn (Xo. 12.) oder Netter
(Xo. II.) als „der Alte" bezeichnet. Sein Siegel ist Tab.
XII. Xo. 19. abgebildet. Sein Sohn ist Xo. 12.

9. Tämucs Hr., Sohn des Hans ( Xo. 5.), voll
1878 — 95 in vielen Urkunden als zu Pansrvitz gesessen
genannt (159. 57. 58. 99. 91. 98. 99. 79. 78. 81. 81.
89. 87. 88. 95. 97. 98. 292. 8. 8. 5. 18). Sein genea¬
logischer Zusammenhang crgiebt sich dadurch, daß Hans
Krassow (Xo. 2.) ihn im I. 1891 (189) als seinen
Hruder bezeichnet. Sein Siegel ist Tab. XII. Xo. 18.
abgebildet. Seine Söhne sind Xo. 13. nnd 18.

19. Claus Kr., Heinrichs (Xo. 7.) Sohn, wird
in e iner langen Reihe von Urk. vom I. 1853 —- 99 ge¬
nannt (187. 88. 39. 89 81 88. 85. 88 89 59 51. 51
92. 95. 97. 98. 71. 78. 78. 75. 79. 78. 79. 89. 89. 91.
297. II. 18. 18. 18. 19. 887). Er erweitertegemeinsam
mit seinem Bruder Hans ihre Besitzungen in Lübitz ans
Jasmund, kaufte 1892 das Gut Damban von Schinkel
Kak und machte cS zn seinem Sitz. Er erwarb 1898 die im
Jasmnnder Bodden so lieblich gelegene Insel Pulitz von
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dcm Stralsnndcr Bürgermeister Otto Voge; kaufte einige
Jahre später (um 1167) von den Plasten einen Antheil
in Brcetz, woselbst er 1188 noch einen weitcrn Antheil er¬
warb, Später im I, 1177 wird er als Rath des Herzogs
Wartislaus X. genannt, und erscheint im folgenden Jahr¬
zehnt, 1188, als Vorsteher des Jniigfraucnklostcrszu Ber¬
gen, Hochbejahrt übergab er 1195 seinem Sohne Claus
seinen Hof in Damban ans 5 Jahre, Nur das neue Hans
am Baumgarten, den Banmgartcn selbst, das Backhans und
die kleine Scheune, so wie den größer» Theil der Holzung,
der Wiesen und 8 Morgen Acker behielt er sich vor. Er ist der
Stammvater der später zunächst als D am bau er bezeichne-
tcn Linie des Geschlechts, Nach Aussagealter Leute im
I. 1568 (337) war einer mit einer Normann von Jar-
,nitz vcrheirathct, Am Freitage vor Weihnachten,den 23,
Decbr, 1-196, wird er das letzte Mal als lebend genannt-
Die mitgetheilten Notizen ergeben, daß er ein reicher Mann
war. Ungewöhnlich oft findet man seinen Namen als den
eines Bürgen oder Zeugen in Verhandlungen genannt, welche
die ersten Familien des Landes betrafen, was sein Ansetzen
nud seinen Einfluß bezeugt. Sein Siegel ist Tab, XII.
X u. 9. abgebildet.Seine Kinder find Xu. 15, — 21,

II, Hans Kr,, Heinrichs (Xu. 7,) Sohn, wird von
1158 bis 1182 urkundlichgenannt, in welchem letzteren
Jahre er starb. Er war nms I, 1136 geboren (117),
Durch seine Heirath mit Ilse, Heinrichs von Unna ^)
Tochter und Thobias von Sntselds Wittwe (111)
ward er wahrscheinlichbewogen, seinen Sitz zn Postclitz bei
Rappin (177 vcrgl, auch den Absetzn, Grundbesitz) mit dcm
in der Stadt Stralsund zn vertauschen, nms I, 1166, Hier
schloß er sich der ersten Innung der Stadt, der der „Wand-
schnidcr" an (117), Er wohnte') in der Ochscnrcihcrstraßc,
Außer in den bereits angeführten Urk, wird er noch in man¬
chen andern (137, 38, 16, 18, 51, 52. 53,), zum Theil
unter Umständen, die ans Ansehen und Einfluß schließen
lassen, genannt. Seine bedeutenden Einkünfte von Landgü¬
tern sind anö der AnSeinandcrsctznng seiner Witrwe und
Kinder zn ersehen (177), Sein Siegel ist Tab, XII. X'o.6,
abgebildet. Seine Kinder sind Xu. 22 — 21, Seine

1) lieber die Familie von llnna vergl. 8t> und 152. Die er¬

stere Urk. deutet schon auf frühe verwandtschaftliche Verhältnisse der
Krassowd mit derselbe».

2) Strals. Chroniken, hcrauSgcgeb. von Mohnikc und Zober.

Strals. 1833. l. 212.

Wittwe heirathete zum 3ten Male den Cnrd Vust, den sie
wie ihre beiden früheren Männer überlebte,

V. 12, Hans Kr,, Hans (Xu. 8,) Sohn, zn Var-
tzencnitz, wird urkundlich von 1196 — 1563 genannt (211,
23, 29, 11). Im I. 1563 wird er entweder zum Unter¬
schiede seines gleichnamigen Sohnes (Xu. 25.) oder Vetters
(Xu. 13,) als der Alre bezeichnet. Seilt Siegel ist Tab,
XII. X«. 29, abgebildet,

13, Hans Kr., Tönnics (Xu. 9,) Sohn, wird be¬
stimmt als solcher bezeichnet (215), wird urkundlich von
1196 —1566 genannt (223, 27,) und war wie sein Vater
auf Pansevitz gesessen. Sein Siegel ist Tab. XII. Xu. 25.
abgebildet. Seine Sohne sind Xu. 26, bis 28,

11, Henning Kr,, Tönnies ( Xu. 9,) Sohn, wird
ver schiedentlich als solcher und der Bruder des Hans (Xu.
13,) bezeichnet (268, 223,) und war wie dieser auf Pan¬
sevitz gesessen,Er kommt von 11.98—151! urkundlich vor
(a, a, O. u, 231, 16, 67), Sein Siegel ist Tab, XII.
Xu. 32, abgebildet. Sein Sohn ist Xu. 29,

15, Hinrik Kr,, Elans (Xu. 16,) Sohn, Er war
Geistlicher, Seine Laufbahn scheint er am Herzogt, Hofe
eröffnet zn haben, 1179 war er Hosschreibcr Herzog Bo-
gislaf X. (161,) Mit seinem SchwagerHans Bcre und
seinem Bruder Tön nies besiegelte er die Urk,, in welcher der
Vater 1195 dem Bruder Clans den Hof Damban abtrat-
(267), 1562 war er Kirchhcrr zn Samtcns (239), einige
Jahre später, 1516, biscböfl. Landprobst ans Rügen (259),
1512 (273) wird er zuletzt genannt. Seine Siegel sind
Tab, XII. Xu. 33, n. Tab, XIII. Xu. 1, abgebildet,

16, Tön nies, Clans (Xu. 16,) Sohn, wird von
1192 — 1522 in einer langen Reihe von Urk, genannt (192
93, 261, 7, 16, 19, 17, 66, 61, 62, 61, 65, 73, 75, 77,
86, 81, 88, 89, 95), Er wohnte zuerst, um 1192, zn Pol-
pevitz ans Jasmnnd, dann 1196 zn Polchow und besaß schon
bei Lebzeiten seines Vaters einen Antheil von Rnskcvitz und
Zwentc (219), Seit 1567 bewohnte er das väterliche Gut
Helle und wird noch 1515 als daselbst gesessen genannt,
-Nach Aussage alter Leute im I, 1568 (337) zog er vor
seinem Tode nach Gingst, 1517 verkaufte er an Baltha-
sar von Jasmnnd sein Dorf Nnschvitz, und 1526 für sich
und im Auftrage seiner Brüder an Raven Barnckow zu
Koscldorf das Dorf Stnnkcvitz mit einem Kruge, 1526
empfing er für sich und seine Brüder daS ihnen von dcm
Vetter Joachim Kr, (Xu. 23) angefallene LchngntLübitz.

u »
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Seine Siegel sind Tab. XII. Xo. 23. und Tab. XIII.

Xo. 7 abgebildet. Seine Kinder sind Xo. 30. u. 31.

17. ClanS Kr., Clans (Xo. 10.) Sohn, wird von

1195—1510 urkundlich genannt (207. 19. 21. 17. 53.00.

01). Er bewohnte den väterlichen Hos Dainban. Sein

Sohn ist Xo. 32.

18. Vickc Kr., Clans (Xo. 10.) Sohn, wird von

1507 bis 1529 urkundlich genannt (217. 89), und besaß

einen Hof zu Tcskevitz. Nach Aussage alter Leute im Z.

1508 (337) war er etwas „hvvetkrank" und starb ohne
Erben.

19. Joachim Kr., Clans (Xo. 10.) Sohn, war

wie sein ältester Bruder Geistlicher. Er wird von 1510 —

52 urkundlich genannt (283. 89. 95. 97. 303. 1. 5. 9. 10.

13. 15. 17). Wohl unmittelbar oder doch bald nach dem

Tode seines ältesten Bruders ernannte ihn der Bischof Laghc

Vrne von Roeskild im I. 1510 zum Landprobst auf Rügen.

Er empfing 1520 mit seinen Brüdern die Bclchnung über

Lubitz und vertrug sich 2 Jahre später mit der Wittwe sei¬

nes verstorbenen Vetters Heinrich (Xo. 22.) über den

Besitz desselben. Es scheint fast, als habe er 1521 Damban

besessen (297), später bis an seinen Tod wohnte er in

Bergen, wo er ein eigenes Haus besaß, welches er auf seinen

Brudcrsohn Hans (Xo. 32.) vererbte (331). — Während

seiner Amtsvcrwaltung fällt die Einführung der lutherischen

Lehre. Nähcrc Nachrichten fehlen, wann und in welcher

Weise diese erfolgte. Meine Vermuthung, daß dies etwa erst

um 1539 geschah, habe ich in den Anmerk. zu Urk. 301 u.

312 erörtert. Gewiß ist, daß dabei möglichst schonend zu

Werk gegangen ward. Fast überall blieben die katholischen

Priester. Es ward ihnen frei gegeben, die neue Lehre an¬

zunehmen und sich zu verheirathen oder sich mit Gehülfen zu

versehen, die das Amt verwalteten; die meisten zogen erste¬

res vor. Erst zwischen 1550 nnd 00 mögen die letzten frü¬

her katholischen Pfarrhcrren auf Rügen gestorben sein ^).

lieber die Verrichtungen eines Landprobstes haben wir den

eigenen Bericht des Joachim Kr. (310), auf den, so wie

auf das was der Landvvigt Matthäus von Normann

I) Lconhard Meifisch ward 1550 Pfarrhcrr in Altcnkirchcn, sein

nnmlttctbarcr Vorgänger, Hr. Johann Krakcvitz, hatte geraume Zeit
während des Katholicismus (er wird schon 1514 genannt) die Pfarre

innc gehabt. Eine Monographie, „die ersten 50 Jahre des Luthcr-

thums auf Rügen," würde wichtige Beiträge zur rügischen Sitten¬
geschichte liefern können.

darüber nr seinen wendisch-rügianischcn Landgcbranch 'I'it.

255. sagt, wir hier verweisen. — Im 1.1515 schloß Ioachi m

gemeinschaftlich mit seinen Vettern einen Vergleich über eine

Pacht aus Poppelvitz ab, die der von ihrem Ur-Acltervatcr

gestifteten Vicarie gehörte. Es scheint fast, als sei er nms

I. 1552 eines gewaltsamen Todes gestorben (317). Die

geistlichen Functionen, die er für den Bischof, als Landprobst,

verwaltet, waren in Folge der Bestimmung des Kieler Vertrages

(1513), so weit sie nach Einführung der Reformation fortbestan¬

den, auf den rügcnschcn Superintendenten übergegangen.

20. Zt. — Tochter des Clans Kr. ( Xo.10), vcrhei-

rathct an Hans Behr (207, 337).

21. Zt. — Tochter des Clans Kr. ( 10.) verheirarhet

an Ravcn Barnekow auf Kosclsdorf, den Sohn des in

Stralsund ermordeten gleichnamigen Landvvigts, nnd Mutter

der Gebr. Rav cn und Jarcslaff, dcr Lctztlinge ihrer Linie

22. Hinrich Kr.,Hans ( Xo. 1I.)Svhn. Seiuerwird

bereits 1171 gedacht'). In genanntem Jahre brachte er Arndt

vam Nad c zu Stralsund den Maicnkranz, um als Maigraf

einznreitcn, der aber nach Rostock zog, um der Sache zu ent¬

gehen. Wenn dies letztere, wie es geschehen-), ausHeinr.

Krassvw bezogen wird, so ist es ein Irrthum, er war noch

ein Knabe und sollte dem Maigrafcn den Kranz vortragen").

Im I. 1188 fand eine Erbthcilung zwischen ihm, seiner

Schwester und ihrer Mutter statt (177). 1191 hat er sich,

wie es scheint, zum zweiten Male mit Anna Ruft (211),

der Wittwe des Nieolaus Wvttc, vcrhcirathct (200), er

erhielt mit derselben ein Hans in der Tribsccrstraßc. JmJ.

1509 saß er im Rath der Stadt Stralsund (252), war

aber bereits 1520 verstorben (289), ward von der Wittwe

und einem Sohne (Xo. 33.) überlebt. Er wird außer an

den genannten Orten noch oft in gleichzeitigen Verhandlun¬

gen genannt (180. 90. 213. 37. 11. 09. 95). Mehrere

Notizen über seinen „Grundbesitz" siehe in dem betreffenden

Abschnitte.

23. Kyncke (Katharina), die Tochter des HanS Kr.

(Xo. 11.) wird nur einmal in der Erbthcilung 1188 (177)
genannt.

1) Stralsundischc Chroniken p. 211.

2) Prof. F. W. Barthold in seinem Aufsatz Lürgerthnm :e. in F.
v. Naumers hist. Taschenbuch für 18M.

3) vcrgk. Barthol. Sastrowen Herkommen nnd Laufs seines gan¬
zen Lebens -c., hcrausg. von G. C. F. Mohnikc, Greifswald I82.'Z I.
65. Sastrow war im I. 1528 8 Jahre alt.



21 Margarethe, die Tochter des Hans Kr, (Xo.
II,), wi rd mit ihren Geschwistern in der Erbrheilnng 1188
(177) genannt, Sie ward 1193 mit dem RathsherrnGer¬
st ard Bolckc verhcirathct, Ihre Mitgift war die Hälfte
des väterlichen Hanfes in der Ochscnrciherstraßc,ein Capital
von 200 Mk, in dem Edcnschen Gntc Klein Karow nnd 100
rhcinl. Gnlden (190), 1307 war sie Wittwe nnd kaufte von
ihrem Vetter Viele Krassow (Xo. 18,) eine Rente ans
seinem Gnte Tcskevisse,

VI. 23, Hans Kr, zn Varsncvitz,Hans (Xo. 12,)
Sohn, Er wird von 1500 — 2 nrknndlich genannt nnd ist
an seinem eigenthümlichen, Tab, XII. Xo.30. abgebildeten,
Siegel kenntlich. Er scheint vor 1310 ohne männliche Er¬
ben gestorben zn sein und mit ihm erlosch die von seinem
Großvater (X». 8.) gestiftete Linie zn VarSnevitzund die
Güter kamen an die Vettern zu Pansevitz.

20, Tönnies Kr. zu vartzeneuitze, Hans (Xo. 13.')
Hohn, wird von 1508 — 21 urkundlich genannt (230, 00,
03, 70, 71, 71, 77, 82, 83, 87, 91, 97, 98,) nnd scheint
Varsncvitzdurch den Abgang der von dem Bruder seines
Großvaters gestifteten Linie erhalten zn haben. Er empfing
den 9. April 1321 von den Herzogen Georg nnd Barniin
sein Lehn (297), Seine Siegel sind Tab, XIII. Xo, 7.
u, 9, abgebildet. Sein Sohn ist Xo. 31, Er war den
Familien-Nachrichten zufolge mit Anna v. Gagern a, d,
H, Frankcnthalverhcirathct,

27, Henning Kr, zn Pansevitz, HanS ( Xo. 13.)
Sohn, wird von 1510—13 nrknndlich genannt (200, 03,
07, 70, 71,) Sein Siegel ist Tab, XIII. Xo. 5, abgebil¬
det, Seine Sohne sind Xo. 33, n, 30,

28, Hans Kr, zn Pansevitz, Hans ( Xo. 13,) Sohn,
Er wird im I, 1303 (212) wohl in Bezug auf seinen Va¬
ter oder Vetter „der junge" genannt. Er lebte noch 1521

1) Die Gründe, die mich bestimmen, ihn nicht für einen Sehn

des «ub Xo. 25. gedachten Hans zu halten, sind zunächst sein Vor¬

name, der, wie gewöhnlich, vom väterlichen Großvater auf ihn Über¬

gängen zu sein scheint, und die etwaige Uebereinstimmung seiner Sie¬

gel Tab. Xlll. Xo, 7. n. 9. mit denen seines Vaters Tab. XII.
Xo. 25., während die Siegel der «»l> Xo. 12. n. 25. genannten
beiden Hans (Tab. XII. Xo,29. u. 39.) ganz abweichend sind. Auch

der Besitz des Bruders von Tb »nies, Hennings in Pansevitz

scheint auf die Abstammung vom Großvater Tönnies hinzudeuten,
der Pansevitz wohl eingetheilt besaß. — Würde man eine Abstammung
von dem Varsncvitzcr Hans (25) annehmen wollen, so würde sich

namentlich der letzte Grund nicht leicht beseitigen lassen.

nnd wird ausdrücklich als der Bruder des Tönnics bezeich¬
net (398 Anmk, 1),

29, Henning Kr,, Hennings (Xo. 11,) Sohn, zn
Pansevitz, kommt von 1303—1521 urkundlich noch bei Leb¬
zeiten seines Vaters vor, als dessen Sohn er ausdrücklich be¬
zeichnet wird (237, 212, 15, 50, 57, 78 (?), 80, 81, 82,
398 Anmk, 1), Sein ganz eigenthümliches Siegel ist Tab
XII. Xo. 31, abgebildet. Sein Sohn ist Xo, 37,

30, Henning, Tönnics (Xo. 10,) Sohn, ClanS
Normann zn Teskevitz nannte ihn 1308 (337) als sol¬
chen nnd sagte von ihm, er sei im Lande zn Mecklenburg
enthauptetworden,

31, Gertrnt, Tönnics (Xo. 10,) Tochter, Elans
Normann nennt sie 1508 (337) als solche nnd sagt, sie
sei mit Marien Barnekow zn Silnevitz vcrhcirathec
worden,

32, Hans, ElauS (Xo. 17) Sohn, Er scheint
seinen Vater früh verloren zu haben. Von 1320 —13 tra¬
ten seine Vatcrbrüdcr TönnicS nnd Joachim (Xo. 10,
n, 19,) für ihn auf (289, 315). — Letzterer, der Land
probst, brachte ihn wohl in die Dienste des Bischofs von
Nocskild, oder doch nach Dänemark, wenigstens scheint die
Bezeichnung „des dänischen Hans Kr," unter der er über
all verstanden wird, dies anzudeuten. Er empfing den 10,
April 1552 von Herzog Philipp persönlich sein Lehn (318),
Seicht mehr jung schritt er im I, 1500 zn einer Heirath mit
Margaret ha, Tochter des Erich Verglasen auf Tes¬
kevitz, Die Ehebcrcdnng ward am 23, Juli besiegclr (321),
an welchem Tage im Beisein ihrer Freunde und anderer
„ehrlicherLeute" die „Lobcl Koste" (der Vcrlvbnngs-Schmaus)
gehaltenward. Die Zusage war schon früher von dem be¬
reits verstorbenen Vater der Braut geschehen.Das Ehegeld
derselben betrug 1200 Mk, (etwa 100 Rthlr, heutigen Gel¬
des) nebst standcsmäßigem Schmuck, Kleidung, ihren täglichen
Kleidern, Kisten nnd Kastengeräth, Betten nnd Bcttgewand, dem
Ebcgcldc an Werth gleich. Nur der Schmuck nnd die Festkleider
sind einzeln aufgezählt. Alles hat einen außerordentlich so¬
liden Charakter, edle Metalle, Perlen, Sammet, Seite nnd
Dammast sind fast durchgängig der Srvff, anS denen sie ge¬
fertigt, Das Halsgcschmcidc bestand ans 00 an einander
gereihtenGoldgnldcn, Auf die einzelnen Stücke gehe ich hier
nicht ein, sie-sind in dem betreffenden Docnmentcnachzuse¬
hen, nnd wcrdc ich später noch auf dieselben zurück kommen.
Alle Erbfallc, das Vatercrbe nnd das Erbe nnansgestcncrr



versterbender Schwestern einsgenvnuncn, behielt die Braut sich
vor. Dagegen verschrieb Hans Krassvw seiner Braut
56 Gulden Mvrgcngabc, und da sie seinen Tod überleben
würde, von allem was im Hanse oder innerhalb der Gitter
deS Hofes an Victnalien,HanSgeräth,Hornvieh,Schweinen,
Schaafcn, anderer fahrender Habe, ausgenommen die Pferde,
und dem vorhandenen Korn den dritten Theil, auch 4 Pferde,
die besten nach dem reisigen, und einen guten verdeckten fer¬
tigen Wagen, Neben ihren 466 Gulden Ehcgcld All) Gul¬
den Besserung, und alles Eingebrachtean Schmuckund
Kleinodien, so wie dasjenige, was er ihr in währenderEhe
oder in seinem letzten Willen sebenken würde, Auch solle sie
den jüngst erlangten Privilegien zufolge Jahr und Tag im
Genuß der hinterlassenenGüter belassen werden. Würde aber
Margarethe Berg läse vor ihrem Manne mit Tode ab¬
gehen, ohne Erben zu hinterlassen, so solle letzterer nach Ab¬
lauf von 4 Wocbcn ihren Erben sofort alles Eingebrachte
an Geschmnek, Kleinodien,Geschmeide, Kleidungen, Kisten,
Kistcngerärh, Betten und Bcttgcwand,das eingebrachte Ehe^
gcld aber an Z ans einander folgende Weihnachtennach
ihrem Tode zurück geben. Die Hochzeit ward auf den Svn-
tag nach Michaelis des laufendenJahres festgesetzt. Wie
stark Hans Krassow zu derselbenkommen und was er
dazu legen wolle, darüber habe er sich mit der Mutter und
ihren beiden Söhnen zu vergleichen '), Die Ehe war nn-

I) Der Hof Verglase auf Rügen im Samptenscr Kirchspiel scheint

das Stammgut der gleichnamigen Familie zu sein. Er wird schon

in der ältesten Bischofs - Roggen--Matrikel (Dähncrts Pomm. Bibl.
IV.) genannt, muß jedoch früh von der Familie veräußert worden

sein, Zeit und Umstände des vermutheten Verkaufs sind nicht bekannt.
Im töten Jahrhundert bis gegen das Ende des I7tcn besaß die St.

Jacobi Kirche in Stralsund, Verglase und Tolkemitz, veräußerte es

aber bald darauf an Privatpersonen. — Die erste Spur der Familie

findet sich um die Mitte des Uten Jahrhunderts. 1350 am Tage

IZgiclii setzte Jacob Berlaze dem Johann Lütekcu, Bürger

zum Sunde, für 100 Mk. fund, sein ganzes Erbe in dem Dorfe Gpnrth
mit 3 Haken weniger 2 Morgen sadigcn Ackers in der Art zum Pfande,

daß, wenn er sie über 5 Jahre nicht zurückzahlte, das genannte Erbe
dessen Eigenthum bleiben solle, bis dahin, waren für die Summe jähr¬
lich 10 Mk. Rente zu entrichten. Bürgen! Henncke von Viriczen,

Petrus von Kunpicz und Hinrik vonKunpcze. — Hcnning

Bergstasc wird in den I. 1123 und 27 in llrkk. des Klosters Hid-

denscc als Zeuge genannt. — 1153 wird H anz Bcrgl. in einer

Urk. im alten Garzcr Stadtbuche genannt. 1108 zu Grimmen am

Tage Slaui'imi versetzte Herzog WartislafX. „den duchtigen H cn¬

nin ghe vnde Hanse brodcrc ghcnomet Berg hl aßen" sein ganzes

beerbk, aber während der Dauer derselben nahm das Per.
mögen der Ehclcnke ansehnlich zn. Als daher im I, 156»
die Pest, oder eine pestartige Krankheit Schrecken und Sorge

Gut, den Hof zu Workc mit dem Dorfe Bantzencuitzc darbci belegen

auf dem Lande zu Rügen für 1000 Mk. Als 1179 Herzog Bogis-

laf X. dem Curd Krakevitzc gestattete, diese Besitzungen einzulö¬

sen, besaß Hinrik Verglase dieselbe, vielleicht Hennings Sohn.

— 1185 Mittwochs nach dem Feste <7»>n>nri« verglich Her¬

zog Bogislaf X. sich mit Hans Verglase dergestalt, daß der
Herzog gegen Erlegung von 150 rhl. Gulden, die zu seinem und des

Landes Besten und Frommen verwandt, sich der Ansprache, die er an
ihn gehabt, weil sein verstorbener BruderH cnni n g Bcrgl., der des

Herzogs Vetter (Wartislaus X.) Vogt zu Loitz und auf Rügen gc-

Wesen, ihm der Rechenschaft halber etwas geblieben, er, der Herzog,
auch vermeine etliche Bede, nebst dem höchsten Gericht in

Berglascns Hof Tcschevitz zu haben, dessen er für sich und seine
Erben sich nun gänzlich begeben, consirmire ihm daneben seine Erb

und Lehne, so er auf Rügen nebst seinen Bruder-Kindern hatte, als

Tcschevitz, Lavcnitz, Wall, Grundisdorf, Goetemitz, Kocntze, Schla-

vekcvitzc, Loscnitz, Dumsevitz, Hagen, Krimtitz und was sie in Garz
hätten. — Man siebt hieraus, daß in dem Hauptgute der Familie, in

Tcschevitz, das höchste Gericht dem Herzoge zustand. Ich habe in der

Aumcrk. zu Urk. 115. versucht, dasjenige zusammenzustellen, was sich

über die Kncsitzcn und deren Recht den Urk. entnehmen lasse; eine der

Eigenthümlichkeiten war, daß den Kncsitzcn auf ihren Gütern nicht das

höchste Gericht zustand; man möchte hiernach fast vermuthen, daß die

Verglase» zu den Kncsitzen-Familicn gehörten. Diese Vermuthung

erhält dadurch noch einen weitem Anhalt, daß eben in der Gegend
von Gingst, in der nnmittelbarcn Nähe von Tcschevitz noch im Uten

Jahrhundert vorzugsweise viele Kncsitzcn saßen, auf Dubkevitz, Kubitz
:c. (a. a. O.) und daß die Bürgen der ältesten Bcrglascschcn Urk. im

I. 1350, die Vi riz und K nn i cz, eben diesen Familien anzugehören
scheinen. Hiermit dürfte das ungrmein spärliche Vorkommen der Fa¬

milie im Zusammenhang stehen. Erst durch jenen Lehubrief von 1185

erhielten sie das höchste Gerichtiin ihrem Stammgute, wie es die

übrigen Vasallen des Herzogs übten. Ist diese Vermuthung richtig,

so haben wir ein Beispiel, daß eine der Kncsitzcn-Familien noch gegen
das Ende des 15. Jahrhunderts nicht wie die meisten in den Bauer«

stand herabsank, sondern noch damals unter die Herzog!. Vasallen
aufgenommen ward, denn ihre exceptionelle Stellung war einmal un¬

haltbar geworden. — Ueber die Erwerbung der Güter fehlt es an be¬
stimmten Nachrichten. Lavenitz und Wall, letzteres unmittelbar an den

Resten eines uralten Wallringes der ihm den Namen gegeben, gelegen,

dürften wie die Besitzungen in Gingst und Tcschvitz die Stammgütcr

der Familien sein. Grundesdorf, Goetemitz, Kocntze, Schlavckcvitz,

Loscnitz sLvsentitz), Dumsevitz, Hagen, Krimtitz und was sie in Garz
hatten, sind gewiß erst in späterer Zeit erworben. Ueber Grundesdorf,
Goetemitz und Konitz, welches letztere hei der Reduction Carl XI.

eingezogen ward, fehlen alle Nachrichten. Die Besitzungen in Schla-

kcvitz, Losentitz, Dumsevitz, Hagen, Krimtitz und Garz sind wahrschein¬
lich mit einer Erbtochter der Familie Laß erheirathct worden. Eine
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verbreitete, verschrieb Hans Krassvw zu Stralsnnd am

20. Juli „seiner freundlich lieben Hausfrau" in reger An¬

erkennung ihrer „Fruntlichkcit, Truwe und Ebrbarkeit, vck

Schwester derselben wird an Heinrich Bohlen a. d. H. Bohlcn-

dorf-Lobkevitz (1450 — 9V) vcrheirathet gewesen sein, dessen Sohn

Henning sich wohl erst mit den Kindern seiner Muttcrschwcster aus¬

einandersetzte. Die 2 im Lchnbriefe 1485 genannten Brüder Hen¬

ning nnd H a n S sind die nächsten Stam m Väter des Geschlecht s.

Henning wird 1408 zuletzt urkundlich genannt; Henning, von
1490 — 1514 aus Slavkcvitz und Loscntitz, nnd Balthascr auf

Slavkcvitz 1490 — 1535 waren Wohl von ihm minderjährig hinter¬

lassen worden, weshalb ihr Oheim für sie die Belchnung empfing.
Auf welche Weise Balthasar der Aeltcrc zu Loscntitz (1507 — 78)
und Hcnniuug zu Slavkcvitz (1507) mit diesen beiden genealogisch

zusammenhängen, hat sich aus Urk. nickt ergeben. Henning starb
ohne Erben und mit ihm erlosch die ältere Slavkcvitz er Linie.

Baltz'cr hinterließ aber 2 Söhne, Erich nnd Arndt, von denen

letzterer studirte, sich in Böhmen niederließ, dort Margarctha

Mandschurin von Nzchnitz a. d. H. Krvnßkp und Solitz hei-

rathctc, Kaiser!. Appcllations-Rath ward und 1040 ein Zeugniß sei¬
ner uralt adlichen Geburt erhielt, da er sieb in Böhmen seßhaft ma¬

chen wollte. Alle weitem Nachrichten fehle». Erick bcsatz Loscntitz.
Sein Sohn Arcnd starb 1022 vor dem Vater. Andreas, Ritt-

meistcr im Kochlitzkischcn Reiterregiment in schwedischen Diensten 1030
n. f. war höchstwahrscheinlich gleichfalls sein Sohn. Mit ihm starb

a. 1043 die Loscntitzcr Linie ans und die Güter kamen an die
Vettern aus dem Teskevitzcr Hause.

Der im I. 1485 genannte Hans ist der Stammvater der

Tcskevitzcr, Lavcnitzcr und jünger» Slavkcvitzer Linie

des Geschlechts. Sein Sohn Henning wird von 1488 — 97

zu Teskcvitz genannt. Er verkaufte Renten ans Tcskevitz, Lavcnitz,
Wall und Grundisdorp. Von seinen Söhnen wird Balthasar zu

Tcskevitz 1514 — 24 und Henning, der vor 1535 ohne Lehns-Er-

bcn starb, 1500 und 1501 zu Lavcnitz genannt. Von B alt Hasars

Söhnen war Erich zu Tcskevitz 1535 — c. 1559 Herzog Barnims
des Acltcrn Hofjnnkcr nnd Stallmeister, er vergrößerte die Besitzungen

des Geschlechts durch einen Antheil an Kranscvitz und erhielt die An-

wartschaft ans das alte Scheelen Lehn Güstelitz, nnd war mit Anna
Owstin vcrheirathet; Henning, 1535 zu Tcskevitz, dann 1510 zu

Slavkcvitz und später 1507 zu Lavcnitz genannt, war Gardvoigt des

Gingster Districts, und ist der Stammvater der bis ins I8tc Jahr¬

hundert blühenden Linie zu Lavcnitz. Von der unten. Erich zu
Teskcvitz hinterließ 3 Söhne und 0 Töchter, von denen Margarc¬

tha an Hans Krassow aus Oamban vcrhcirnlhet war (vcrgl.
Ilrk. 423 nnd 31.). Von den Söhnen werden Balthasar und

Andreas 1500, Henning erst später (1505) genannt. Andreas

starb ohne Erben nach 1505. Balthasar ist der Stammvater der

jungem Slavkcvitzer und Henning der Stammvater der Tcske¬
vitzcr Linie. Balthasar wird noch 1507 zu Tcskevitz genannt, er
besaß den Antheil an Kransdorf, bewohnte zuletzt einen Hof in Slav¬

kcvitz und starb 1581. Er hinterließ einen Sohn Henning, der

flitigcr Hnshvldunsse" außer was ihr nach den nculicbcr

Jahre erworbenen rittcrschaftlichen Privilegien gebühre, iOOO

„Daler," i?0 Golbgnidcn, einen Wagen mit den 4 besten

wie der Vater zu Slavkcvitz wohnte, nnd mehrere Töchter. Elzow

giebt diesem Henning einen gleichnamigen Sohn, ich vermuthe aber,

daß beide eine Person waren. Baltzcr, Hennings Sohn, be¬
wohnte von 1050 — 90 Schlakevitz, hinterließ aber keine männliche

Erben. Mit seinem Bruder Henning starb dann 1093 die Schl.

Linie ans, und die Güter kamen an die Linie zu Teskcvitz. H cn

ning, Erichs zu Teskcvitz Sohn, der Stammvater der Teskc-

vitzer Linie, die während des ganzen I7tcn Jahrhunderts in gro¬

ßem Ansehen ans Rügen stand, hinterließ 3 Söhne, Andreas,
Moritz und Ernst. Ersterer hatte studirt, trat früh in Herzog!,

pommcrschc, später in dänische Dienste, begleitete den Prinzen I o-
hann von Holstein, Bruder Christi au IV., auf der Fahrt nach

Moscan als Kammcrjunkcr; er ward nach seiner Zurnckkunst herzogt,

pomm. Küchenmeister, dann Landrcntmcistcr nnd starb unbccrbt den

4. Januar 1015. Sein wcrthvollcs Epitaph ziert noch die Kirche zu

Franzburg (Kuglcrs pomm. Kunstgeschichte, Stettin 1810, 234). Mo

ritz hatte wie sein Brnder studirt und war dann lange Zeit Hofjun-

ker zu Wolgast, hinterließ aber keine Nachkommen. Ernst hatte stu
dirt, besaß Tcschvitz und erbte mit seinem Bruder Moritz c. 1033

Loscntitz. Er war von 1043 — 04 Landvoigt auf Rügen und starb

>000, mit Eva, Wi lkcu v. Platcns ans Venz Tochter verheira

thet und zeugte mit derselben außer den Söhnen Moritz und Wil-

kcn eine Tochter Elisabeth, die 1013 an Christian Krassow aus

panscvitz vcrheirathet ward. Moritz Berglasen hinterließ einen
Sohn Wilken, der im I. 1079 als Student, 20 Jahr alt, starb.

Willen B. war von 1004 — 94 Landvoigt ans Rügen und zugleich

rittcrschaftl. Landrath. Er besaß Tcschvitz, Loscntitz, Hagen, Kransc¬
vitz, er kaufte den Bohlen scheu Antheil in Schlakevitz und rcluirtc

von den Gläubigern den Bcrglascnschcn Antheil dieses Gutes nach

Abgang der dortigen Linie. Von seinen 4 Söhnen, Moritz, Ernst,
Wilken und Adam setzte nur Willen, der die väterlichen Güter

erbte, das Geschlecht fort. Erwarmit Katharina, Ernst's v.Nor¬

malen auf Poppclvitz Tochter, vcrheirathet. Sein gleichnamiger

Sohn, verhcirathct mit Elconope v. Loben, kaufte 1728 den Boh-

lcnschcn Antheil in Busc und starb den 15. Juni 1737. Er hin¬

terließ anßcr 5 Töchtern 3 Söhne: Wilken, geb. den 12. Mai 1712,
st 1738 auf Teschcvitz, Balthasar Ehrcnfricd auf Loscntitz, geb.
1720, und E r n st Lud w i g, geb. 1720. Wilken besaß Teschcvitz, und

hinterließ im I. 1738 einen Concnrs, aus dem das Gut der Capt.
Fricdr. Christian v. Baruekvw a. d. H. Kl. Kubbclkow, der

mit Willens Wittwe, geb. v. Gag er», sich vcrheirathet hatte, er¬

stand. Henning Ernst v. Verglasen, der 1753 sein Recht an

Loscntitz verkaufte nnd dann Pantelitz in N.-V.-Pommern erstand, es
aber auch bald wieder veräußerte, wird sein Sohn gewesen sein. Bal¬

thasar Ehrcnfricd besaß Loscntitz. Er verkaufte es ums 1.1750

(? 58) und erstand um dieselbe Zeit das im Kirchsp. Lassan belcgcne

v. Horn sehe Gut Klutzow und später 1708 das im Nubkowcr Kirchsp.

belcgcne Gut Luggow. Beide haben sich aber nicht im Besitz der Fa-



Pferden, so nach dem besten ans der Streu sein wurden, und
von der anderweitig von ihm hinterlassenen Baarschaft und
Habe den dritten Theil (528). Es war, als ob Hans
Krassow seinen nahen Tod geahnct habe. Er erlag der
Pest am k). Scptbr. I5K5. Der damalige Landvoigt Georg
von Platcn ans Ven; hatte sich nach GrcifSwald begeben
und hielt sich dort anst Bon Gingst ans berichtete „Hen¬
ning Verglase, des Gingster gardcns vaget thor Lafe-
nitz crssetcn" den am verflossenen Tage „vp Middach vmb
x schlcgcn" erfolgten Todesfall. Der Verstorbene habe „gott¬
los vnd danck einen fincn frolikcn Christlikcn vnd godtscligcn
abschcidt van disscr erden" genommen. Da er mit den übri¬
gen Krassowcn nicht die gestimmte Hand gehabt, würden,
seines ErachtcnS die Güter an die Landesfürstcn gereichen,
und bat er deshalb um Verhaltungsbcfchlc. Ueber die Pest
berichtete er: „Dc pcstilcntzic graßerct noch sehr Heftich bei
vns; ancr dat gantzc laudt, vnd sin sine lüde wechgcstornen.
De almcchtige godt sehe vns in gnaden ahn, wende fincn

milic erhalten. Von den 4 Töchtern des Balthasar Ehren fr icd

starb die jüngste 1807 im Fräulcinstist zu Bergen, die 2 Söhne (Bo-
gislav Wilhelm Friedrich Hartwig Carl, früher Lieutenant

in hessischen Diensten, und Friedrich Wilhelm) vergingen in Ar¬

muth und Elend, besonders ersterer, der 1828 für verschollen erklärt

ward. Letzterer starb den 31. Octbr. 1833 zu Gützkow, als vergesse¬

ner und verkommener Letztling eines einst mit Recht hochgeachteten und
sehr wohlhabenden Geschlechts. — Die Lavenitzcr Linie, gestiftet

von dem Gardvoigt Henning, Balthasars Sohn (1535 — 07)

ward von seinem gleichnamigen Sohne (100! zc.) fortgesetzt. Dessen

Sohn Naven lebte noch um 1003. Von seinen 1003 genannten

Söhnen Henning Christoph, Erich undArend Andreas lebte

1072 jedoch nur noch der letztere, der Lavcnitz erbte und es bis 1730

besessen haben soll. Bei der Huldigung 1700 meldete er sich nicht.

Ob der Capt. Willen, der 1730 genannt wird, und der Lavcnitz ohne

Wall 1731 an Hans Christoph von Krakevitz auf Vcnz ver¬

kaufte, ein Sohn von Arend Andreas oder ob er identisch mit
Willen (geb. 1712, j- 1738) auf Teschcvitz war, an den Lavcnitz

etwa durch Lchns-Succession gekommen, vermag ich nicht zu bestim¬
men, mir will fast letzteres als das Richtige erscheinen. Die letzten
dieser Linie und Töchter des Arend Andreas waren die Fräulein

Ursula Judith (j- 1739) und Christine Jlsebc (h 1751). Sie

starben im Kloster zu Bergen, wurden aber bei ihren Vätern zu Trent

beerdigt. — Die v. Berglasen führten im blauen Schilde einen

rothen Krebs, der in älterer Zeit meist senkrecht, später entweder schräg
rechts oder links, mit den Schweren nach oben gekehrt, gestellt war.

Ans dem Helm 3 Straußfedern, von denen die mittlere weiß, die äu¬
ßern roth waren. Es findet sich an einem Gestühl in der Trenter
Kirche abgebildet.

grnwsamcn vnd erschrecklichen lerne gncdichlikcn van vns vnd
lindere dc angewcndcdc wvlvvrdcntc straffe vmb sincr lcnen
Sohns vnd siner thosagc willen. Amen." Der Landvoigt
antwortete noch am IU Scptbr.: Verglase möge, wenn
es sich nm die Güter wie er meine verhalte, wegen dersel¬
ben das Interesse der Landesfürstcn wahrnehmen nnd sie in
Gegenwart dreier glaubwürdiger Personen einnehmen, sonst
auch der Frau in allem räthlich nnd tröstlich sein. Ans
Gingst den Ich Scptbr. berichtete Verglase darauf, die Ein¬
nahme sei am I .'I. Scptbr. in Gegenwart der Ehrbaren und
Ehrcnvcsten Stoischlass von der Osten zn Klncksevitz,
Ierschlaff vom Kaldcn zn Kotelvitz und Baltzars,
Andreas nnd Hennings Gebrüder der Berg lasen zn
Tcskcvitz Erbgescssen erfolgt, „vnd hcbbcn sich dc anderen
Krassowcn ghar nichts thv der tidt darahn gckcrt, iß chm
ock keiner nha tho graue gefolgct — wat se vncrst noch tho
dvnde gcsnnncn, weth ick nicht." HanS Krassow ward zn
Patzig in der Kirche begraben nnd hatte derselben dafür
5t) Mk. entrichtet '). Ueber die nachgelassenen Güter des
Verstorbenen entstand zwischen den Herzogen von Pommern
nnd sämmtlichen Mitgliedern des Geschlechts der Krassow
ein wcitlänftiger Proceß, ans den ich in dem Abschnitt
„Grundbesitz des Geschlechts" zurückkommen werde. Ueber
die Abfindung der Wittwe fehlt es leider an ausführlicher
Nachricht. Die Hemmung und Störung aller Geschäfte, welche
die „stcrfsliehcn Lensftc" verursachten, verhinderten die sofortige
Invcntirnng des Nachlasses; sie erfolgte erst den 25. März
I5t>6 (550. 51). Die ausführlichen Instrumente gewähren
indeß manchen interessanten Beitrag zur Cultur- nnd Sit¬
ten-Geschichte. Ans die den hinterlassenen Grundbesitz be¬
treffenden Nachrichten werde ich im bezüglichen Abschnitt zu¬
rückkommen.

In einer fruchtbaren schönen Ebene, fast gleichwcit von
dem Kirchdorfe Nappin, von Tctzitz nnd Gr. Banzclvitz ent¬
fernt lag der nun eingegangene Hof Damban. Gegen die
rauhen Ost- und Nordwinde durch die hohen Banzclvitzer
Ufcrberge geschützt, mit lieblicher Aussicht nach dem Tetzitzcr
See, nach Liddow und den den Horizot bcgränzcndcn Ncncn-
kircher Bergen, umgeben von Obstbänmcn, Eichen, Eschen und

1) Ein Leichcnstcin oder anderes Denkmal des Lctztlings der

vonClaus Krassow (1104 — 30) gegründeten Linie des Geschlechts

findet sich nicht. (Visitation der Kirche zu Patzick ze., den 20stcn
April 1581.)
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eiucr großen Menge Weiden,und begrenzt von 4 verschiede¬
nen Koppeln. Es war einer jener Höfe, wie sie jetzt nur
höchst vereinzelt sich finden (Damban ist auch in der Feld¬
mark eines großen Hofes verschwunden), die aber unverkenn¬
bar ein im hohen Grade ansprechendes Gepräge von Wohl¬
sein, Genügen und Behagen trugen, den Betrieb der Land-
wirthschaft aber freilich nicht in solchem Umfang gestatteten,
wie dies bei den späteren großen Gütern der Fall war. Frei¬
lich würde das damals neu eingerichteteWohnhans (es war
nicht massiv, sondern bestand ans 9 Gebinden), „mit einer
fertigen Dörnse (Stube) und guten Schlafkammer," so
wenig wie der bescheideneHansralh den späteren oder gar
jetzigen Ansprüchen genügt haben, und man ist allerdings
erstaunt, mit wie Wenigem von Comfort, für welchen Be¬
griff bezeichnend genug das rechte deutsche Wort fehlt, ein
sehr wohlhabender Mann des I6tcn Jahrhunderts sich be¬
gnügte, in einer Zeit, die von den Zeitgenossen im Vergleich
mit früheren Zuständen schon als üppig angesehen ward (;.
B. von Thomas Kantzow). In Betracht ist freilich zu zie¬
hen, daß Hans Krassow noch nicht ganze 5 Jahre in der
Ehe lebte, und vor derselben sich wohl erst ganz kurze Zeit
auf seinem Gute aufgehalten hatte. Man wird unwillkühr-
lich an dem Gvetheschcn Liede ') von dem Grafen erinnert,
der aus der Fremde zurückkehrendauf seinem Scblossc kein
Bette vorfand, wenn man liest, wie Hans Krassow sich vor
seiner Ehc zn eigenem Gebranch ein solchcs vvn einem seiner Unter¬
fassen geliehen. Dagegen war die Garderobe reichlicher versehen.
Der seidene Atlas-Wamms und Hosen, mit Kartckcn durch-
zogen, konnten gewiß einen Vergleich mit unseren unschein¬
baren, meist schwarzen, oder sich dieser Farbe näherndenKlei¬
dung aushalten; der Fuchspelze :c. zu geschweige!!. Auch
der Harnisch, das Schwert mit silbernem Beschlag, der gleich¬
falls mit Silber beschlagene „Tashakcn,"der Misericordias des
südlichen Deutschlands und Wälschlands, das Waidmesser und
der von allen Rügianern des 16. Jahrh, unzertrennliche.Knebel-
Spieß, so wie manches andere Gcwaffcn fehlten nicht. Von
den Pferden, 19 an der Zahl, hatten die Erben bcrcirS das
beste abgcbolt; zwei andere hatte der Verstorbene wohl ganz
kurz vor seinem Tode an seinen Schwager, Henning Ver¬
glasen und an den alten Henning Verglase zu Lafe-
nitz geschenkt. — Als nächste Land- oder Allodial-Erben

t) Wir singen und sagen vom Grafen so gern, der hier auf dein
Schlosse gchauset ic.

v. Krassvwsche Gesch.

Hans Krassows, außer seiner Wittwe, werden die Kinder
des verstorbenen Henning vom Rade zu Szifsow ge¬
nannt. Ich vermag jedoch nicht den Grad und die Weise
dieser Verwandtschaft näher zu erörtern.

33. Joachim Kr., Heinrichs (Xo. 22.) Sohn,
wird nur ein einziges Mal 1526, und damals als bereits
verstorben, genannt (286).

VII. 34. Heinrich der Lange auk Varsincvitz, Tön-
nies (Xo. 26.) Hohn. Als solcher wird er ausdrücklich
und wiederholt in dem am 26. März 1568 über die Fami¬
lien-Verhältnisse des Geschlechts angestellten Zeugen-Verhör
bezeichnet (337). Er wird in einer langen Reihe von Urk.
von 1546 — 93 genannt. Am Ilitcn September 1546
empfing er mit seinen Vettern zu Greifswald von Herzog
Philipp I. sein Lehn (313). Nach dem 1566 erfolgten Tode
dieses Herzogs (1561), so wie nach dem Absterbenseines
Vetters Emckc (Xc>. 37.), dessen hinterlassene Güter er
halb erbte, hielt er von neuem mit seinen Vettern um die
Investitur an, die er mit diesem gemeinschaftlich von den
jungen Herzogen Johann Friedrich, Bogislaf XIII., Ernst
Ludwig, Barnim und Casimir, den Söhnen Philipp's I., zu
Stralsnnd am 18. Septbr. 1567 empfing (325 26. 34).
Die Ansprüche auf die hinterlassenen Güter des Hans Kr.
zu Damban, die Heinrich gemeinschaftlich mit seinen sämmt¬
lichen Vettern erhob, so wie mehrere von ihm in seinen Gü¬
tern als Gerichtshcrr gehaltene Erbschichtnngen werde ich im
Abschnitt „Grundbesitz des Geschlechts" naher berühren. Im
Jahre 1576 erstand er pfandweise von dem Freihcrrn Lud¬
wig zu PntbnS das seinen Besitzungen nngcmcin wohl ge¬
legene Lipsitz (339). Es scheint jedoch nach nicht allznlan-
ger Zeit wieder ausgelöst worden zu sein. Noch ferner
auf Nbrnndnng seiner Güter bedacht, vertauschte er 1572
seinem Vetter Jacob Kr. den ihm angefallenen Wohnhof
des Emekc Krassow zu Pansevitz gegen einen Hof in
Varsncvitz (342). Als Jacob Kr. 8 Jahre später starb,
fiel derselbe mit seinen übrigen Lchngütern wieder an Hein¬
rich zurück (353). Aber schon früher (1577) war ihm mir
seinen Vettern nach fast zwölfjährigem Streit ein Theil der
von Hans Krassow zu Damban nachgelassenenLehngüter
zugefallen (345. 46. 47 n. 51.), über deren Theilung zwi¬
schen Heinrich und seinem Vetter Jacob mit der gar
nicht zu denselbenberechtigte» Schwcikvitz - Salkower Linie
dann im folgenden Jahre ein Vertrag stattfand. Noch in
demselben Jahre vertauschte er mit seinem Vetter Jacob
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und Joachim Norm an» zu Tribbcvitz das dcu dreien

gemeinschaftlich gehörende Gut Klütz gegen Malkvitz bei

Gingst (349. 95). — Wohl schon hoch bejahrt ordnete

Heinrich Krassow im I. 1388 seine Familien-Verhält¬

nisse, nm allen Streit zwischen seinen Söhnen nach seinem

Tode vorzubeugen. Er war zwei Mal vcrhcirathct, Es hat

sich in keiner Urkunde eine Notiz über den Namen und das Ge¬

schlecht seiner ersten Fran erhalten. Eine, wahrscheinlich einer

Lcichenprcdigt entnommene Nachricht in den Sammlungen

des verst. Consistorial-Raths Brüggemann, in Besitz der

General-Landschaft zu Stettin, nennt als solche Marga¬

rethe, Tochter des Henning v. Bohlen anfSchlagkcvitz

(der von e. 1393 —135k lebte), nnd das Vorkommen die¬

ses Mannes nnd seines ältesten Sohnes Michael in Kras¬

sow scheu Urk. scheint dies zu bestätigen (321.29.69). Die

zweite Frau war Dorothea, Tochter des Hans Nor¬

malen ans Jarnitz nnd der Anna Barnckvw a. d. Hanse

Ralswick. Dem Sohne erster Ehe, Daniel, trat er nun

daö Dorf Vcikevitz ab, erlegte das von den Bauern gezahlte

Erbgeld mit 899 Gnldcn, nnd erließ ihm eine Schuld

von 1999 Mk., nm mit diesem Gelde die Gebäude zu Vci¬

kevitz einzurichten; ferner trat er ihm seine Besitzungen in

TcSkevitz nnd Knssevitz ab, rescrvirtc sich jedoch in ersterem

die Pächte von letzterem den Nießbrauch auf Lebenszeit; doch

daß Daniel sofort nach seinem Tode in den Besitz gelan¬

gen solle. Ferner erhielt er sogleich den dritten Theil an

dem Holze, die hohe Koppel genannt, vor Varßnevitz, den

dritten Theil im Panscvitzcr großen Holze nnd Gratzin, so

wie den dritten Theil der Brüche ans dem Kruge zu

Panscvitz.

Mit diesen Gütern solle er aber auch gänzlich von allen

väterlichen Lehnen und Gütern abgefunden sein, nnd da die¬

ser Theil nicht mit Reif nnd Ruthen übermcsscn, so solle er,

wenn derselbe etwas geringer sein möge, von seinen Brüdern

dafür am nächsten Weihnachten nach des Vaters Tode 1199

Gnldcn empfangen.

Bis 1591 bewirthschaftete Heinrich Krassow seine

übrigen Güter noch selbst, trat sie dann aber wegen seines

Alters nnd zunehmender Schwachheit seinen beiden jüngcrn

Söhnen Anthonins nnd Hans ab, behielt sich jedoch

sämmtliche Geldpächtc, so wie die Hüner nnd Eier, 6 Drömt

Roggen, 4 Drömt Hafer, 5 gute Schweine, 5 Schaafc,

5 Lämmer und 29 feiste Gänse, zu seinem und seiner Frau

Unterhalt, jährlich vor. Eben so reservirte er sich das Wohn¬

hans zu Varßnevitz mit allen darin vorhandenen Bictnalicn

nnd Hausrath, die kleine Burg daselbst, den Rcitstall nnd

die daran gebaute Schlafkammcr, eine kleine Koppel und so

viel Hcn, Stroh nnd Weide, wie er zum Unterhalte seines

wenigen Viehes bedürfe, so viel Land zum Flachsbau wie

er verlange nnd die Dienste von einem Käthen, so wie einige

andere zur Bereitung des Flachses. — Er lebte nach dieser

Uebcrcinknnft noch mehrere Jahre. Weihnachten 1593 rich¬

tete er seine jüngere Tochter Margaret ha, vcrhcirathct

mit Clans von Schwerin, ans; die ältere, Anna, war

bereits seit 1387 mit Marten v. Ahnen ans Datzvw vcr¬

hcirathct. 1397 war er verstorben (371). — Heinrich

der Lange muß ein für seine Zeit sehr reicher Mann gewesen sein.

Besonders erhellt dies ans der Mitgift seiner Töchter (s. n.).

Durch dcu Tod seiner Vettern kam er in Besitz sämmtlicher

Güter seiner Linie, deren einziger Stammhalter er geworden

Seinen Beinamen „der Lange" wird er wegen seiner an¬

sehnlichen Gestalt erhalten haben. Sticht nur in sämmtlichen

älteren, im Familien-Archive aufbewahrten Genealogien wird

er so genannt, sondern selbst in der Lehns-Rcgistratnr so be¬

zeichnet. (377.) In vielen gleichzeitigen Verhandlungen wird

er als Unterhändler, Bürge oder Zeuge genannt (3!3. 21.

21. 27. 29. 38. 41. 43. 44. 59. 54. 53. 92.95.96.), was

auf sein Ansehen nnd seinen Einfluß schließen läßt. Seine

zweite Fran D orothea Nvrmann überlebte ihn noch lange.

(389.) Seine Kinder sind Xo. 38 — 12. Sein Siegel ist

Tab. XII. Xo. 17. abgebildet.

35. Hans Kr., Sohn von Henning, auf Panscvitz

(Xo. 27.) Er wird seit dem Jahre 1537 ans Panscvitz

genannt, empfing 15 !9 sein Lehn nnd starb vor dem 13ten

Jnli 1559, an welchem Tage sein Bruder Jacob, der seine

Lehngüter erbte, um Verleihung derselben bat. (396. 13.

15. 23.)

36. Jacob Kr. aufVcykevitz, Sohn von Henning auf

Panscvitz. (X<>. 27.) Er empfing 1519 sein Lehn, erbte

1559 die Güter seines Bruders Hans, im I. 1561 mit Hein¬

rich dem Langen gemeinsam die des Emcke Krassow zu

Panscvitz nnd später einen Theil der von Hans Kras-

svw zu Damban hinterlassenen Lehngütcr. Auch er starb

wie beide zuletzt genannten ohne männliche Erben im Jahre

15^0 nnd ward von Heinrich Kr. dem Langen beerbt.

Sein Siegel ist Tab. XIII. Xo. 13. abgebildet. Er wird

häufig in gleichzeitigen Urk. genannt. (313. 15. 21. 23. 25.

26 27. 34. 36. 49—42. 45 — 47. 49—53)
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37. Emckc zn Pansevitz, Sohn des Henning zn
Pansevitz. (Xo. 251.) Er wird seit 1537 urkundlich genannt,
und empfing 1546 sein Lebn. Er starb zwischen dem >8. Ja¬
nuar und 26. December 1561 und hinterließ nur eine Toch¬

ter. (Xa. 43.) Er war mit Jlsabc Kak, der Wittwe
des Herrn Henning Platen vcrheirathct. Ihr Ehegcld
betrug 8i>6 Mk., Gcschmnck und Kleidung sind leider in der
Ehcbcrcdnng (361) nicht genau angegeben. — Ein ekc Kras¬
se w wird nicht selten in gleichzeitigen Urk. genannt. (366—
12. 13. 15. 16 25 —27. 42.)

VIII. 38. Daniel Kr., Heinrichs (Xo. 34.) Sohn
erster Ehe. Er erschien bereits 1566 als erwachsen mit sei¬
nem Vater bei den Verhandlungen, die in diesem Jahre
über den Nachlaß des Hans Krassow zu Damban ge¬
pflogen wurden. Im Jahre 1577 bewohnte er den der
Bcrgcr Kirche gehörigen Hof Bcrnow auf Jasmund zu Erb¬
recht '), einige Jahre später den Hof Kraditz im Kirchspiel
Zirkow. Im Jahre 1583 traf der Vater Heinrich Kras¬
sow mit Christian Barnckow auf Ralswiek c. p. eine
Uebereinknnft, der zu Folge Daniel den bisher von Hans
Knctz zu Triptitz bewohnten Vancrhof auf 5 Jahre er¬
hielt. (354) Nach Ablauf dieser Zeit trat der Vater ihm
dann, wie oben gedacht, den 25. Juli 1588 den dritten Theil
seiner Lchngütcr unter gewissen Bedingungen ab (366). Ans
dem so erhaltenen Vcikcvitz richtete er dann seinen Sitz ein.
Am 16. Juni 1593 suchte Daniel Krassow noch um
Verleihung seines Lchns nach dem Tode Herzog Ernst
Ludwigs nach. Vier Jahre spater (am 23. Juli 1597)
war er bereits verstorben. (368. 71.) Sein Siegel ist Tab. XIII.
Xo. 18. abgebildet. Daniel Kr. war mit Ln c ic, einer Toch¬
ter des Henning von Buggenhagen auf Buggcuhagen
vcrheirathct. Seine Kinder sind Xo. 44 — 48. Er ist der
Stammvater der Vcikvitzcr Linie dcS Geschlechts und der ans
dieser entsprossenen Nebenlinie zu Wollin ans Wittow und
zu Marlvw ans Jasmund.

39. AntoniuS oder Tonnies Kr., Heinrich dcS

Langen (Xo. 3 t.) ältester Sohn zweiter Ehe. Als der
Vater ihm und seinem jüngeren Bruder Hans seine ibm
nach der Theilung mit dem Sohne erster Ehe Daniel
Kr. noch gebliebenen Güter abtrat (363), traf er mit dic-

I) Auf das Erbrecht werde ich im Abschnitt „Grundbesitz" zu¬
rückkommen.

sein die Uebereinknnft, daß einer von ihnen, worüber das
Leos entscheiden solle, die Güter nngethcilt und sämmtlich
die nächsten 3 Jahre besitzen und gebrauchen möge, der dem
andern Bruder alsdann, so lange der Vater lebe, 456 Gul¬
den, nach dessen Tode aber 566 Gulden entrichten solle.
Die übrigen, die Bcwirthschaftnng der Güter betreffenden
Bedingungen werden in dem Abschnitt „Grundbesitz" erörtert
werden. Die ersten 3 Jahre nach dieser Uebereinknnft hatte
Tön nies, die folgenden 3 Jahre der Bruder Hans die
Güter inue. Bei Ablauf dieser Frist (1597) war inzwischen
der Vater gestorben und .die Brüder kamen nun unter sich
dahin übercin, die Güter nicht zu theilen, sondern bei ein¬
ander zu lassen, da „ein jeder von ihnen seinen Antheil der
Güter keinem andern, er sei auch wer er wolle, umb eini¬
ges Geld oder GcldcSwcrrh überlassen würde, gleichwohl ehe

und zuvor zur Theilung geschritten werden sollte, ein

jeder lieber dem andern die seinptlichen Guter abtreten

und einräumen wollte." Man kann nicht umhin, dieser
Handlungsweise, welche die Erhaltung der Güter in einer

Hand, und, was gleichbedeutend ist, die Erhaltung des

Geschlechts in angerrbtrm Wohlstände bezweckte, mit
Verläugnnng der eignen Neigungen und Wünsche, die ans Rü¬
gen bisher ohne allgemeine Nachahmung geblieben, die vollste
Anerkennung zu zollen. Die fortgesetzten Güter-Theilungen sind
der Krebsschaden, an welchem die meisten alten und edlen
Geschlechter zu Grunde gegangen. Gegen Ende des 16tcn
Jahrhunderts gehörten Majorate in Deutschland noch zu den
größten Seltenheiten H. Man ist doppelt erfreut, schon da-
mals hier eine Uebereinknnft treffen zu sehen, der dieselbe Idee
mieden mit Umsicht und Berücksichtigung aller Inte¬
ressen gestifteten Majoraten und Fidcicommisscn zu Grunde
liegt. Eonscgncnt werden solche Stiftungen nur von den
Vertheidigern der Lehre der gleichen Berechtigung Aller zu
Allem, der Lehre, die den Besitz für Diebstahl an der Ge¬
sellschaft erklärt, angegriffen. Mögen die Sonvcrains von
Unten oder Eonvente zu Frankfurt oder sonstwo decretircn
was sie wollen, sie werden den alten Gott doch wohl nicht
zwingen die Berge zu ebnen oder was dem etwa gliche, die

I) Das älteste Majorat in Deutschland hat, so viel mir bekannt,

Johann Khcvenhuller, Freiherr zu Aichclbcrg, Graf zu Frankcnbcrg ?c.,

Ritter des goldnen Vließes, einer der größten Staatsmänner seiner

Zeit, von 1571 bis an seinen Tod (Ii>06) Kaiserlicher Gesandter am

spanischen Hofe, gestiftet. 3 »



incnschlichc Gesellschaft in eine demokratisch nivellirtc Ebene, einen

stehenden Snmps zu verwandeln. Ebensowenig wie alle Men¬

schen jemals gleichstark, gleich schön, gleich klng oder gleich ge¬

schickt sein werden, werden sie trotz Herrn Prvndhon n»d seiner

edlen Schaar wohl nicht gleich reich sein. Ein fanatisirtcr Pöbel

mag sich zn Scenen wie der „glorreiche" (!) Barrikadenkampf in

Berlin oder Frankfurt, zu Gränelsccncn wie in Wien noch oft,

und selbst noch in weiterem Umfange fortreißen lassen, er

wird dadurch diese Behauptungen eben so wenig wie seine

ihn verführenden Lehrer widerlegen können.

Das Loos sollte darüber entscheiden, wer die Güter er¬

halten solle. Der auf diese Weise vom Glück begünstigte

sollte für sich und seine Erben im ruhigen Besitz derselben

kommen und denselben ans seine LehnS-Erben übertragen.

Wenn gegen Zuversicht einer ihrer Kinder diesen Handel in

irgend einem Punkt anfechten würde, solle derselbe also bald

in eine Strafe von 5999 Gulden, die dem, den er anfechte»

würde, sofort zn zahlen, verfallen, und dessen ungeachtet dieser

Handel gültig sein. Dagegen sollte derjenige, der die Gü¬

ter nicht erhalten, 15999 Gulden und für diesmal den drit¬

ten Theil des jetzt verkauften Pansevitzcr Holzes, als I11I

Fl. 5 ßl, 4 pf, empfangen. Das der Mutter zn entrichtende

Deputat übernahm der Bruder, der im Besitz der Güter

blieb. Die Auszahlung der 15999 Fl, ward in der Weise

bestimmt, daß 5999 Fl, auf .luliani 1599 nebst 999 Fl,

Zinsen zn entrichten, der Nest aber, als 19999 Fl in den

Gütern gegen landüblichc Obligationen auf einjährige

Kündigung stehen bleiben solle, — Ferner sicherten die

Brüder sich gegenseitig zn, daß wenn einer von ihnen

oder ihre Nachkommen ohne Lchns-Erbcn mit Tode abgehen

würden, dieser Eontract nicht weiter binden solle, die 15999

Fl, seien nun ganz oder zum Theil erlegt oder nicht, son¬

dern die überlebenden Lehns-Erben in gewöhnlicher Weise snc-

cediren sollten; dagegen ward aber auch festgesetzt, daß wenn

derjenige, der die 15999 Fl, erhalte, ohne Erben zn hinter¬

lassen, versterben würde, der andere Bruder oder seine Erben

aus seiner Vcrlasscnschaft 19999 Fl, erhalten solle. Die bei

dieser Verhandlung gegenwärtigen Freunde waren Claus

Rotcrmnnd zn Boldevitz, Marien Storniann zu Jar-

nitz und Willen von Platen zu Venz, (363, 68,

71,) Durch das Loos fielen die Güter dem jünger» Bru¬

der Hans Krassow zn, der ans gutem Willen seinem

Bruder sofort den 24, Juli 1597 die erst «luliaui 1599

fälligen 999 Fl, Zinsen zahlte (373), Während Tön nies

Krassow die Pansevitzcr Güter besaß, hatte er den

15, December 1593 den Antheil der drei Hanptkirchen in

Stralsund im Dorfe Patzig gegen seine Besitzung in Ramitz

vertauscht, und was mehr in Patzig befindlich für 4333 Fl,

1 Mk, ans 49 Jahre gepfändet, 1598 den 29, November

überließ er nun seine Besitzung in Patzig auf 9 Jahre sei¬

nem Bruder pfandweise gegen eine Summe von 5599

Fl. (375 )

Nachdem Anton Kr, ans den Pansevitzcr Gütern ab¬

gefunden, wohnte er zn Anklam und besaß dortHanS, Ban-

Hof, Accker und Gärten. Im I. 1699 den 7, März schloß

er mit dem Bruder einen neuen Vertrag ab, in dem derselbe

sich noch zur Zahlung von 1599 Fl, außer den 15999 Fl,

verstand. Das Doenmcnt selbst hat sich nicht auffinden las¬

sen, Wenige Tage später (den 11, März 1699) dcpvnirte

Anton in Stralsund sein Testament (387), Kirche, Geist¬

liche und Schule sind in demselben reichlich bedacht. Dem

Lambcrt Stcinwich, ans Düsseldorf gebürtig, später berühm¬

ter Bürgermeister Stralsnnds, den er in seinen „Stndiis,

Gefährlichkeiten, Reisen auch folgend treu befunden und (der)

bestcndiglich geblieben," vermachte er die bedeutende Summe

von 2999 Fl, und unter gewissen Voraussetzungen seine Bi¬

bliothek, Seiner noch lebenden Mutter waren, im Fall sie

seinen Tod erleben würde, 2999 Fl, vermacht. Ebenso er¬

hielt der Bruder außer den ihm nach ihren Verträgen zu¬

kommenden 11599 Fl, 1599 Fl, und Martcn von AHo¬

nens Hausfrau 1999 Fl,, Elans von Schwerins Frau,

die Schwester Margaretha, ward zur Universal-Erbin

eingesetzt, doch daß sie alle Legate entrichten solle.

Einige Jahre später erwarb Anth on Kr, einen be¬

deutenden Grundbesitz, wenngleich nur pfandweise. Am Tage

^ntiroiiii 1611 erhielt er von den Gebrüdern Sievcrt

dem Jüngern und Johann Dcchvwcn ihren Antheil an

Püttnitz o. i>. für 25999 Fl,, und am 22, Juni desselben

Jahres von Egg erd Dcchow seinen Antheil an dieselben

Güter für 7999 Fl, in derselben Weise. Es waren der

Nittcrsitz Püttnitz bei Damgartcn mit der Mühle, Ncnhvs,

Steinord, Wcndorf, Bcucrshagcn, Storincrsdorf, I Bancrhof

zn Plnmmcndorf, Neuen-Rostock und I Hans mit Höfen

und Garten in der Stadt Damgartcn, Für Vieh und Hans-

gcräth zahlte er an die Dechows außer der Pfandsnmme 1151

Fl, 29 ßl. Wie es scheint waren diese Güter in keinem gu¬

ten Stande, wenigstens führte er in den wenigen Jahren,

in denen er sie besaß, bedeutende Bauten aus.
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Anton Krassow starb in den letzten Tagen des Jah¬
res 1617 oder in den ersten Tagen des folgenden Jahres.
Er war mit Margaretha, der Tochter des Jacob von
Fleming nnd der Elisabeth Putkammer a, d, H,
Mvitzow vcrheirathct gewesen, die indeß vor ihm nnbccrbt
verstorben war. Unmittelbar nach seinem Tode, noch vor
der Eröffnung des Testaments, kam es zwischen den Erben
zu einigen Weiterungen. Es scheint, als habe Margare¬
tha Krassow, Clans Schwerins Wittwe, es gewußt,
daß ihr verstorbener Bruder sie zur Univcrsal-Erbineinge¬
setzt habe. Ihr Schwiegersohn, Henning von Kahl den,
nahm ans Pütnitz eine Lade, in der wichtige Dokumente rc.
enthalten waren, und dcponirtc sie auf dem Rathhausein
Greifswald. Hierdurch glaubte HansKrasso w ans Pan-
sevitz sich beeinträchtigt. Er bewirkte es, daß Herzog Phi¬
lipp Julius befahl, daß das in Stralsund deponiere Testa¬
ment am 25. Febr. publicirt werden solle nnd daß er am 26. Jan.
1618 zu Wolgast seinen Secretair Simon Wichmann beauf¬
tragte, vorher die erwähnte Lade aus Greifswald nach Pnt¬
nitz zu bringen, die ganze dortige Vcrlasscnschastzu invcnti-
ren nnd sämmtliche Erben aufzufordern, zum 1. Febr. ihre
Bevollmächtigten zu diesem Act dorthin zu schicken. Dieser
Inventur (395) lassen sich nun nicht nur manche erwünschte
Notizen über A. Kr. entnehmen, sondern sie liefert auch interes¬
sante Beitrage zur Kultur- nnd Sittengeschichtedes 17. Jahrh.
Erst zum 6. Febr. hatten sich die Bevollmächtigten der Erben
Angefunden. Für die Wittwe von Schwerin ihr Schwie¬
gersohn Hcnningk von Kahlden, für Hans Kras¬
sow der Notar Jacob Messel, für Anna Krassow,
Marten von Ahnens Frau, ihr Sohn Marien von
Ahnen; da aber keiner der Interessentenbei dem Act der
Inventur gegenwärtigsein durste, so bestellte ersterer nnd
letzterer hierzu noch Notare. Vor dem Anfang der Hand¬
lung ließ Hans Krassow eine Schrift überreichen, in der
er seine an den Nachlaß zu machendenAnsprüche ans 26266
Gulden, außer mehreren kleinen Forderungen, angab. —
Gleich nach dem Tode des Erblassers hatten der Pastor zu
Tamgartcn, Courad Eramcr, nnd der Notar Johann
Fischer ans Begehrender Erben die wichtigstenBehältnisse
versiegelt. Im Allgemeinen wurden die Siegel noch unver¬
letzt gefunden. Zuerst schritt man zum Verzeichnender Do-
cumentc, Papiere und Bücher. Sie wurden in 2 stark mit
Eisen beschlagenenKisten, von denen die eine mit schwarzem
Leder überzogenund zum Sitz eingerichtet, die andere aus

weißem Eichen-Holz gearbeitet war, und in einem großen
schwarzen Schrank mit 1 Fächern aufbewahrt. Die Urkunden
bestanden ans den Docnmcntenüber die Theilungen der vä¬
terlichen Güter in den Jahren 1588 nnd 97, dem Pfand-
Cvntractc über Pütnitz e. p-, mehreren Schnld-Verschrci-
bungcn, im Belaufe von 2972 Gulden nnd 3666 Thalern,
so wie vieler anderer Correspondcnzen,Verhandlungenund
Papieren, aus deren Titel (denn in Krassow scheu Archi¬
ven hat sich keine Spur derselben gefunden) man freilich
nur auf einen lebhaften Briefwechsel nnd ausgedehnte Ver¬
bindungen schließen kann. Besonders viele Briefe von 11i
Lambcrt Stcinwig fanden sich vor. — Die Bibliothek be¬
stand meist aus juristischen, einigen theologischen Büchern
und Ausgaben von römischen Classikern; es fanden sich grie¬
chische nnd hebräische Sprachlehren, auch Hofmanns Buch
über die Musik; aber außer dem Livins und dem Leben des
Philipp Mclanchthon von Eamcrarins kein historischesBuch,
eben so wenig Romaue oder Rittergcschichten, denn der
unter den Quartantcn verzeichnete „Lancillottns" enthielt nicht
die Thaten des Ritters Laneelot dc Lac, sondern ein Buch
desselben Juristen, der über das päbstliche Recht schrieb.

Auch über Hans nnd Hos zu Pütnitz enthält das In¬
ventar viele Einzelheiten,ans denen man sich ein ziemlich
vollständiges Bild machen kann. Der Hof selbst liegt in der
unmittelbaren Nähe der kleinen Stadt Damgarten, westlich
von derselben nicht weit von der Mündung der Rccknitz in
den Ribnitzcr See. Das Hans selbst war schlvßartig mit
2 Flügeln, von denen der eine Diele nnd Küche, der andere
das zierliche „ärkcrdcweise" ausgebauteFraucnhaus enthielt.
Es ward mit dem stattlichen „Pforthanse" von einem Gra¬
ben, über den eine Zugbrücke führte, und einer aus Feld¬
steinen aufgeführten Mauer umgeben;war also auf mittelal¬
terliche Weise noch völlig zur Vertheidigung eingerichtet.—
Aus dem großen Flur oder der Diele stand der weiße Sat-
tcl-Schrank, das Reitzeug des Verstorbenen enthaltend. —
Von der Diele trat man in die große Wohnstube, die einen
Kamin nnd einen Kachelofenvon „eiscnblancn Pötten" ent¬
hielt, oben mit einem Gitter von gedrechselten Stäben ver¬
sehen war nnd durch das nun mit schwarzem Nasch ver¬
hangene Bild des Anthon Krassow geziert ward. Auch
die weitere Einrichtungcrgicbt sich. Das große schwarze
Schrank, welches in seinen Fächern die Dokumente nnd Bü¬
cher enthielt, stand hier. Eben so „ein feuern Milchschapf
von vier vergitterten Thürichcn, schlössest nnd mit gebühren-
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dcm Eisen beschlagen." Ein großer schloßfester eichener Ka¬
sten, Kleidungsstückeund Waffen enthaltend. Unter den Fen¬
stern stand eine lange Bank, vor derselben standen 2 Tische,
von denen der eine ein „fcuren Blatt," der zweite zierlichere,ge¬
drechselte Füße und eine Fußbank hatte. Ferner fanden sich
5 Bretlstühle, 3 Lehnbankcn, 2 andere kleine Tische mit zu¬
gehörigen Bänken, so wie auch am Ofen eine kleine Bank,
die mit 2 Fächern versehen und zugleich als Kiste benutzt
ward. Dies war die völlige Einrichtung, stieben diesem
Zimmer war noch ein kleines Stübchen mit Ofen und
Bank.

Von der Diele gelangte man in die in demselben Flü¬
gel gelegene Küche, die sehr vollständig mit Küchengerät!)
von solidestenMetallen,Zinn, Kupfer und Messing versehen
war. Ans Zinn waren die meisten Tisch- und Trinkgcfäßc,
es vertrat noch die Stelle des späteren Fapancc-Geschirrs
und dcS heutigen Porzellans. In dcm „Kanncnbrctte"be¬
fanden sich 3K zinnerne Teller, 22 zinnerne „Spcisefäße"
(Gefäße, Schüsseln), 2 zinnerne „Dcckfäßc" (verdeckte Schüs¬
seln), 2 andere kleinere zinnerne Gefäße, 3 zinnerne Cam-
mertclchcr (?), 5 zinnerne Pvttkanucn, l zinnerne Kanne von
3 Pott, 1 lange zinnerne Halb-Stübichcn-Kanne, 2 große
zinnerne Leuchter (.nebst 7 messingenen), 5 Confect-Schüsscln,
I große zinnerneKnecht-Kanne(neben einer großen hölzer¬
nen), 3 zinnerne Flaschen mit Schrauben und 1 zinnernes
Becken. Ein Zinn-Reichthum wie ihn heute schwerlich ein
Privat - Hanshalt, außer etwa in Böhmen, ausweisen mag.
Der Vorrath an Silbergcräth war dagegen nach heutigem
Begriff nicht so bedeutend. Er bestand ans 9 silbernen Löf¬
feln und 4 silbernen Bccherchen. — Für die Melkerci waren
I2U Milchbütten und k hölzerne Schüsseln vorhanden. Das
Leincnzcng ward nicht verzeichnet.

Sieben der Küche befand sich ein kleines Zimmer, ähn¬
lich der großen Stube mit mehreren Tischen, von denen der
längste mit einem bunten Tischtuch belegt, Brcttstühlcn, 3 Lehn¬
banken rc. möblirt. Dies Zimmer scheint zum besondern Ge¬
brauch der Hausfrau und zum Schlafzimmerbestimmt ge¬
wesen zu sein. Hier standen die Betten. Eine Thür führte
in das nicht näher beschriebene Franenhaus.

Mit Ausnahme zweier kleiner Gemächer nahm der Saal
das ganze 2tc Stockwerk ein. Zu ihm führte die steinerne
Windcltreppe (der Windclstcin),unten mit einer Thür ver¬
schen und mit Holz bekleidet, hinauf. Hier hingen die Rü¬
stungen deS Verstorbenen, „eine ganz blaue Kncrs- (Küraß)

Rüstung mit eisernen Acrmcln und Hcnschcn (Handschuhen)
und eine schlechte (schlichte, glatte) Rüstung mit 2 eisernen
Henschen." Ob die aufgestellten Betten hier nur auf¬
bewahrt, oder zum etwaigen Gebrauch für Gäste bestimmt
waren, mag dahin stehen. Die kleine Kammer, neben dcm
Saal, mit Betten und sonst sehr sorgfältig versehen, scheint
gewiß für Gäste bestimmt gewesen zu sein. Das andere Ge¬
mach war eine Vvrrathskammer. — Auch der oberste Boden
war benutzt. Die dort vorhandenen Gemächer dienten zur
„Kncchtkammcr," „SchreiberSkammcr" und zur Aufbewahrung
von Vorräthcn.

Das „Pforthans" war in Fachwcrk gemauert, mit Zie¬
geln gedeckt, und hatte 3 Giebel. Unten neben der Pforte
war das Gefängniß und ein kleines Gemach, „darin der
DechvwenGeschlechtebriefliche Vrknndc," also das Archiv
Leider war die Thür „entzwei und unsicher,"und so haben
diese Documentc denn auch nicht die Stürme des einjähri¬
gen Krieges überlebt. Stach Verlauf desselben berichteten die
Dcchows, durch denselben sämmtliche Urkunden eingebüßt zu
haben. Auf dcm über dem Thor gelegenen, mit einem Ka¬
min versehenen Gemach wurde in einem Klciderkastcn die
Garderobedes Verstorbenen aufbewahrt. Das vollständige
Vcrzcichnißist in der Urk. selbst nachzulesen. Stur einzelne
Bemerkungen über die Bestandtheile mögen hier folgen. Die
geschmackvolle spanische Tracht war noch nicht von den fran¬
zösischen Moden verdrängt. Der lange Mantel war ein wich¬
tiges Stück derselben. Außer mehreren Tuchmäntcln mit
Sammet, silbernen Schnüren und silbernen Galnnen geziert,
fand sich denn auch „ein schwarzscidcner, grobgroner (?)
Mantel, mit schwarzem rangen (rauhen) Sammet gefüttert
und atlaschcn Schnüren besetzt." Die spätere Zeit hat den
Mantel nur als Schutzklcid gegen den Einfluß der Witte¬
rung beibehalten, — damals diente er noch mehr als Fcst-
nnd Prunkkleid bei öffentlichen Versammlungen. Dem Man¬
tel entsprachendie schwarzen Sammet-Hosenmit Schnüren und
Nesteln und der schwarze „Sammct-Wambus," klein zerhauen
und mit schwarzem Taft unterlegt. — Das 18te Jahrhundert
hat sich oft über alte Trachten lustig gemacht, sie belacht.
In unseren Vorfahren würde die kahle Tracht der Enkel ge¬
wiß eine ähnliche, vielleicht mit Mitleid gepaarte Empfindung
hervorgerufen haben. — Sie hätten schwerlich getauscht. Für den
täglichen Gebrauch waren die Kleidungsstückevon Tuch, hier
meist grauem, auch überall mit Tressen und Schnüren besetzt.
Stur ein Rock, „harcngrau mit Fuchsen (Fuchspelz) gefüttert,



mit silbernen Galluucu besetzt nnd mit silbernen bcsponucnen
Knöpfen" war vorhanden. Dagegen ein Wolfspelz und ein
Schafpelz, mit Tnch überzogennnd zicrlicben Schnüren,
Schleifen und Fucbspcl; besetzt, — Auch hier fanden sich
Stücke, die zur Ausrüstunggehörten. Ein Elend-Koller mit
breiten güldenen Schnüren besetzt. Noch bis tief ins I7tc
Jahrhundert eine gesuchte Schußwaffe, die meist einen Hieb
abhielt, — Ein Leibgürtel mit Eisen beschlagenund 2 große
Handschuhe von einer Elcndshaut mitPunzcr gefüttert. Die
Schuß- und andern Handwaffenwaren nicht hier, sondern
iu dem großen schwarzen Schrank in der Wohnstube, Sie
bestanden iu 9 langen Röhren (etwa Musketen),— einem klei¬
nen eisernen Hand-Röhrchcn (wohl eine karabincrartigeWaffe),
— 2 Pistolen, — 2 Rappiren (Schwertern),darunter eins
„vcrgüldct",— I Banddcgeuund andern Stücken, — Das
Siegel des Authon Kr, ist Tab, X111. 9. abgebildet.

Jenseits der Zugbrücke, die über den, Hans und
Pfonhaus umgebenden,Graben führte, befanden sich die
Wirthschaftsgcbäudc, — das Ban- und Brauhaus, — der
Kälbcrstall, — das neue KornhanS mit 2 Giebeln nnd gel¬
ben Knöpfen geziert, in welchem sich ein geräumiger „Som¬
mer-Saal" befand, — der Pferdestall, — der Reitstall, —
der Baupferde-, Rinder-, Kälber-Stall nnd Fntterschncide-
kastcn, — die neue Scheune, — die alte Scheuneund der
Kuhstall, Die Einrichtung der ansehnlichenGebäude,die meist
erst von Authou Krassvw erbaut waren, ist zum Theil
dem Inventar zu entnehmen. Auch der Ackcrhof war mit
einem gemauerten Gliud- und Hackclwerke wohl befriedigt
und mit Thoren versehen. Hinter der neuen Scheune befand
sich ein Banmgartcn, — Meist zum persönlichen Gebrauch
der Herrschaft waren k l Pferde vorhanden,darunter „4 grawe
Kutzpscrde" außer 5 Fohlen, Die Ackcrarbcit ward wohl
fast ganz von den Bauern besorgt. Unter den Wagen ver¬
dient „ein ncw mit Lcddcr ganz verdeckter Kutschwagcu,so
scrtigk" nnd „eine fertige polnische Kaleschemit beschlagenen
Raden" Erwähnung, Auf das Verhältniß der zu Pütnitz
gehörigen Bauern werde ich im Abschnitt „Grundbesitz" zu¬
rück kommen,

Uuwillkührlich vergleicht mau den Hanshalt des An-
thon Krassvw mit dein des etwa 50 Jahre früher ver¬
storbenen Hans Krassow ans Damban (l>o. 32,); man
wird überall eine große Verschiedenheit finden. Dort, bei
überall ersichtlicher Wohlhabenheit, eine Einfachheit, die stark
an mittelalterliche Zustande erinnert. Nur dem Bedürfniß

war abgeholfen, — Hier in manchen Dingen Ucbcrfluß. —
Schon der Vergleich beider Jnveutur-Urk,(33t, 395,) deutet
dies an. Man wird diesen Vergleich um so füglicher anstelleukön-
ucn, da beide Männer eines Geschlechts wohlhabend waren und
in ähnlichen Verhältnissen lebten. Noch interessanter würde der
Vergleich sein, wenn man etwa den Nachlaß deS Heinrich
Krassow (l>o. 34.) mit dem seines Sohnes vergleichen
könnte. Das Resultat würde gewiß ähnlich sein. Leider hat
sich dasselbe nicht auffinden lassen. Seit der Hälfte des
tüten Jahrhunderts war daS Leben und die Lebensbedürf¬
nisse der Edelleute ans Rügen nnd in Pommern wesentlich
anders geworden.

Ueber den weitereuVerlauf der Streitigkeiten, welche
diese für heimischeCultur und Sittengeschichte so interessante
Inventur-Urkundeveranlaßte,verlautet nichts. Wahrschein¬
lich trat das Testament des Anton Krassow in Kraft,

4U, Hans ürassmv auk Panscvitz und Varsznevitz,
Heinrich des Hangen dritter (i>o. 34 ) Sohn. Nach¬
dem der Vater seinen ältesten Sohn im I, 1588 mit dem
dritten Theil seiner Lchngüter Vcikvitz e. p. ausgestattet (360),
trat er drei Jahre später, wie oben gesagt, (den 24. Sept, 1591),
den beiden jünger», Anthvn und Hans, den Nest dersel¬
ben ab, und behielt sich nur seine Wohnung in Varßnevitz
mit einigen Zubchörnngcn,ein jährliches Deputat und meh¬
rere Pächte vor (363), Noch am selbigen Tage, wohl unter
Anleitungdes Vaters, vereinigten sich die Brüder dahin, die
ihnen abgetretenenGüter Panscvitz und Varßnevitz für die
nächsten 3 Jahre, von bevorstehendemOstern an, nugerheilr
zu lassen, Ueber den Besitz während dieser Zeit wollten sie
kaveln, und derjenige, dem derselbe zufallen würde, solle dem
Bruder jährlich 450 Gulden entrichten; würde des Vaters
Tod aber innerhalb dieser 3 Jahre fallen nnd dadurch das
demselben zu entrichtende Deputat eingehen, so seinen 500
Gulden zu entrichten. Zuerst fielen die Güter Tönnies
Kr, zu, der sie von 1592 — 95 besaß. Die folgenden drei
Jahre übernahmsie dann Hans Krassow, Vor Ablauf
dieser Zeit war der Vater indeß gestorben nnd die Brüder
schritten nun zu einer dauernden Erbthcilung (am 23, Juli
1597) (371), Die Grundsätze, die sie hicbci leiteten, sind so
prägnant in der Urkunde ausgedruckt, daß sie sieb am besten
mit den Worten derselbengeben lassen. Es heißt dorn
„obwohl ein jeder von ihnen sein anthcil der güterkeinem an¬
dern, er sei auch wer er wolle, vmb einiges geld oder gel-
dcswcrth überlassen würde, gleichwohl ehe vud zuvor zur
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teilimg geschritten werden sollte, ein jeder lieber dem andern

die scmptlichcn gnetcr abtreten vnd cinränmcn wollte,"

Worte, die Gesinnungen aussprechcn, welche, nebst Gottes Se¬

gen, besser, wie irgend welche Bestimmungen den äußern Flor

eines adlichen Geschlechts, der selbstredend auf Grundbesitz

beruht, erhalten können; Gesinnungen, die den vorübergehenden

persönlichen Vortheil geringe achten, wenn es das Wohl der

ganzen Familie betrifft, Sie haben sich im Krassow scheu

Geschlecht bis in die allerneustc Zeit, zum Segen desselben,

vererbt. An obiger Stelle sind sie zuerst so klar und bewußt

ausgesprochen, Sie verdienen um so größere Anerkennung

zu einer Zeit, wo noch gewöhnlich von den Fürsten-Geschlech¬

tern bis zur kleinsten Vasallen-Familie endlose Theilungen

sämmtlicher Mitglieder des Geschlechts einer sichern Verar¬

mung mit allen ihren Folgen entgegcnführtcn, — Das Laos

sollte zwischen den Brüdern über den Besitz der Güter ent¬

scheiden; derjenige, dem sie zufielen, solle dem Bruder in ge¬

wissen Terminen 15000 Gulden zahlen, solche bis dahin mit

6 Procent verzinsen und den dritten Theil des Kaufgcldes

für das geschlagene Pansevitzer Holz, III I Gulden 5 ßl, -I pf,

demselben für diesmal herausgeben. Würde der Bruder, dem

das Geld zufiel, ohne Erben sterben, so sollen an den, der

im Besitz der Güter blieb, von den 15000 Fl, 10000 Fl, zu¬

rück fallen, — Die gestimmte Hand behielten sich beide vor,

verpflichteten sich jedoch nicht nur, sondern auch ihre Erben,

zur festen Haltung dieses Vertrags bei einer dem gehorsa¬

men Theil zu erlegenden Strafe von 5000 Fl, Die Güter

fielen an Hans Kr assow. Bereits am folgenden Tage

quitirte ihm der Bruder den Empfang der MO Gulden als

voraus bezahlte Zinsen für die 15000 Gnldcn (373), Ein

später dennoch über die Erbtheilung entstandener Streit ward

durch die Friedensliebe des Hans Kr, beigelegt. Er zahlte

dem Bruder, laut Vergleichs vom 7, März 1609, noch 1500

Gulden nach (387, 89, 95,), behielt sich jedoch, wenn der¬

selbe ohne Erben sterben würde, den Rückfall dieser Sum¬
me vor.

Das erste Viertel des löten Jahrhunderts war für den

Betrieb der Landwirthschaft nngemein günstig, Hans Kr,

vermehrte, begünstigt durch diese Verhältnisse, sein Vermögen

und seinen Grundbesitz, Im I, 1598 (375) kaufte er von

dem Bruder Anthon dessen von Stralsnnd 1593 (367)

erhaltenes Recht an Patzig um 5500 Gulden, 1614 (390)

erhielt er den Pansevitz so wohl gelegenen HofGüstin durch

Pfandkanf ans 25 Jahre von Erich von der Osten für

5300 Gnldcn und in demselben Jahre von Andreas Nor¬

me, nn ans Tribratz das bei Bergen gelegene Gut Sabitz

für 10500 Gulden (392), — Da er den Bruder überlebte,

so erbte er von diesem mindestens die Summe von 13000

Fl, (387,) Hierzu das unten spccificirte Vermögen seiner Frau

gerechnet, so ergiebr dies ein für die damalige Zeit nnge¬

mein ansehnliches Vermögen,

Hans Kr, verwendete denn auch zur Verbesserung der

Güter eine bedeutende Summe; nach eigener Angabc 8000

Gnldcn (115,), Der größte Theil derselben war wohl zu

der von ihm ausgeführten Ncnbante des Hauses und Hofes

zu Pansevitz angewendet.

Der conscrvative Sinn seiner Nachkommen hat diese

Baute im Wesentlichen so erhalten, wie sie angelegt, und

so erkennt man denn hier noch die Einrichtung eines großen

Rittcrsitzcs, wie sie dem 17ten Jahrhundert überkommen, ans

Rügen sich aber nur noch in Pansevitz erhalten hat, — Den

nicht sehr umfangreichen, viereckigen Hof, rings von dem

herrschaftlichen Wohnhanse und andern für Gesinde, Pferde,

Hunde, Brauerei und Vorräthe bestimmten Gebäuden, zum

unmittelbaren Gebrauch der Herrschaft, umgeben; weiter ab^

wärts und fast getrennt von diesem der Wirthschaftshvs,

Diese Einrichtung erinnert sehr bestimmt an die befe¬

stigte ritterliche Burg des Mittclaltcrs, Nur war bei dieser

alles noch viel enger zusammen gebaut, um den zu schützen¬

den Raum möglichst klein zu machen, Wirthschaftsgebände,

als Scheunen :c,, waren gar nicht dort, Mauer und Graben

leisteten den mittelalterlichen Angriffs - Waffen genügenden

Widerstand — den Feuerwaffen nicht mehr. Nur wenige

Adelsgeschlechtcr, in Pommern allein die Schwerine ans

Spantckow, befestigten ihre „Hänser" nach den Regeln der

späteren Fortification, so daß sie selbst gegen schweres Geschütz

haltbar waren — Bei den älteren bereits vorhandenen Schlös¬

sern blieb das Alte, bis es dem Zahn der Zeit oder un¬

günstigen Umständen wich, — Neu erbaute Rittersitze wur¬

den in der letzten Hälfte des löten und im 17ten Jahrhun¬

dert ohne Befestigungen angelegt, weil sie entweder mit nn¬

gemein großen Kosten verbunden oder nutzlos waren. Ein

Graben diente allenfalls Dicbsgesindel und „gardcndc

(Kriegs-) Knechte" abzuhalten, Spielereien, wie sie das

19te Jahrhundert in den Bauten von mittelalterlich sein sol¬

lenden Schlößchen kennt, waren unseren praktischen Vorfah¬

ren fremd; — aber sie bewahrten treu die von den Vätern

überkommen Weise und Sitte,







Noch heute stchr nun noch, wie gesagt, zu Pcinscvitz
das stattliche, schlvßartigc Wodubaus, 2 Stock hoch, mit stei¬
len Giebelin Dem WvhnhanS gegenüber der Stall für die
herrschaftlichen Pferde und das Brciuhcnis, Quer gegen
Wohn- nnd Branbaus, den gegen Süden gelegenen Hof gegen
Abend schließend,ein Gebäude, unter welchem in der Mitte das
von Außen mit zierlichem Schnitzwerk versehene Hvfthvr hindnrcb
führt, als Wohnung für das Gesinde, zum Kornboden in be¬
nutzt, mit Giebeln versehen, und durch 2 kleine Thürme mit dem
Wohnhauscnnd dein Branhanseverbunden. Das dem Thore
gegenüber liegende, den innern Hos nach Osten schließende
HanS ist wohl nicbt so alt wie die Anlage des Hofes, Ob
früher hier ein anderes Gebäude gestanden, vermag ich nicht an¬
zugeben, ebensowenig, ob die herrlichen alten Kastaun-n-Bänmc,
die jetzt dies letztere beschatten, schon bald nach seiner Er¬
bauung den Hof zierten, oder ob sie erst später, wie die
Weinreben,die jetzt so freundlich die Südseite des herrschaft¬
lichen Hauses schmücken, gepflanzt worden, Stach Osten, von
dem beschriebenen innern Hofranm ans, liegen die Wirth-
schastsgebäude.

In der innern Einrichtung des herrschaftlichenHauses
mag einzelnes verändert, manches im Geschmack späterer Zeit
geschmückt sein, im Wesentlichen ist sie gewiß so geblie¬
ben, wie sie vom Erbauer herrührt, — Der große Flur,
rechts neben-demselben der große Spciscsaal, hinter demsel¬
ben ein Scbreib-Kabinet,links neben dem Flur drei einzelne
Zimmer, der Thür gegenüberdie Küche, Sieben der KÜ-«
chenthür die helle geräumige Treppe, Derselben gegenüber
im zweiten Stock die Thür eines schönen geräumigen Saa¬
les, Links neben demselbeneine Reihe freundlicher Zim¬
mer, rechts zwei einzelne Zimmer, Eine kleine Neitbabn be¬
grenzt das Wohnhaus an der Ost-, der Garten an der
Stordscite, Der demselben zunächst gelegene Theil dcS letz-
lercn, mit seinen zierlichen Rabatten ist gewiß sehr alt. Die
jetzt auch bereits sehr alten schönen Bäume im weiteren
Raum desselben sind zum Theil wohl erst später gepflanzt.
Eine besonders schöne nnd lauge Lindenallee, eine der größ¬
ten Zierden des Gartens, soll im nordischen Kriege von
schwedischen Soldaten, die in Pansevitz in O.narticr lagen,
angelegt worden sein Die kräftigen herrlichen Bäume ver¬
sprechen noch lange Schatten und Frische zu verbreiten,

Hans Kr, hatte sich IliW (die Ehcstiftnng- nnd Wie-
d cr kchr -Vcrschreibnng war vom kl), Jnli^datirt (-k18) ) mit
Zlsabc, der Tochter des Gützlaf Notermund auf Eu-

v, tlrassowsche Gesch.

gclswacht ') und der Eva v, Krakcvitz ans dem Hause
Divitz vcrheirathet. Leider hat sich die Ehcbcrcdung rc nicht
auffinden lassen. Nur im Allgemeinen findet sich anS spä-

l) Gützlaff oder, wie er sich selbst am liebsten nannte, Gotts-
lof (Gotteslob) Rotcrmund (geb. 1535, h 1603) war der Sohn

des Baltzcr auf Boldevitz. Er hatte auf den berühmtesten Universi¬
täten Deutschlands und Italiens stndirt, war zuerst in die Dienste

des Herzogs Johann Albrecht von Mcklenburg getreten, ward von

diesem zu wichtigen Gesandtschaften verwendet nnd Hanptmann zu

Ribnitz. Dann trat er einige Jahre als Rath in den Dienst des

Königs Friedrich II. von Dänemark, der ihn, als er nach einiger

Zeit aus denselben schied, nm sich seinen häuslichen Angelegenhei¬

ten mehr zu widmen, desselben ungern entließ. Bald darauf kam er
in den DZienst des Herzogs Bogislaf XIIl, von Pommern, der

in der Erbtheilung 156g die Aemter Neuen-Camp (Franzburg) und

Barth als Apanage erhalten, und verblieb in demselben bis an seinen

Tod. — Auf diesen Fürsten, dem er in jeder Beziehung sehr
nahe stand, hatte er einen ungcmein wohlthätigen Einfluß. Als

Hauptmann zu Franzburg leitete er fast alle Einrichtungen, deren

Zweck d(e Förderung des Wohlstandes und die Bildung des Länd¬

chens war. Das prächtige, leider in den Stürmen des 30jährigen
Krieges zu Grunde gegangene Schloß zu Neuen-Camp, welches von
jetzt an Franzburg genannt ward, wurde unter seiner Aufsicht gebaut.

Auch der Gedanke jener Adels - Republik in Franzburg mit den mit
ihr zusammenhängenden Einrichtungen ging größtcnihcils von G. N.
aus. Freilich traten von demselben nur die Mannsacturen, die Wol-

lenweberci ins Leben, obgleich die Eifersucht der benachbarten Städte

derselben fast unüberwindliche Schwierigkeiten in den Weg legte. G.

R. hat diese Verhältnisse in einem Bericht, der in der Handschriftsaimn-

lung des Mart. Chemnitz auf der Bibliothek zu Wolscnbüttcl aufbe¬

wahrt (Pomei'airica'I'. III, p. 417) wird, erörtert. Noch am Abend

seines Lebens gelang es Ohrenbläsern und Zwischenträgern das so

lange bestandene nahe Verhältniß zwischen Herrn und Diener, wenn
auch nicht zu trennen, doch zu trüben. — Die altväterlichen Güter Bol-

dcvitz e. i>. hatte Gützlaff N. seinem Bruder Claus überlassen.

Dagegen war es ihm gelungen, anderweitig einen bedeutenden Grund¬

besitz zu erwerben. Durch die Reformation waren die Güter der Klö¬
ster Dobbcran und Marien-Ehe, da diese Gotteshäuser (letzteres erst

etwa um 1552) säcnlarisirt worden, in den Besitz der Herzoge von

Meklcnburg gekommen. Im I. 1557 hatten die Herzoge Johann

Albrecht und Ulrich von Mcklenburg den in Pommern gelegenen Theil
derselben der Universität Rostock geschenkt, und diese verkaufte nun am

17. Januar 1570, mit Bewilligung der Herzoge von Mcklenburg,
die Güter des ehemaligen Carthäuser Klosters Marien-Ehe vor Ro¬

stock, in Pommern nnd Rügen gelegen, an Gützlaf Rotcrmund

für 4000 Gulden. Es waren dies der Brinkhof in Braudshagcn
(seit 1487 im Besitz des Kl. M. E.), Arcndscc (Antheil von 16

Morgen, seit 1501 im Besitz des Kl.), Deviu und 2 Höfe in Te-

schenhagcu (1450 — 77 vom Kl. erworben), Cordshagen im
Kirchspiel Brandshagen (in den I. 1424 bis 35 vom Kl. er¬

kauft). Unter den dies Dorf betreffenden Docnmcnten befindet sich
4



tercr Zeit der Betrag des Vermögens der Frau angegeben
(415), Es waren 6437 Gulden, wozu später nvch 4338
Gulden als das Erbe der Mutter und 3W0 Gulden von

eine, in rcchtöhistorischer Hinsicht besonders beachtcnswcrthe Urkunde.

142K Montags vor St. Viti bekennen Bürgermeister und Rath der

Stadt Stralsund, daß vor ihnen erschienen „de bcschcdene man Mer-

tcn Hagcmeistcr, burc vnd vndersate des crwcrdigen Herrn, des Priors
des closters Marienehc," wohnhast zu Curdeshagcn im Kirchspiel

Brandshagcn, „vnd heft — bekandt, datt he mit fullborth siner erven
vnd ncgsten stunde rcchtliken vnd redeliken hcfft vorkoft denen Herrn,

dem priori — vor viff vnd twintich mark sundcschc pcnnige — ncgen
morgen ackers, de belegen sint — to deine Curdshagen — also guidt

vnd also fry alsc sine oldcrcn vnd vorfarcn de vor vnd he na, alder-

guitcst vnde stigest beseten vnd gchat hebben, vnd bat he en de

vorrichter vnd buren in dem vorbcnomcdcn dorpe to

Curdshagen, alse Hermen Peccatcl, de dartho vppe de
tpdt richtcr was, vnd vor Corde van Orden vnde Peter

Plcgehar, bisittcr dar in dem richte, vnde in jcgcnwar-
dicheidt velcr buren to deine vorbenomcdcn Curdesha-

gen, alse in dcmc lande eine scde vnde recht is, gantzlikcn

— vpgelatc». Hcrm. Peccatel, der Richter, die Beisitzer und einige

Bauern, „de darbp waren," hätten dies vor ihnen bezeugt und wahr

gemacht, und sie zum Zeugniß unter ihrem Stadt-Sccrct., diesen

Brief darüber gefertigt.— Die Peccatcl waren ein mcklenburgisches und

pomi». Vasallen-Geschlecht, die Orden reiche strals. Patricier. Ob obige

Personen diesen Familien angehören, oder ob sie, wie es den Anschein
hat, auch Bauern waren, wage ich nicht zu bestimmen. — Antheile

in Schmedcshagcn, Kcdingshagen und Lüdershagcn (seit 1441 im

Besitz des Klosters), ! Hof in Lüssow (vom Bürgermstr. Ales Grc-
verodc in Stralsund zum Heile seiner Seele 1487 dem Kloster ver¬

macht), Muks (seit 1478 im Besitz des Kl.), Hohcndorf (1419),

einige Grundstücke in der Stadt Bardt (1469 — 98) und Goc-

temitz (1436 — 87 vom Kl. erworben). Die meisten dieser Güter
waren durch stralsundcr Patricier an das Kloster gekommen, die Stadt

Stralsund hatte auch noch wohl immer eine Art Hoheit über dieselbe

geübt. Jetzt in dem Besitz eines reichen Edelmanns und angeschenen
fürstl. Beamten mußte dies thcilweise aufhören, was zu vielen Strei¬

tigkeiten Anlaß gab. Als er den auf dem Brinkhofc bei Brandsha¬
gen wohnenden Bauern legte und dort seinen Rittersitz anrichtete, „da¬

bei aber solche Gebäude und Werke anlegen ließ, daß dadurch dieser

Hof das Ansehen eines Schlosses oder einer Vestung gewann" berief

sich die Stadt auf ihr Privilegium, daß 2 Meilen um dieselbe keine

Befestigung anzulegen, und da dies nicht wirkte, „so ließ der Rath

durch die Stadtdiencr und einige ihnen zu Hülfe gegebene Mannschaft
einen Ausfall thun und die zu Brinkhof angelegten Werke demoliren."

Die von Rotcrmund wegen Landfriedcnbruchs erhobene Klage ward
am Herzog!. Hofgericht begründet erkannt, kam dann ans kaiserl. Cam-

mergcricht und ist dort nicht beendet worden. Dieser Vorfall war

aber der Haupigrnnd des bittern Hasses, den R. für seine ganze übrige
Lebenszeit auf die mächtige Stadt warf, und den er im Rathe seines

Fürsten oft zu bethätigen Gelegenheit hatte, besonders da sie sich auch ,

cincr Schwester Katharina, die an Wakcnitz
verhcirathct war nnd wohl ohne Erben starb,

kamen.

nicht scheuete, dem Herzoge entgegen zu treten. Erst seit dieser Zeit

nahm der Streit der Herzoge von Pommern mit Stralsund jenen ge¬

hässigen und bittern Charakter an, dessen Folgen im 39jähr!gcn Kriege

so verhängnißvoll zu Tage kamen. Bogislav XIII. theilte diesen

Haß seinem Bruder Ernst Ludwig, mehr noch aber seinem Neffen nnd
Mündel Philipp Julius und seinen Söhnen mit. Alle sahen in

„Hans Katte," (Stralsunds Spottname) den gehässigsten Feind ihrer

Macht und ihres Ansehens, in dessen Demüthigung ihren Ruhm. — Von

Brinkhof verlegte Cl. R. nun seinen Sitz nach Cordshagcn, etwa
2 Meilen von Stralsund und etwas über Meile von Brinkhof ent-

fcrnt. Als er hier später einen neuen Hof erbaucte, nannte er ihn

Cngelswacht; dieselbe fromme Anschauungsweise, die den eigenen Na¬
men in Gottslob verwandeln ließ, taufte den neuen Sitz. Der Name

Cordshagcn scheint dann ganz aufgehört zu haben. Am 12. Aug.

1584 kaufte Gützl. R. (zu Churtshagcn gesessen, 1596 wird Cngels¬
wacht genannt) von Herzog Ernst Ludwig von Pommern für 2599

Goldgulden das DorfNcinkcnhagcn, mit Kirchlchn, Bauern, Hufen,

Höfen zc. als ein erblich Lehn, jedoch daß die Allodial-Erben auch

erst nach Empfang der Kaufstimme das Dorf zurückzugeben schuldig.

Die Herzoge Johann Friedrich, Bogislaf, Barnim nnd Casimir von

Pommern bewilligten diesen Kauf am 19. Octobcr 1584 zu Barth
und Kaiser Rndolph II, ertheilte darüber zu Ncgensbnrg den 29. Juli

1594 seine Confirmation. Von den Obclitzcn besaß er Millicnhagcn
pfandweise. Gutzl. N. war mit Eva, Tochter des Jaspcr v. Krake-
vitz auf Divitz und der Anna v. Bredow, Wittwe des Melchior v. d.

Lancken seit 1575 verhcirathct. Von seinen Töchtern waren Marga-

^retha an Gotke v. d. Osten auf Batcvitz, Anna erst an Joachim v.
Stralcndorf auf Grcfcn, dann an Gcbhard v. Moltke auf Teuten-

winkel und Wcssclsdorf, Eva an Jacob Mörder auf Mützkow, Ilse
an Hans Krassow ans pankevill und starsncvih, Catharina an —

Wackenitz und Clara erst an Andreas Berglasen auf Tcschcvitz, hcrzogl.
Land-Ncntmeistcr und dann an Bogislaf v. Platcn (ff 1632) a. d. H.

Pantclitz-Parchow vcrhcirathet. Der Sohn Caspar ging in die Dienste

des Herzogs Johann Albrecht von Meklcnburg, dessen Obcrhofmeistcr, Ge¬

heimer Rath und Hauptmann zu Stargard er wurde. — Im zweiten

Decennium des 17tcn Jahrhunderts war in ganz Nord-Deutschland
jene absichtliche Verschlechterung der Münze durch Versetzung beim

Umprägen (das Kipper- und Wipper-Wcscn) im Schwange. In

seinen Folgen, zum Theil auch durch die Weise der Ausführung läßt

es sich ganz füglich mit dem Schwindel vergleichen, der im letzten
Jahrzchcnd mit Eiscnbahn-Acticn getrieben ward. Selbst ärmere Für¬

sten und viele ihrer ersten und nächsten Diener bctheiligten sich hier¬

bei. Die nur fragmentarisch und vereinzelt zu Tage gekommenen

Acten dieser schmutzigen „Finanz-Kunst" sind ein beachlcnswerther
nicht zu übersehender Beitrag zur Kunde der faulen, depravirtcn Ver¬

hältnisse, die leider vor Ansbruch des 39jähr. Krieges in manchen Theilen
Deutschlands herrschten. CasparRotermund stand, wie es scheint,

unter dem Schutze des Herzogs Joh. AlbrechtvvnMeklcnburg anderSpitzc







Dic Ehe war kinderreich, ES waren bereits 7 Töchter

da, aber nach immer kein Sahn, Sämmtliche Güter wär.

den, wenn derselbe gefehlt, an dic Vcikevitzcr Linie überge¬

gangen sein. Da endlich, nach zwanzigjähriger Ehe, ward

als achtes Kind der heiß ersehnte Sohn geboren, und gleich¬

sam aus Dank gegen Gott Christian genannt. Durch ihn

(beim Tode des Vaters noch ein schwacher, feiner Knabe) ist

das Geschlecht denn auch erhalten worden.

des Kipper- und Wippcr-Wcsens in Mcklenburg, besonders aus Pom¬

mern bezog er die schweren Gcldsortcn. Als er einen seiner Helfers¬

helfer, Georg Gambrotius, Bürger in Tribsces, wahrscheinlich wegen
Betrügereien, eigenmächtig in Mcklenburg verhaften ließ, kam dic

Sache dadurch zur Sprache und zur Kunde des Herzogs Philipp Ju¬

lius von Pommern, der über dieselbe den heftigsten Unwillen zeigte.
Er ließ einen Proceß gegen C. R. einleiten, in Folge dessen seine

Güter in Pommern, speciell Engelswacht, eingezogen wurden. Trotz

aller Versuche zur gütlichen Ausgleichung gab Herzog Philip Julius

sie nicht zurück, und selbst nach seinem Tode vermochte die Verwen¬

dung König Gustav Adolphs von Schweden im I. IL26 dies nicht zu

bewirken. C. R. scheint vor IL28 (42-1) verstorben zu sein. Mit
Anna, Tochter des Hinrich Precn auf Wehndorf, und der Ca-

tharina Behr a. d. H. Werder, hatte er einen Sohn Philipp

Gützlaff (geb. I6t>7, ch 1KL7) erzeugt. Dieser stand von 1K3V —

32 als Capital» in schwedischen Diensten, übernahm dann aber die

altväterlichen Güter Boldcvitz o. z,., da mit den Söhnen seines

Großvater-Bruders Clans (j- ItM»), Baltzer und Georg (beide
scheinen zwischen IL26 und 28 gestorben zu sein) die männliche Nach¬

kommenschaft desselben ausgegangen war, erhielt auch Engels¬

wacht wieder, so wie durch dic Schuldforocrungcn seiner ersten Frau,
Anna Normann, Wittwe des Christoph v. d. Lanckcn, dic

Güter Schmantcvitz und Lobkcvitz <>.p>,, er kaufte Malmcritz, so
wie den Psandbcsitz von Patzig und Brock. Er ward Landrath, Ober-

Kriegs-Commissar auf Rügen und Ober-Einnehmcr beim Landkastcn.
Mit seiner zweiten Frau Margaretha Dorothea v. Schwerin

a. d. H. Löwitz zeugte er den ihn überlebenden Sohn Caspar Det¬

lef v. R. In den wilden Kriegen, dic im letzten Viertel des 17tcn

Jahrhunderts in Ungarn und gegen Frankreich geführt wurdcu, ward

dieser zum Soldaten herangebildet, und war denn auch so wild und rauh

wie irgend jemand geworden; zuletzt war er Obristlieutenant in schwe¬

dischen Diensten. Dic unaufhörlichen und gehäuften Klagen über ihn
und seine Schwadron veranlaßten, daß er verabschiedet ward. Er

starb vor Decbr. 1712. Mit ihm ging dic männliche Linie des Ge¬

schlechts ans. Aus seiner Ehe mit Anna Dorothea v. Negcn-
dank hinterließ er nur 2 Töchter, von denen an den

Schweb. General-Lieutenant, Freih. Carl Gustav Marschalk auf

Huttloh im Bremischen, und Beate Dorothea (1708) an Graf

Carl Gustav Mellin aufDamitzow verheirathct ward. Mit letz¬
terer starb 175L das Geschlecht völlig gus.

Die letzte Zeit seines Lebens war Hans Kr, Gesund¬

heit geschwächt. Er konnte dnhcr auch nicht im April 1626

dem letzten Herzog von Pommern Bogislav XIV. persönlich

huldigen (161), Früher hatte er sein Lehn 1661 persönlich

und 1593 durch seinen Bruder empfangen (368, 77), — Er

erlebte nicht mehr die gänzliche Vernichtung alles Wohlstan¬

des seines Vaterlandes durch die entsetzliche kaiserliche Ein¬

quartierung (vom Novbr, 1627 bis Juni 1636) und durch

dic ferneren Drangsale des 3lljähr, Krieges, und ist deshalb

glücklich zu preisen, Er starb unmittelbar vorher den 15tcn

März 1627 (113). Aber die Wolken, dic das aufsteigende

Wetter der friedlichen Insel verkündeten, hatte er noch wahr¬

nehmen können. Das letzte von ihm herrührende Schrift¬

stück betrifft jenes klägliche zwecklose Aufgebot der pvmmer-

schen Lehnpfcrde in den Jahren 1626 und 27 (398), Die

Wittwe war nicht so glücklich. Als mit der Ankunft des kai¬

serlichen Kricgsvolks Sicherheit des Eigenthums und des

Leibes aufhörte, flüchtete sie erst nach Stralsnnd, Als diese

Stadt dann durch die Weigerung, kaiscrl, Einqnarrirnng aufzu¬

nehmen, so vcrhängnißvoll und folgenreich ans den Gang der

pommerschen Geschicke einwirkte, und zunächst dadurch dic welt¬

historisch gewordene Belagerung herbeiführte, verließ sie den

unruhigen Ort und ging nach Dänemark, von wo sie erst

um Jacvbi (im Juli) 1630 zurückkehrte (166, 15), Mit

der Wicdercinrichtung der ganz ruinirtcn, von Vieh, Fahrniß

und Saaten entblößten Güter und mit Versorgung ihrer

Kinder beschäftigt, starb sie im Jahre 1631,

Das Siegel des Hans Kr, ist Tab, XIII. Xo. 11,

abgebildet. Später gebrauchte er das Siegel seines Vaters

Heinrich (Tab, XIII. X«. 17,), Seine Kinder sind

Xo. 19, — 56, Er liegt in der Kirche zu Gingst begraben.

So unerschwinglich war die Last der kaiserlichen Einquartie¬

rung, daß selbst bei dem von Hans Krassvw hinterlasse¬

nen großen Vermögen der Kirche in Gingst für das Be¬

gräbnis', Glockcugcläut und Lcibpfcrd die bedungenen 206

Gulden nicht, eben so wenig wie dic dem Armenhansc ver¬

machten 166 Mk, (etwa 133 Thlr, 16 sgr, prcuß, Cour,)

ans 1628 baar ausgezahlt werden konnten. Es

wurden von den für dic minorennen Kinder vorläufig ver¬

ordneten Vormünder DaniclKrassow zu Veikvitz, Arndt

Bonvw zu Prisscviß, Olof von der Lanckcn und Phi¬

lipp Gützlaff Rotcrmnud zu Bvldevitz darüber Ver-

schreibungen ausgestellt (161), 1 *



(I Anna, Tvchter des Heinrich Kr, ans Varsnc-
v i tz (iVo. 33.) :c,, vcrhcirathct an M arten von A h n c n ans
Datzow, Ans dem ihr von ihrem Manne ausgestellten Lcib-
gcdingsbricf (357) und der Herzogt, Bestätigung über den¬
selben (358) ersieht man die für jene Zeit höchst ansehnliche
Mitgift, Das Ehcgcld betrug 3tlllt> Gnldcn, wofür Blar¬
ten von Ahnen den Antheil in Götcmitz, den die Ear-
thänscr in Marien-Ehe besaßen, und der nun Gottsloff
Roter mund gehörte, kaufte. Es ist dies der Antheil des
GntcS, der wie in der Einleitung rc, nachgewiesen, im 13tcn
Jahrhundert dem RitterHcrbord, höchst wahrscheinlich einer
der ersten bekannten Ahnherrn des Krassowschen Geschlechts,
gehörte, und den seine Nachkommen nach und nach veräu¬
ßert (13, 10 17, 18, 25. 2«, 37 sAnmk.j 18, 50 sAnmk.j
115 sAnmk.j 175,); jetzt ward er mit Krassowschein Gelde
zurnckcrworbcn und die Nachkommen der Anna Krassow
besaßen ihn abermals gegen 150 Jahre, Auf seinen To¬
desfall verschrieb nun Marken von Ahnen seiner Frau,
außer dem Gnadcnjahr, so wie alles, was sonst einer adli-
chcn Wittwe zukam, eine Besserung ihres EhcgcldcS von
1500 Fl und sämmtliches Eingebrachte an Kleinodien, Per¬
len, Schmuck, Ketten, Kleider, Kisten, Betten ic,; jener Lcib-
gedingsbricf enthält ein vollständiges Vcrzcichniß dieser Ge¬
genstände, ans welches wir verweisen; ihr Werth mochte dem
Betrage des Ehcgcldcs gleich kommen. Schwerlich enthält
heute die Garderobe einer rngcnschen Dame einen solchen
Reichthum von Gold, Perlen, schwersten Seidenstoffen und
Sammet, — Außerdem ward ihr der dritte Theil der nach¬
gelassenen Baarschaft und fahrenden Habe verschrieben, was
der Herzog Ernst Ludwig zu bestätigen anfänglich nicht Wil¬
lens gewesen zu sein scheint (358), Die Morgengabc betrug
100 Gvldgnlden, -— Anna Kr, lebte noch 1018 (305),
Ob sie ihren Mann überlebt, ergeben die vorhandenen Nach¬
richten nicht '),

1) Im I. 1316 (5) werden Hincckc und Gethan von Na¬
he uitz genannt. Sie führten im Schilde einen rechts gewendeten
Eselskopf. Der Name läßt schließen, daß sie sich im Besitz des Gu¬
tes Natzcvitz befanden. 1392 (71) werden „Pribslaf van Natclvisie
vndc Steffen vndc Henningk brödere, gchctcn van Natelvissc, Hinrik
vnde Steffen gchctcn van Ahnen" und 1396 wird „Ghotcn v. Natze-
vpße" genannt. Bald darauf scheinen die v. N. ansgcstorbcn zu sein, und
die v. Ahnen, die so viel mir bekannt, 1392 zuerst aufNügen genannt werden,
ein gleiches Wappen mitdcnv.N. führend, erscheinen im Besitz des
Gutes Natzcvitz. Man dürfte hieraus wohl auf gemeinsamen Ursprung

12, M argareth e, Tochter des HcinricbKr, ans B a r s-
ncvitz (?(<>. 31.) rc,, vcrhcirathct an Clans von Schwerin
ans Lowitz, Herzog!, pomm, Hauptmann zu Stolpc an der

oder doch nahe Verwandtschaft beider Familien schließen. Bemerkens-
werth sind auch die fast gleichen Vornamen bei den v. N. und v. A.
Der Ursprung deö Namens v. Ahnen ist dunkel, er scheint von einem
Orte herzurühren. 1191 kommt Ghoten v. A., und 1113 kommen
Hpnrik, Steffen und Matthacus Gebrüder v. A. urkundlich vor. Im
löten Jahrhundert hatte die Familie sich bereits in 2 Linien getheilt
in die zu Natzcvitz, Muhlitz und in die zu Gr. Datzow. — Wilken
van A. (X»no 1117, !23) dürfte zu ersterer gehören. Steffen v. A.
zu Natzcvitz (1171, 136) war wohl der Vater der Brüder (251).
Steffen v. A. zu Mnlitz (1191 — 1512) und Heinrich v. A. zu Na¬
tzcvitz (1195 — 1519). Beide wurden die Stifter besonderer Linien.
Steffen v. A. verkaufte indeß 1512 (272) seine» Hof Mnlitz an Gö-
deke v. d. Osten, und seit der Zeit hat die von ihm gestiftete Linie des
Geschlechts keine erblichen Güter besessen, sich aber dennoch bis ins
I8te Jahrhundert auf Rügen erhalten; hier im Lande fast der ein¬
zige derartige Fall, da sonst der Veräußerung der Güter das Ver¬
schwinden der Familie sehr bald zu folgen pflegt. Steffen v. A. zu
Koscrow (1597) ist wohl mit St. zu Mnlitz identisch. Heinrich v. A.,
Steffens zu Mulitz Sohn, war mit Jlsabc, der Tochter des Clans
v. Nhadcn aus Sissow und der Ursula Virs, vcrhcirathct. Er erhielt
1559 von Matthacus von Raden zu Sissow dessen Hos zu Sissow
sammt dem kleinen Erbe daselbst, mit Conseils Herzogs Philipps
für 3999 Ä?k. auf 21 Jahre pfandweise und starb vor 1569. Der
ältere Sohn Henning v. A. folgte ihm im Pfandbesitz von Sissow,
der jüngere Evert war noch minorenn, hatte, wie er 1589 seinen Lehn¬
end schwur, bereits den Ncddcrhof zn Garlepow von Daniel v. Rha-
dcns Wittwe und Kindern auf >5 Jahre gepfändet, hinterließ aber
keine Söhne, ein 3tcr Sohn des Heinrich, Claus, war 1619 Königl.
dänischer Küchen- und Stallmeister. Des Henning v. A. Söhne waren:
„Heinrich von Ahnen, ein Deutscher vom Adel, so lange in Schwe¬
den gewesen," im Jahre 1691 Obristcr über 1 Fahnen schwedischer
Reiter im Dienst des nachmaligen Königs Carl IX. von Schweden
in Bestand (Johann Tcxtor von Hägcr, Nassauische Chronik, v<1.
G. E. Wincklcr. Wctzlar, 1712 >>. 128), und Stephan, erst Major
in schwed. Dienste, dann zu Lupate aufNügen und seit 1699 zn Bil¬
det aufNügen pfandgcscssen, mit Anna, Tochter des Erich Zuhm aus llese-
litz vcrheirathet. Er hinterließ ans dieser Ehe 2 Söhne, Evert und Pribber,
letzterer ging in dänische Dienste, ward Gouverneur in Norland (Nor¬
wegen), lebte noch 1671 und hinterließ einen Sohn Jvar (auch Jvcrt
genannt), der das Geschlecht in Norwegen, wo er Amtmann war,
fortgepflanzt haben soll und noch im Anfange des I8tcn Jahrhunderts
lebte. Evert kam durch seine Frau Agnes (?), Tochter des Baltzer
v. Kahlden auf Silmcnitz, in den Pfandbesitz von Silmenitz, Gütz-
lafshagen und eines Hofes in Dumgncvitz. Von seinem Vater erbte
er das Pfandrecht an Büdcl. Er starb 1661. Von seinen 7 Sich-
neu, Stephan, Baltzer, Philipp, Zacharias, Pribber, Evert und Frie¬
drich, die meist in dänische Dienste gingen und ohne Erbe» gestorben
zu sein scheinen, folgte Evert dem Vater im Pfandbesitz von Tilmnitz
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Pecuc, Der vvu ihrem Mumie ausgestelktc Lcibgediiigsbricf

(3ö9.) stimmt wörtlich mit dem ihrer Schwester, der Frau

von Ahnen, überem, nur daß ihre Morgengabc 159 Gnl-

und Bartvahn. Er war dänischer Obristlicutenant, lebte noch 1717

und hatte sich mit Sophie, Tochter des Ernst Normann auf-Poppel-

vitz, vcrhcirathct. Wahrscheinlich erlosch mit ihm ans Rügen diese
Linie des Geschlechts, deren Genealogie wcgcndes oft wechselnden Besitzes

zu vielen Verwechselungen Anlaß gegeben. — Heinrich v. A. zu Na»

tzevitz (1195 — 1516) ist der Stammvater der Linie zu
Natzcvitz. Sein Sohn war Claus v. A. auf Natzcvitz, der von

1557 — 96 genannt wird und der in gleichzeitigen Urkunden in Be¬

zug auf Claus v. A. zu Gr. Datzow „der jüngere," später nach

dessen Tode (e. 1559 — 66) in Bezug aus seinen Sohn „der ältere"

heißt. Er war Gardvoigt der altcnfährschcn Voigtei. Seine Schwester
Anna war an Heinrich Ralcke, auf Prosnitz Erb- und zu Benz seit

1582 zu Pacht-Recht gesessen (ff 159)(), vcrheirathet. Als deren Sohn

Gotschalk Nalke, nach kurzer 9monatlichcr Ehe, den 8. Oetbr. 1591

an der Pest starb, die Wittwe Margarctha v. Nahden a. d. H. Nc-

parmitz bald darauf im Novbr. 1592 den Claus vom Nahden auf
Murkvitz hcirathetc und nun über die Vormundschaft des kleinen, nach
dem Tode des Vaters geborncn Sohnes Heinrich Ralke allerlei Wci-

crungen entstanden: nannte die Großmutter des Kindes, Anna v.

Ahnen, Anlhonius Krassdw ans pansevih des Kindes nah vcr^
.vandten Freund. Ueber den Grad der Verwandtschaft kann ich

nichts Näheres angeben. Claus v. A'S gleichnamiger Sohn besaß

nach ihm von o. 1598 an Natzcvitz und war mit Catharina, Tochter
des Moritz v. Krakcvitz auf Postclitz, vcrhcirathct. Er erhielt 1512

von Jürgen Kctel dessen Wohnhof in Zarncvitz und einen Baucrhof

daselbst für den Hof in Warksow, den sein Vater 1589 vom reichen
Kasten (Kirche) zu Bergen für 1666 Mk. erkauft. Seine Tochter

Jlsabc war an Arndt v. Rhadcn auf Glutzow vcrhcirathct. Seine

Söhne Nicolaus, Moritz, Eucrdt, Philipp, Christoph und Baltzer er¬
hielten den 26. April 1626 einen Lehnbrief über das Dorf Natzcvitz
und 2 Höfe in Gr. Datzow, so wie die gesammte Hand an den Gü¬

tern ihrer Vettern, der v. A. zu Datzow. Von diesen Gebrüdern er¬

warb sich Claus v. A. große Verdienste. Zuerst war er Referendar,
dann Herzog!. Hosgerichtsrath, von 1627 — 28 geheimer Rath und
dann bis an seinen Tod 1631 (im Frühling) Kantzler, Direktor des

Landkastens und des Eiuguarticrungswesens i» der Wolgastischen Re¬

gierung. Er ward oft zu Commissionen und schwierigen Gesandt¬

schaften, wie sie die verworrenen Verhältnisse des 36jährigen Krieges
nöthig machten, verwendet und unterzog sich denselben mit Eifer und

Sclbstvcrläugnung. Mehr als einmal war er persönlich dem Unge¬

stüm der Kaiserlichen Befehlshaber ausgesetzt. In der heillosen Zeit
von 1627 — 36 bat er seinem Vatcrlande sehr wichtige Dienste ge¬

leistet. In Anerkennung derselben crtbciltc ihm Herzog Bogislaf XI V.
am 16. März 1636 einen AngcfällSbricf auf „die Häuser und adli-

chcn Rittersitze der Buggenhagcn zum Brokc, der Bonowcn zu Tu-

row, Waldhos und Düvingcr, der Jasmunde zum Spikcr, der Ow-

stiuc zu Quilow und Lütkcn Bünsow, der Prcnc zu Wolde, der Vicr-

gge zum Vorwerk vor Lassan, der Lcpel zu Ncuendorf, der Winter-

den betrug. Sie überlebte ihren Mann, der nach IM!)

st arb und war Ibilli die Unwersal-Erbiu ihres Bruders An¬

theil (387. 95). Ihr Todesjahr ist unbekannt. Sie ist

fclde zu Cagenow und der Sukowen zu Plestelinc." Da er im fol¬

genden Jahre unverheirathet starb, blieb indeß diese Verheißung ohne

allen Erfolg. Seit dem 23. April 1627 war er zum künftigen Land-

voigt auf Rügen bestimmt, welches Amt er jedoch nicht wirklich be¬
kleidet hat. Von seinen 5 Brüdern scheint ihm nur der Herzogt, cur-

ländische Hofmeister Evert v. A. (vcrheirathet mit einer v. Gristow)

überlebt zu haben. Er stand anfangs im Dienst des unglücklichen

vertriebenen Herzogs Wilhelm von Curland, später in dem des Her¬

zogs Friedrich. Als mit ihm dann bald die Linie zu Natzcvitz erlosch,
kam das Gut vor der Hand in den Pfandbcsitz des Schwagers,

Arndt v. Rhadcn, wegen der Ansprüche seiner Frau. Am 19. Juni

1662 erhielt der damalige Oberst, später General-Lieutenant Jacob

Johann von Wulfen einen Lchnbricf über Natzcvitz, der seinem Sohn,

dem Capt. Carl Heinr. v. W., den 16. Juni 1766 bestätigt ward. Ein
Proceß, den Martin Fricdr. v. A. ausDatzow, der Natzcvitz als Agnat be¬

anspruchte, gegen seine Besitzergreifung anstrengte, hatte keinen Erfolg.
Um die Mitte des 15. Jahrhunderts bestand schon die Linie der

v. A. zu Gr. Datzow. 1-117 besaßen „Steffen vndc Spucrd ghc-
nomet de van Auen" dieses Gut. Herzog Barnim der Jüngere

schlichtete persönlich zwischen den genannten und Thönnies und Rp-

ckold, Brüdcre, genannt Ghawcren (Gagern), einen Grenzstreit wegen
der Güter Karow, Vpnkcndal und Datzow. Die ordentliche Stammreihe

dieser Linie beginnt mit Evert v. A., der 152-1 sein Lehn empfing und mit

Margarethe v. Jorck a. d. H. Löbbenitz in Neuvorpommern vcrhcira¬
thct war. Sein Sohn Claus v. A., „der Acltere," besaß von 1516

— o. 1559 außer Datzow einen Antheil in Götcmitz, den er anfängt
lich bewohnte, und war mit Jlsabe, Tochter des Martcn Barnekow

auf Silvitz und der Gertrud Krassow ci. d. H. Damban vcrhci¬
rathct. Er erhielt 1558 von den Vormündern der Kinder des Hein¬

rich vom Rade das ihren Mündeln gehörige Dorf Ncparmitz mit der

Schmiede für 6656 Mk. fund, pfandweise. 1566 war er mit Hinterlas¬

sung eines unmündigen Sohnes, Martcn, verstorben. Dieser oben im Text

genannte, mit Anna Krassow verhcirathcte Marien erkaufte mit dem

Brautschatze seiner Frau den nunmehr von GotSlofRotcrmund (vergl.

vorige Anmerk.) besessenen Antheil in Götemitz, kaufte von den Boh¬
len auf Dumbscvitz deren Autheil in Krantzdorf (16 Morgen), trat um

1626 seine Güter dcmSohnc, Martcn den jüngern ab und lebte die lctzteZeit

seines Lebens (noch 1627) in Greifswald. Seine Tochter Ilse war

an Christoph Albrecht Wakcnitz auf Trissow vcrheirathet. Martcn

von Ahnen der jüngere, vcrheirathet mit Maria, Tochter des Stephan

v. Ahnen auf Büdcl und der Anna v. Zuhm, ging in schwedische

Kriegsdienste, in denen er als Rittmeister bis an seinen Tod, vor
dem 7. Scptbr. 1633, stand, und hinterließ einen minderjährigen

Sohn Martcn Friedrich v. A., der sich später mit Christine Elisabctb,
Tochter Joach. Christoph v. Güntcrsberg auf Kaliies und Balster

und der Elisabeth Pasclich a. d. H. Liddow, verhcirathcte. Er besaß

die väterlichen Güter und erwarb außerdem 1656 das v. Edcnsehe Gut
Kl. Karow, 1663 von den Creditorcn des Erich v. Zuhm auf Ilesclitz
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die Aeltermuttcr des bekannten Prcuß. Feldmarschalls Curt

Christe'pH von Schwere in

43. Jlsabc, Tochter des Emckc Kr. ans Pansevitz

(Xo. 37.). I5ö4 verhcirathct an Jürgen Derdorp

(^27).

das Gut Poseritz für 10400 Fl. und Ueselitz für 14037 Fl. Am 2tcn

Scptbr. 1673 erhielt Märten Friedr. von Ahnen und seine Vettern
Pribbcrn, Steffen, Philipp, Zacharias, Evert und Pribbcr einen ge¬

summten Hand- und Lehnbricf über Großen Datzow und Götcmitz,
da alle älteren Lehnbriefe „bei den vorigen unruhigen Zeiten abhan¬

den gekommen," und ersterer ward noch speciell mit Lütken Carow be¬

lehnt. Iki'Xs erhielt M. F. v. A. Namens seiner Frau durch das

Testament der Hosmarschaliin v. Lützow, geb. Judith v. Paselich, die
Güter Liddow, Kussevitz, Gr. und Kl. Grubbcnow. — Im Besitz

aller dieser Güter war er beim Ausbruch des schwcdisch-brandenbur-

gischen Krieges einer der wohlhabendsten Edelleute Rügens, dieser
brachte ihn aber so zurück, daß er, als er 1663 starb, einen Concurs

hinterließ. Dieser Glückswechscl erregte gleichzeitig großes Aufsehen
und hatte sich noch bis vor kurzem, zur Sage geworden, in der Er¬

innerung des Landvolks in und um Poscritz erhalten. Man erzählt
dort, wie er in der Fülle seines Glücks mit seinen Söhnen in einer

Kutsche mit sechs Rappen, die kein weißes Haar am Leibe, „denn an-
ncrs deer he datt nich," auf einen Berg bei Götcmitz gefahren und

ihnen alles umliegende Land als das seinigc gezeigt, sich stolz ver¬
messend, „wer will mp Watt dohn?" — Der dnrch „Düwcls wark"
erworbene Reichthum habe aber keinen Bestand gehabt, Unglück auf

Unglück habe ihn betroffen, bis er »ach wenig Jahren als ein armer
Bettler aus dem Lande gepilgert. So die Sage. — In der Wirk¬

lichkeit war es aber nicht ganz so arg. Von seinen 3 Söhnen erhielt

Christian 1693 durch Ucbcreinkunft mit seinen Geschwistern die nicht
in den Concurs verwickelten Liddowcr Güter, über die er am 14. Fe¬

bruar 1766 einen Lehnbricf erhielt. Durch seine zweite Frau Doro¬

thea, Tochter des Lambert Jusquin v. Gosen, kam er in den Besitz
von Varbelvitz. Er hatte keine Söhne, und vermittelte 1713 zwischen

seinen verheirathetcn Töchtern Christine Jlsabe, vcrheirathet an Cas-

pcr Friedrich v. Normann-Tribbcvitz, und Eleonore, vcrheirathet 1) an
Christian Heim. v. Normann auf Stedar a. d. H. Jarnitz, 2) an

Christoph Anton v. Wolfrad, später auf Plüggentin, eine Ucberein-

kunft, der zufolge erstere die Liddvwschen Güter, letztere Varbelvitz er¬

hielt. Er starb den 6. Decbr. 17-12. — Hans Adam, Warten Friedr.

v. A. zweiter Sohn (ch nach 1722 ohne Erben), erhielt Datzow, und

Pribbert Eggcrt, der dritte Sohn, Götcmitz und Kl. Carow durch
Uebereinkunft mit den väterlichen Creditorcn. Diesen 3 Brüdern und

ihrem Vetter, dem Capit. Evert (zu Silmenitz), ward am 14. Febr.

1700 der Lehnbrief vom 2. Septbr. 1673 bestätigt. — 1701 kaufte
Eggert Pribbert v. A. von dem Obersten Heinrich v. d. Osten auf
Plüggentin :c. das Dorf Koserow für 4000 Gulden. Als aber der

nordische Krieg neue Drangsale über das Land brachte, vermochten

die beiden jünger» Brüder nicht die Last der Einquartierung zc. und
die auf den Gütern haftenden Schulden zu trage». Zuerst erklärte

IX. 44. Heinrich Kr., Svhn des Daniel Kr. ans

Veikvitz. (Xo. 38.) Er empfing IW! und IM2 mit sei¬

nen Brüdern die Belchnnng über die väterlichen Güter (377.

78.), trat jedoch noch in eben dem Jahre denselben alle seine

Ansprüche an den väterlichen Grundbesitz und sonstige väterliche

und mütterliche Erbschaft gegen eine Summe von 2000 Gulden

ab, weil „dieTheilung dcro Lchngütcr nichtallcin dcmLehnhcrrn

zu nicht geringem Schaden wegen der Naßdienste, sondern auch

denen Lchnlentcn zu gänzlichem Verderb ihrer selbsten und Unter¬

gang der abließen Geschlechter gcrcicbcte." Nur die gesammte

Hand behielt er sich vor, versprach jedoch schon im VoranS

sich von ihm etwa anfallende Lchngütcr mit Geld abfinden

zu lassen. — Mit gutem Kleide und Mantel, einem guten

Pferde mit Sattel, Zaum und Büchse, wofür er 10!» Gul¬

den von der Abfindungssumme schwinden ließ, ausgerüstet,

scheint er dem Kriege nachgegangen zu sein. Im Frühling

sich Hans Adam insolvent, und Pribbert Eggcrt übernahm nun auch

Datzow, konnte jetzt aber um so weniger seinen Verpflichtungen nach¬
kommen. Es brach auch hier der Concurs aus. Im Jahre 1727 er¬

standen die Gebr. Bogislaf Balthasar und Caspar Ludwig v. Nor¬

mann, a. d. H. Poppclvitz, Götcmitz. Pribbert Eggcrt wandte alles

an, um wenigstens Datzow zu retten. Durch eine Intrigue, mittelst
einer erschlichenen llbi.rta lll-rnolie, erhielt indeß der Major Chri¬

stoph Anton v. Wolfradt von seinem Schwiegervater Christian von

Ahnen, der es aus dem Concurse des Bruders übernommen, dessen

Lehnrecht an Datzow cedirt, und überließ es, nachdem die Königl. Regie¬
rung über diese angeblicheLehns-Ccssion ihren Conscns ertheilt, später wie¬

der an Guno Heinrich v. Dahlstern, der Datzow bereits seit Decbr.

172ä als Pfandinhabcr besaß. — Pribbert Eggert zog sich nun nach

Klein Carow zurück, dem an einem alten Wall gelehnten, ganz klei¬

nen, aber uralten Rittcrsitz, und versuchte von hier aus alles mög¬

liche, um die in Bezug auf Datzow stattgcfundencn Verhandlungen
ungültig zu machen. Die Uncrmüdlichkeit und der Eifer, mit der er

den Nechtshandcl, der für ihn nicht günstig ausfiel, verfolgte, hat fast

etwas tragisches. Kein Mittel blieb unversucht. Er starb in den Jah¬
ren 1740 — 42 und hinterließ aus seiner Ehe mit Margarctha von

Verglasen einen Sohn und eine Tochter; der Sohn Willen Johann

besaß nach ihm Klcin-Carow und machte 1743 und 44 nach des

Oheims Christians Tode nochmals den vergeblichen Versuch, den

Rechtsstreit wegen Datzow aufzunehmen; er ist, so viel ich weiß, der
Letztling des Geschlechts (im Maunsstamm) auf Rügen, und starb
1750 unvcrheirathct. Die Tochter Margarethe Judith war an Cas-

pcr Christoph von Gagcrn auf Frankenthal (j- 17ä7) vcrheirathet und

überlebte ihren Mann. — Die v. A. führten bis zu ihrem Erlöschen

im silbernen Schilde und auf dem Helm den rechts gewendeten rothen

Esels- oder wie Micrälius will, Hindcn-Kopf. Die Scheelen auf
Güstelitz und die Stowcnewc führten einen ganz ähnlichen Schild.
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1692 war er in Licfland (389). Die Familien-Urkunden
erwähnen seiner später nicht mehr. 1619 begab sich ein
Heinrich Kr. in Chnrsächsische Dienste. Als er im fol¬
genden Jahre seine Compagnie bei Frcibcrg in Meisten ercr-
cirte, ward er von einem Reiter tückischer Weise erschossen
und dann in dem Dom zn Frcibcrg begraben I. Diese
Nachricht bezieht sich wahrscheinlichaufHeinrich Kr., Da¬
niels Sohn.

-15. Hans Kr. zu Veikvitz, Daniels (Xo. 38.)
Sohn. Er bekam in der Theilung mit seinen beiden jun¬
gem Brüdern die Hälfte der väterlichen Güter, halb Veikvitz
nnd halb Kussevitz.Er empfing am 19. Scptbr. 1697 von
Herzog Philipp Jnlins sein Lehn. Durch mehrere Umstände
scheint sein Vermögen in Abnahme gerathen zu sein. An¬
fangs verpachtete er seinen Antheil in Veikvitz an Chri¬
stoph Krassow aus dem Hanse Schweichevitz und setzte es
ihm später 1622 für eine Summe von 1999 Fl. zum Un-
terpfaudc. Dem Heinrich vom Hvwe schuldete er eine
Summe von 1367 Fl. 18 ßl., die dieser dann auch an
Christoph Krassow überwies. 1621 schwor für ihn der
Bruder Daniel den Lehnest?, dem er später seinen Antheil
am Pauscvitzer Holz verkaufte. Durch die Bedrängnisse des
39jährigcn Krieges noch wohl mehr in seinen nie glänzen¬
den Vcrmogcnsvcrhältnisscn zurück gebracht, bat er 1637
seinen Antheil an Veikvitz seinen Crcditorcngänzlich abtre¬
ten zu dürfen (381. 98 —199. 2. 19. 13). Seinen Hof
in Kussevitz, den er, wie es scheint, 1637 bewohnte, ver¬
rauschte er später an Jürgen von Platcn, auf Vcntz
und Gemekow gegen einen einzelnen Hof in Lübbetzitz.Sein
Todesjahr und anderweitige Familien-Verhältnisse find nicht
bekannt MännlicheErben hinterließ er nicht.

16. Antonins Kr. zn Dollan, Daniels (X<,. 38.)
dritter Sohn. Er bekam in der Theilung mit seinen Brü¬
dern Geld. In den Jahren 1699 — 17 pachtete er von
den Gebrüdern Ernst nnd Ierschlaf Friedrich Nor-
maun das Gut Tribbcvitzfür 219 Gnldcu. Wohl zur
Uebernahme desselben nabm er von Erich v. d. Osten zn
Capclle (1698) 1999 Gulden ans. 1616 setzte Herzog Phi¬
lipp JuliuS ihm das Gut Dollan für 1999 Gulden zum

1) Joh. Fried. Ganhen des heil. Rom. Reichs gencalogisch-hist.

Adels-Lexicon. 1r Thl. Leipzig, Joh. Friedr. Gleditsch, 1719 831.

nach den von ihm citirtcn Theatr. Frcpbcrg. von Moller.

Pfande, welches er, nachdem er dort seinen Wohnhof ange¬
richtet, bis an seinen Tod bewohnte.(385. 86. 93.) Wie
es scheint war er 1633 bereits verstorben. Er war mit Ju¬
liane v. Normann a. d. H. Tribbcvitz verhcirathct nnd
hinterließ den Sohn Xo. 57.

17. Daniel Kr. auf Veikvitz,Daniels (Xo. 38.)
jüngster Sohn. Er empfing am 19. Scptbr. 1697 von Her¬
zog Philipp Julius sein Lehn. In der Theilung mit seineu
Brüdern bekam er halb Veikvitz nnd halb Kussevitz. Nach
dem Tode des Hans Krassow ans Panscvitz ward er
Vormund der hinterlassenen Kinder desselben, besonders des
Sohnes Christian Kr. Im Jahre 1633 crimirtc Herzog
Bogislaf XIV. ibn von der Instanz des rügianischcn Land-
vvigtcigcrichts. 1631 vertauschteer seinen Antheil in Kusse¬
vitz an den Landvoigt Eccard von Uscdom gegen dessen
Antheil in Brchne. (381. 111. 12.) Durch die Kriege des
17tcu Jahrhunderts war sein Vermögen zerrüttet, weshalb
bald nach seinem Tode, im Herbst 1658, sein Antheil in
Veikvitz an Christian Krassow verkauft werden mußte.
Er war mit Dorothea von Platen verhcirathct. Er
hinterließ den Sohn Xo. 58., ein anderer Sohn ist dem
Namen nach nicht bekannt.

18, Margarethe, wahrscheinlicheine der von Da¬
niel Kr. auf Veikvitz (Xo. 38.) hinterlassenen Töchter, und
dann die einzige dem Namen nach bekannte derselben. Sie
hatte ihrem Ehemann Oswald Hup auf Wüstcnhagen
899 Gulden Ehegeld zugebracht, die derselbe mit 199 Fl.
zu verbessern versprach, was Herzog Bogislav XZ11. am
22. Dccbr. 1699 bestätigte I.

1) In den letzten Jahren Witzlafs IV. von Rügen erscheint Eber¬

hard Hup am Hofe dieses Fürsten as Vogt (-rdvoc-rtus). 1319 am

Tage Thomas des Apostels verlieh Fürst Witzlaf „Lverb-ri-do II»>>-

»osti-o ndvoonln dilect» et suis lieredibus — cueie -entigiie

leei'-jelinlei in IrediiiKsbnAeii site — gliiete !ib oiniii debile kjiiod
p I i <b l dieitur." — 1321 am 17. Juni verlieh derselbe ,.1l» eib.,ide

IIup, Ilini'iee et ^Vieboldo, lilii« Alneboi'i ilup" und ihren rech¬
ten Erben das volle Eigenthum an 7s< Hufen in Hohendorf zum Be¬

sten eines von demselben zur Ehre Gottes und der Jungfrau Maria

Magdalena iu der Kirche seiner Stadt Bard zu errichtenden Altars.
— Everhard Hup lebte noch 1326. — Seinem Enkel EverharduS

Hup, Hcnnekc H.'s Sohn, nahm Herzog Wartislaus, Sonntags zu
Mittfastcn 1391, „in sincr oldcrvadcrs, Ewcrth Hupes und iu sines

vaders Hcnneke Hupes er lehn, sundcrgcu in deine houe thom Ke-

dingshagen mit siner tobehvringhe, den ßc tho lehne habt hebben

van Hern Wyßlauo, deine Fürsten tho Rügen alßo desßuluen» eddc-



39, Sara Kr,, verbcircithct an Arnd v, Kahlden

auf Kotclvitz,

50, Anna Margarethe Kr,, vcrheirathet an Hein¬

rich von Krusc auf Varchow in Mecklenburg,

lcnn furstcil brcnc uthwißen der wp nthschriffth hebben in unßcn rcgi-

stcrcn — in achtehalucr honen bcde tho deine Hogcndorpe unde in ei¬
ner Pacht darsulvest nnd an ver honen mit crcr tobchoringe tho Mor-
dorpc, de ock ßpnc olderen tho lehne hat hcbbenn van Herren Wißlauo
dcme furstcn tho Nugenn vorbenomt und van unßcn oldervadcr hcr-
toch Wartislane, deine got gnedich sp" — in seinen Frieden gegen
Eucrt Vridach, der diese Güter rechtlich angesprochen, denn derselbe

.nicht was kamen to rechte, alßo tho dem ersten rechte, tho dcme an-
deren und tho deine druddcn und tho spncn hulpcreden de wi eine ge¬

lecht hadden, alßc Johan Wcßent, unse vagt, de mcdc ßath in un-

ßcm rechte dat bctugede, dat he dcnsnluigcn Eucrt Vridage haddc in
dcne vorschrcucn gudcren wcruc, andcrnerff, druddenncrff vorgcladet to

rechte und tho spncn hulpcreden bcdagct, alßo wp cn hadden entba-
— in der Weise, daß „wc chnc darane hindert cfflc bcwcrct, de

schall dat dhon up spn hegest, und hebben cn inwißcn latcn in dat

guth vorbcnomct" — „hpr an nnd aucr hebben gcwcßct — de erba¬
rm lüde her (Henning?) van Jasmunde, riddcr, her Mathias Zol-

wede unßc kcrkhcr thom Sunde, unße truwcn radgeucrc, Prpdeburc
von der Lanckcn, Werner vom Buren (?), Cotcn Morder, Johann

Mcsscnt, vagct thom Szundc, Rasslaff Cruße, MatiaS Ppnekrul, kna-

pcn unde unße manne, her Albrecht Dureghc, ein i»,t>lieu« nutari»»,
den Eucrhardus Hucp vorbenomt cschede disse vorbcnomede ding tho

bcschriucndc, Johannes Krakcuitze und Äoanncs Lrassom, schriuer
disscS breucs, unße haucschriucr unde papcn." — In der ersten

Hälfte des Ib. Jahrhunderts scheint der alte Marschallshof in Ke-

dingshagcn indeß von den Hucps erblich verkauft zu sein. Durch
Testament (Lichtmcssen !137) schenkte der Nathsherr Evert Drulles-

hagen zu Stralsund den Altcrmänncrn der Kramer, seinen großen
Hof bei Kedingshagcn, genannt „Hupcnhos" und 2 Käthen am Ende

jenes Dorfes, Hundcshagen genannt, zur Stiftung eines ewigen Al¬
mosens und-einer 5 mal jährlich zu lesenden Messe in der St. Nico-

lai Kirche. Jetzt heißt diese Besitzung Äramerhof und befindet sich

noch im Besitz der Krämer-Innung in Stralsund. Erst im 1ö. Jahr¬
hundert läßt sich dann wieder die Genealogie der H. verfolgen. Sie

besaßen damals bereits das Gut Wüflenhagcn. Hinrick H. zu W.

empfing 152-1 sein Lehn. Seine Söhne Hans und Gories, von de¬
nen ersterer 1531, letzterer 1510 das Lehn muthetcn, kauften von dem

Abt zu Ncucnkamp noch I Hof in Wnstcnhagen und verkauften 1532
am Martenstage an Götke von der Osten zu Carow auf Rügen

25s<j Mk. Pacht, welche die vom Sunde lange Zeit weddeschattsweise

besessen, ans dem Gute Hogcndorp im Kirchspiel Mordorf zu einem
todten Kauf. Hans H., der noch 1560 lebte, setzte das Geschlecht

fort, sein Sohn Hennckc, verhcirathct mit Anna Mandüwcl, wird in
den I. 1567—72 genannt, wahrscheinlich war der im Text genannte Os¬

wald H. der Sohn des Letzteren. Um sein verpfändetes Lehn Wüstcnhagcn

einlösen zu können, borgte er mit lehnsherrlichem ConscnS 1597 von

5l Jlsabc Kr,, vcrheirnthct cm Philipp vvnNor-

mnnn cmf Iarnitz,

52, N, st!,, vcrhcirnthct an Philipp Trampe auf

Kcrberg und Tcnzcrvw,

53, N, N,, verhcirathct an Hans Vvn Barn er,

?io. 39, bis 53, sind die Tochter des Hans Kr, auf

Panscvitz nnd Vnrsncvitz, 30,) In Urkunden hat sieb

über dieselben nichts gefunden und habe ich ihre Namen der

Genealogie des Albr, Elzvw cntnvmmcn, Ihre Ehemän¬

ner haben den Vertrag von >633 über die Vcrlassenschaft

der Eltern unterzeichnet, Philipp Trampe fehlt hier in¬

deß, nnd Adam v. Jasmund hat denselben unterzeichnet.

Da dieser jedoch nirgends als mit einer Tochter des Hans

Kr, vcrhcirarhet genannt wird, so habe ich nicht geglaubt,

ihn blos deshalb unter die Schwiegersöhne desselben aufneh¬

men zu dürfen, (3!5, Anmk,)

53, Maria Sophia, Tochter des Hans Kr, (IVo.

30,) ans Panscvitz und Varnevitz. Sie vcrhcirathctc sich

>632 mit dem damaligen schwedischen Capitain und Hof-

Jnnkcr Alexander v on Wcisscnstcin, nach Alb, Elzows

Angabe eines adligen Geschlechts ans dem Vvigtlandc ^), Die

Ebebcrcdung ist vom II, Januar 1623 datirt (307), Das

Ehegeld betrug 6000 Gulden nnd für Ausrichtung der Hoch¬

zeit, für Schmuck, Kleider nnd Hausrath, so wie für „Giften

nnd Gaben" 2000 Fl, nnd >300 Rthlr, Alexander

Joachim Stedingh 1500 Gulden. Weitere Nachrichten fehlen über

dies Geschlecht, welches wahrscheinlich im 17. Jahrhundert erlosch.

1663 wird eS jedoch noch im Besitz von Wüstcnhagcn genannt. (Liste
des Adels 1663. DähncrtS pomm. Bibliothek III. 322. zc.) Das

Wappen desselben habe ich trotz aller angewendeten Mühe nicht ans
treiben können.

I) Elzow nennt ihn auf Hohenkirchcn im Boigtlande Erbge-

scssetl. „Hat sich von Jugend aus im 30jährigen deutschen Kriege nnd

hernach im polnischen Kriege ^>655 u. fg.) gebrauchen lassen und ist
alle Chargen von unten auf durchgegangen, bis er Obristcr geworden

und vicljährigcr Commandant in Anklam gewesen." Aus seiner Ehe
wurden 10 Kinder geboren, 6 Söhne nnd 4 Töchter, von denen der

dritte Sohn Christian v. W. verhcirathct mit Catharina Eli-

sabeth, Tochter des Wehrend Otto v. Ramin auf Stolzcnburg,
das Geschlecht fortsetzte; sein Sohn Christian Gustav war mit

N. v. Stülpnagel verhcirathct. Die v. W. führten im silbernen

Schilde, welches einen rothen Schildcsfuß hatte, einen rechts gewendeten
schwarzen Strauß, der mit der linken Kralle eine Kugel hält. Derselbe
wiederholte sich auf dem Helm. Die Pcrtinenzicn des Gutes Vorwerk

vor Lafsan waren Papcndorf, Pnlow, Jascdow und die wüste Feld¬
mark Warnekow.
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v, W, pachtete dann von 1632 — 38 Panscvitz von den

Vormündern seines Schwagers, Ans den hierauf bczügli-

eben Verhandlungen im Hans-Archiv zu Panscvitz lassen sich

einige Notizen cntnchmcn, wie das Verhältniß zur Familie entstan¬

den, Alcrander v, W, scheint bald, nachdem die Schweden

Rügen im Sommer 1630 besetzten, nach Panscvitz ins Quar¬

tier gekommen zu sein; fast gleichzeitig kehrte Hans Kras-

sow's Wittwe dorthin zurück, fand das Gut aber von Allem

entblößt. In dem ganz ausgeplünderten Lande war selbst

für Geld nicht das zum Betrieb der Wirthschaft nöthige

Vieh zn erstehen. Die Kaiserlichen hatten Astes genommen

Hatte sich doch der Obiist Hans Götz vermessen, er wolle

jeder Kuh, die sich nach der von ihm veranlaßten Plünde¬

rung noch auf Rügen fände, die Hörner mit Gold überzie¬

hen, Der schwedische Offizier zeigte sich nun anders. Er

selbst bemühte sich, das Vieh herbeizuschaffen, — Von dem

Zuge, den Gustav Adolph Ende September und Anfang

Octobcr 1630 von Stralsnnd ans gegen Mcklcnbnrg unter¬

nahm, brachte er 7 Pferde, von dem zweiten Zuge eben da¬

hin und in die Umgegend Demmins im Mär; !631, 36

Ochsen, 17 Kühe und 1 Kälber nach Panscvitz, worüber er

später liqnidirtc, — Auch sonst zeigte er sich, wie erwähnt

wird, vielfach behülflick und freundschaftlich, Im Laufe des

Jahres 1631 hatte dann die Mutter noch die Tochter mir

dem braven Manne verlobt, war aber vor Vollziehung der

Ehe gestorben, — Später erwarb Alcrander v, W, Vor¬

werk c. p. vor Lassan, welches seine Nachkommen bis 1758

besaßen,

55, Catharina Hedwig, Tochter deS Hans Kr,

(i5o. 10.) auf Panscvitz und Varsncvitz, geb, den 23stcn

Septbr, 1615,' 1632 verhcirathct mit Adam von Platen

auf Parchow, starb den 22, August 1650 '),

!) Der Titel der gedruckten Leichenprcdigt, der die Personalien

angehängt, lautet: Eine Christliche Leich-, Lehr- und Trost-Predigt
von der waren Seclcnrnb, Vbcr die Worte des Königlichen Propste-

tcn Daniels, aus dein töten Psalm: Sey nu wieder zufrieden meine

Seele :c. Bep dem Christ-Ndelichen Lcich-Begängniß der Wol-Edlcn,

Viel-Ehrn- und Wol-Tugendreichen Frawcn, Fr. Catharina Hedewig

von Krassowcn, des WolEdlcn, Gestrengen, Besten und Maustasten
Adam von Platen, anff Parchow Erdgcsässcn, Hcrtzviclgclicbtcn Hanß

Ehren: welche im 35stcn Jahr ihres Alters, den 22. Nugusti zwischen
3 und t» Uhr Vormittags, dieses Z650sten Jahres, in Christo Jesu

sanfft und seclig eingeschlossen und folgends den 23. Octobris in einer
ansehnlichen Volckrcichcn Versammlung, mit Christlichen Ceremonien,

v. Krasse wsche Gesch.

56, Christian Krassow auk Pansrvit;, Varsznevitz,

Ucilivitz :c,, Sohn drs Hans Hr. (i>a. 10.) Er war

das jüngste Kind seiner Eltern und etwa ums Jahr 1620

geboren, denn noch im Januar 1632 erwähnt der Schwager

Alcrander von Weißen stein seiner in einem Briefe,

als eines jungen Knaben, den dessen eine Schwester, Frau

v. Krusc, zur Erziehung mit sich genommen. Er hatte das

traurige Schicksal, beide Eltern in zarter Kindheit zn verlie¬

ren, und schon als Knabe lernte er die Schrecknisse des Krie¬

ges kennen. Der Mutter war er anfangs nach Stralsnnd,

dann bis 1630 nach Dänemark gefolgt. Erst nach deren

Znrückknnft, 1!^ Jahre nach dem Tode des Vaters, ward

der erforderliche Lchns-Jndult nachgesucht (106,). — Trotz

der glänzenden Vermögcnsverhältnisse, die von den Eltern

hinterlassen waren, ward er dennoch eines Theils durch die

Drangsale, die der 30jährigc Krieg über das Land brachte, durch

die übertriebenen Forderungen der Schwäger, und durch mehrere

vom Vater übernommene Bürgschaften (Gelübde)') in schlimme

in ihre Ruhestette gebracht, und i» der Kirchen zu Wike auf Wittow

ist beigesetzet worden: Gehalten von l>I. Daniele Spalchavcro, im Für-
stcnthumb Ruigcn, selbiger Kirchen zu Wike Onstoro, und der be¬

nachbarten anff Wittow und Jaßmund I'ra<?z,o«ito. Stralsnnd, Ge¬

drückt durch Michael Mcder. 59 S. — Für die Krassowsche Geschichte

enthält die Schrift nichts Bemerkenswertstes. Aus dem äußern Leben
der Verstorbenen beschränkt sich das darin Mitgetheilte auf die im Text

angeführten Data. Die Frömmigkeit und trefflichen Eigenschaften der

Catharina Hedwig Kr. als Gattin, Mutter und Herrschaft werden ge¬
lobt und ihre letzten Stunden geschildert.

1) „Diese Gelübde," die hier in Rügen und Pommern bis zum

30jährigen Kriege ganz allgemein üblich waren, verursachten größtcn-
ihcils, neben den Kriegslasten, den tiefen Verfall des Wohlstandes der
adligen Geschlechter um die Mitte des 17tcn Jahrhunderts. Ward

ein Capital aufgenommen, so mußte der Schuldner nach Umständen

2, 3, 4 gewöhnlich 5 — 6 Bürgen stellen, die der Crcditor, im Fall

er zahlungsunfähig ward, anstatt seiner, nach eigner Auswahl in An¬

spruch nehmen konnte. Diese Gewohnheit war der späteren Zeit aus
dem Mittclalter überkommen, aus der Zeit, wo ein edler Corpora-
tionSgcist die ganze „Genossenschaft" der Lchnlcutc verband, wo Einer

für Alle, Alle für Einen standen; sie war ein Ergebniß derselben An

schaunngsweise, die das ju« nbslaxinm, das Einlagerrccht, aufkommen

ließ (vcrgl. 20. Anmk.). Bis ins I7tc Jahrhundert waren auf Rü¬

gen im Allgemeinen keine erheblichen Verluste durch die Bürgschaften
verursacht. Allgemein gebräuchlich unterzog sich ein Jeder denselben

willig, und verlangte sie von Verwandten und Freunden, ohne wohl
zu ahnen, wie verderblich sie ihm oder den Scinizcn werden könnten.

Da kam die kaiserliche Eingnartirung und rninirte völlig den Wohl¬
stand des früher wenn nicht reichen, doch sehr bemittelten Landes. In

5



Verlegenheiten gebracht. Dnrch die Verträge mit den Schwä¬
gern vom 19. April 1633 und 13. März 1638 (315 nnd
Anmk. daselbst)hatten die Vormünder das Verhältniß mit
denselben zn regnliren gesucht; in beiden wurden ihnen jedoch
so große Zugeständnisse gemacht,daß für Christian Kr
nicht nur gar nichts blieb, sondern er dennoch nicht diesen
nnd anderweitig gemachten Anforderungen nachkommen konnte.
— J»i Jahre 1639 trat er zur Vollendungseiner Ausbil¬
dung nnd Studien eine Reise an, aber kaum hatte er sich

den Jahren 1327—30 u. fg. konnte niemand auch nur theilweise die

Zinsen abtragen; wenn nun einer der Burgen noch irgend bemittelt
war, so hielt sich der Gläubiger an diesen. — Man hatte früher leicht¬

sinnig gebürgt, sogar zum Theil vergessen wofür und wo; jetzt rächte

sich dies; fast niemand konnte sicher seine Vcrmögens-Verhältnissc über¬

sehen. — Bis 1640 waren die unten verzeichneten Bürgschaften Hans

Krafsows seinem Sohne bekannt geworden. Er war gefaßt, minde¬
stens den 4tcn Theil erlegen zu müssen; wie fast überall restirtcn die

Zinsen seit 1627, also 13 Jahre lang! Aus solchen Zügen erkennt

man oft besser, wie aus allgemeinen Schilderungen das Elend jener

Zeit! Sämmtliche Schuldner, für die Hans Kr. gebürgt, gehörten
zu den wohlhabendsten, wenn nicht reichsten Leuten. Seit den Schrck-

kensjahren 1627 — 30 u. flg. hörte der Gebrauch für eine aufgc-

nommcne Schuld Bürgen zu stellen, auf, weil sich niemand mehr dazu

hergeben wollte; man setzte nun für ein angcliehcncs Capital seine

Güter im Allgemeinen oder einen einzelnen Theil derselben zur Hypo¬

thek. Im Wesentlichen hat sich diese Weise der Versicherung bei uns

in Ncu-Vorpommcrn und Rügen bis jetzt erhalten, und im Ganzen

und Großen hat weder der Capitalist noch der Gutsbesitzer Grund

darüber zu klagen gehabt; denn einzelne Fälle, wo von Leichtsinnigen
und Unredlichen ein Grundstück über den Werth verschuldet, und da¬

durch Verluste der Creditorcn herbeigeführt, können nicht in Betracht'
kommen.

Verzeichnns der gelübde, davon man Nachrichtunge

(bis 1640) erlangt: IVÜVV Fl. vor Carl von JaSmundt fehl,
nebst dem Herrn Präsidenten Philipp Horn (als Mitbürgen), die an¬

dern Bürgen seindt ungewiß (d. h. sie hatten bereits Concurs gemacht
oder derselbe stand bevor). Zinsen rcstircn von 1627. — 2000

Fl. vor Casper Notermundcn nebst Andres Buggcnhagcn und Baltzcr

Rotcrmundcn, druf 1800 Fl. Zinsen auf -Vntlian^ .4n»o 1636 schon
gehastet. — 2000 Fl. vor Martcn von Ahnen dem cltern nebst Wil-

ckcn von Platen, Zinsen ->6 -v»«o 1627, drauf 360 Fl. bezahlt. —

1000 Fl. vor Casper Rotcrmundcn nebst dreien andern Bürgen, Cas¬

par Wakenitzcn fehl. Erben. Zinsen werden »i> -1»»o 1626 gefordert.

— 1500 Fl. vor Gützlaff Mördern fehl. Jochim Mördern. Zinsen all

^nno 1627. — 2000 Fl. vor Jürgen Rotcrmundcn. Zinsen ob

^»no 1627. — 2600 Fl. vor Vict Behrcn fehl. Zinsen ist ungewiß.

— 700 Fl. vor Jürgen Rotermunden, fehl. Erasm. Küssowen. Zinsen
ob ^nno 1627. — 4000 Fl. vor Gützlaff Mördern, Julio Paulo
Schmatzhagcn. Summa der Gelübde 25800 Fl. Capital.

ein Jahr in Holland aufgehalten,so forderten die Vormün¬
der ihn zurück, weil cbeu durch die Anforderungen der Schwä¬
ger, Kricgs-Coutribntivneuw, die Mittel erschöpft. Es war
daher gewiß nicht nur in seinem Interesse, sondern auch in
dem der Billigkeit, daß er jetzt auf Wiederherstellungder
Dinge in ihren Stand vor jene Verträge von .1633 und 38
(auf i-vstitiltiu in inteZi-nin) antrug. Seiner dcsfallsigen
Eingabe, in der er um ein Gutachten bittet, läßt sich besser
als den, eben nicht sehr übersichtlich und klar abgefaßten,
Verträgen der Stand der Sache entnehmen. Dieselbe ist au
die Juristcn-Facultät in Grcifswald gerichtet und aus Pan-
scvitz vom 13ten Februar 16-19 datirt. Nachdem er kurz an¬
geführt, wie nach dem vor 9 Jahren erfolgten Tode der
Mutter ihm von der Landes-ObrigkeitVormünder ernannt,
die sich auch bis dahin seiner getreulich angenommen,heißt
es dann wörtlich weiter: „Alß aber noch fünf unberathcuc
Schwestern, nebst mir hinterpliebcn, so kurtz nach einander
gefreyct, und ihre, und ihre Aussteuer gleich den andern,
welche vorhin von dem scel. Vater bei Fricdeuszeit und gu¬
tein Wohlstaude,auch nicht so geschwindeauf einander, von
den jährlichen Zinsen und Jntradcn der Güter ohne einige
Difficultet ausgesteuert, haben wollen; die Herrn Vormünder
auch vermeint, weilen die scel. Eltern vor ihre Personen keine
sonderlicheSchulde, ohne was etwa der Vater seel. in sei¬
nem letzten Willen der Kirchen, Pastor» und andern lcgiret,
die Mutter aber in der betrübten Kaiser!. Eiuquarticrunge
zu unserm Vntcrhalt, nnd uacb derselben zn Wicdcreinrich-
tung der Güter aufgenommen, darlegen aber eine ansehn¬
liche Bahrschaftauf Siegel und Briefe, auch an Pfandgü¬
tern verlassen,daß ihnen eine solche Aussteuer ohne Be¬
schwerde der Lehne auch wol werden kondte, haben sie fürstl.
Commissaricn ansgcbctcn und im Aprili des lcngstverwichc-
nen 1633. Jahres mit den Herrn Scbwägcrn sich desfallS
verglichen,daß eine jede Schwester gleich den ausgesteuerten
9933 Gulden 8 lßl. und also die fünfe ingcsammt 39679
Gulden 16 lßl. bekommen, damit der Vorrath meistcu-
thcils aufgegangen. Ob ich nun woll gehofft, eS würden
meine Herrn Schwäger solche rühmlicheBczeigung der Herrn
Vormündermit hohem Danke erlaubt und ihnen weiter nichts
wegen mütterlicher Erbschaftnoch sonsten etwas drüber an¬
gestellet haben, in bctrachtungc der jetzigen hvchbeschwcrlichcn
Kricgsleuffte,da man fast nichts von den Gütern haben
kann, sondern die immer cvntinuirenden vnerzwinglichenCou-
tributioncs beinahe alles wcgk fressen, und daß nach der Zeit
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vndcrscheidlichc dcs VatcrS seel. Gelübde sich aufgegeben,
deswegen ich von einem und andern zimblich hart angestrengt
und mvlcstirt werde, so haben sie doch nicht acguicscircn und
sich mit solcher rnhmblicben AnSstener wollen contentiren las¬
sen, sondern weiter in die Herrn Vormündergedrungen und
nicht allcine das Mnttcr-Erbc, welches sie auf ein hohes li-
quidirct, sondern noch darüber, was au bahrschaft ans Sie¬
gel und Briefe übrig geblieben, gefordert, von Schulden
aber nichts wissen, noch das Gut Panscvitz, so meinem
Schwager, dem Herrn Obristcn LieutenantAlerand er von
Weißcnstein vcrpensionirt gewesen, ehe reumcn und qniti-
rcn wollen, bis sie sich deswegen mit ihnen verglichen, ma¬
ßen sie einen Vorbeschcidt am fürsth Wolgastisckeu Hochge¬
richte dcsfals gehalten, die Sache auch endlich zum Stral-
snudc im Martio 1638 von den hinterlassenen fürstl, Herrn
Räthen nach ihrem Begehrencompouiret und vortragen wor¬
den, daß sie alles wcgk bekommen, die Beschwerdenaber beim
Lehn gelassen werden. Nun möchte ich zwar mcincstheils
uicbtS liebcrs sehen noch wünschen, dann daß solches alles
richtig erfolgen, und was ihnen von den Herrn Vormün¬
dern verschrieben,gehalten werden könnte, znmalcn ichs ihnen
gerne gvnncte, Alß aber wie gedacht die Zeiten sehr schlecht
und die Güter über die Contribntiones so viele nicht ab¬
werfen, daß ich meinen nvttürftigcn Vnderhalt
davon haben kann, sondern meine angefangene
Pcrcgrination nothwendig anstehen lassen, und
mit schlechtem meinem Nutzen und Rnhmb wieder
zu Hanse kommen muß; dazu sich mehr Gelübde über vo¬
rige aufgeben, gestalt ich noch neulich von Julio Paulo
Schmatzhagcn ans -1666 Gulden Capital und davon die¬
sen »erschienen Anthony rcstirendcn 3126 Gulden Zinsen —
eingemahnet worden; — ist mir eine wahre Vnmüglichkcit
solche mit den Herrn Vormündern anfgcrichrcte Verträge zu
halten, und dasjenige, was ihnen darin verschriebenvcbcr
mich zu nehmen, sondern werde wider meinen Willen auch
nnvorwindcntlicher Noth ol> «'»tti'nU.^iüiain laosionain ge¬
drungen iwxtitutioiiem in intazzium zu bitten. — Vud
erscheint dieselbe hieraus bandtgreiflieb,daß meines sel. Va¬
ters Lehne vor vielen Jahren, wie er mit seinem sel. Bru¬
der Anthvniv Krassowen sich darnmb verglichen bei gu¬
ter Fricdcnszeit und wie sie in vollen Esse gewesen nur ans
36666 Fl. gcsetzct, welche bei itzigcm rninirten Zustandeund
da die Güttcr mit so schweren Contribntioncngravirct sein,
bei weitem so hoch nicht können aestimiret werden, dazu das

rninirte Pfandgut Güstin noch übrig, so auch über 3666
Fl. nicht werth ist. — Wenn nun darkegenI) die behan¬
delten I-I666 Gulden Erbe und 2) die Gelübde, so viele
man davon anjctzo Nachrichtnnge hat, und sich an Capita¬
lien allein ans 25866 Gulden — belaufen,wie auch 3) was
wegen der sel. Eltern, wie daneben erwchnt, ans den Gütern
noch hasstet und man 1) bei diesen annoch anhaltenden hoch-
beschwerlichen Kriegcsleusstcn den Kaufleuten in Stralsnnd
und andern wegen verschossener Contributivnund sonsten zu
der Gütter Besten, znmahlcn der große Mißwachsund das
vncrhörte Vichesterben dazu gekommen, wie auch dessen was
theils den Herrn Schwägern auf das Mutter Erbe schuldig
geworden, welches alles sich vber die 5666 Fl. beläuft, ge¬
rechnet wird, so ist das Facit leicht zu machen, daß ich
nicht allcine lehr werde ausgehen müssen, sondern
noch ein ansehnliches in iwstc, verblieben, so nicht bezahlt
werden kann, wann nur der vierte Theil an Capital und
Zinsen von den Gelübden zu bezahlen, dabei es nicht ver-
plciben wird, weilen viele Bürgen und Principalen wegen
der hänfsigcn Ccssionen ganz abgehen, daran man sich nichts
zu erholen hat, ans mich ankommen sollte, da mir doch
zum weinigsten eben so viele frei gebühret alß
eine meiner Schwestern schon empfangen und an
Mntrer Erbe noch fördert, welches sich ingesambt vber
11666 Gulden belänft." — Die Juristcn-Facnltät gab ihr
Urtheil denn auch dahin ab, daß nicht allein eine i-aKtitri-
tio in intvA'i'uin erfolgen, sondern auch den Schwägern
gebühre die aus den Gelübden des Vaters herrühren¬
den Forderungen mitznbczahlcn(<1. cl. Grcisswald, den
18. Febr. 1616). — Auf welche Weise dann schließlich diese
Verwicklungen gelöst, ist nicht bekannt. In den Jahren 1612
oder 13 scheint Christian Krassow die Bcwirth-
schaftnng der Güter übernommen zu haben. — Am 8tcn
Septbr. 1638 war der Antheil in Patzig, den Anthon
Krassow 1532 erworben und 1598 seinem Bruder Hans
überlassen, von den Vormünderndcs Christian Kr. an
Philipp Gützlaf Rorcrmnnd ans Boldcvitz für 3166
Gulden verpfändet worden; jetzt, am 21. Octbr. 1613, trat
Christian Kr. selbst mit Einwilligung seiner Bormünder
demselben diese Besitzung gänzlich ab, wofür noch 2166 Gul¬
den nachgezahlt wurden. (116.)

Stach Beendigungdcs 36jährigcn Krieges, selbst schon
während der letzten Jahre der Dauer desselben,kamen für
den Landmann bessere Zeiten. Die Contribntionenvermin-
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äderten sich, das verödete Land ward wieder angebauet. Hier¬
durch ward auch Christian Krassow in den Stand ge¬
setzt, ans Vergrößerung seines Grundbesitzes zu denken. Nach
dem Tode seines Vetters und früheren Vormundes Daniel
Krassow auf Veikoitz (Xo. 47.) kaufte er von den Cre-
ditorcu desselben zu Bergen, den 19. März 1659, dessen Au¬
theil in Veikoitz für 6669 Gulden. Die Bestätigung dieses
Kaufes durch die Köuigl. Regierung erfolgte erst nach sei¬
nem Tode, den 5. April 1673, die Einweisung in das er¬
standene Gut war bereits am 21. März 1659 erfolgt. Von
Georg Krakevitz, aus dem Hanse Postclitz, kaufte Chri¬
stian Krassow am 36. November 166t dessen Hof zu
Patzig sammt dem zugelcgeucu Käthen für eine nicht ange¬
gebene Summe. — Auf beide Erwerbungenwerde ich noch
im Abschnitt „Grundbesitz des Geschlechts" zurückkommen.
Seinem Tochtermann Baltzcr Burchard von Platcn
ans Gnrtitz hatte er 1669 einen Bancrhof in Malkvitz für
666 Rthlr. verpfändet. — Bei der ersten allgemeinen, von
der Königl. Schwedischen Regierung in Pommern und Rü¬
gen ausgeschriebenen Landcshuldignng stattete Christian
Krassow persönlichseinen Lehneid ab '). Er starb im
Jahre 1671 in der Zeit vom I.April bis zum 17. Jnni H.
Er siegelte mit demselben Siegelringe, dessen sich der Vater
und Großvater bediente, und dessen Abdruck Tab. XIII.
Xo. 17. befindlich.

Christian Krassow war zwei Mal vcrhcirathcti
s) den 16. Juli 1613 mit Elisa beth, Tochter des Landvoigts
Ernst von Berglasen ans Teschvitz und Loscntitzund der
Eva von Platen a. d. H. Vcntz; 6) mit Margarethe,
Tochter des Illrich Adolph von Heilsten auk Netzcband,
Herzogt. Meklcnb. Hauptmanns auk Fürstendcrg, und
der Äarbara von Schwerin a. d. H. Putzar-Spauteliow,
die als Wittwe zu Pansevitz ums Jahr 1686 starb. — AnS
erster Ehe sind die Kinder Xo. 59 — 61., ans zweiter Ehe
Xo. 65 — 71. — Ueber das Leben der ersten Frau Eli¬
sabeth von Verglasen lassen sich aus ihrer Leichenprc-
digt") mehrere Details entnehmen. Den I.Ang. 1627, fast

1) Das Orig. des desfallsigen Muthzettcls im Haus-Arch. zu
Pansevitz ü. >1. Wolgast, den 15. Juli 1Kt>3.

2) Es ergeben dies zwei Eingaben ans Hofgcricht von genannten
beiden Tagen, erstere im Namen Chr. Kr., letztere in dem seiner Er-
den. (Notiz aus dem Haus-Arch.in Pansevitz.)

3) l>I. Joh. v. Essen, I'ast. zu Gingst und
Leichenprcdigtauf sie. Stralsund 1652, 4. 6^ Bogen. Ueber die

unmittelbar vor der Kaiser!. Einquartierung geboren, flüch¬
teten die Eltern vor derselben mit ihr nach Stralsund, bis
sie die Belagerung dieser Scadt von dort nach Grcifswald
verdrängte. Hier hielten sie sich bis 1636 auf, und als sie
dann ihr rninirtes Gut wieder bezogen, ließen sie das Kind
bei den Großeltcrn, Wilkcn von Platcn aus Venz und
seiner Frau Elisabeth von der Osten, in der Stadt
zurück. Diese wurden hier durch die Belagerung der Schwe¬
den überraschtund mußten alle Drangsale derselben erdul¬
den, bis endlich im Frühling 1631 der rücksichtslos tapfere,
aber auch harte kaiscrl. Oberst Pcrusi ihnen gestattete, die
Stadt zu verlassen. Der Schrecken und die Noth dcS Krie¬
ges waren die ersten Erinnerungen des Kmdcs. Später ward
sie im elterlichen Hanse zu Teschvitz erzogen. Kaum scchs-
zchn Jahre alt, ward am 16. Juli 1613 ihre Hochzeit mit
Christian Kr. gefeiert. Sie starb den 2. April 1651 im
2 Isten Lebensjahre; von ihren 6 Kindern überlebten sie nur
die zwei Söhne Hans Ernst und Christian und die Toch¬
ter Eva Margarethen Die zwei jüngstenSöhne, Phi¬
lipp Gützlaf (starb den I.Juni 1651) nndWilke (starb
den 28. Deebr. 1656) wurden zugleich mit der Mutter am
1. Juli 1651 in der Kirche zu Gingst beigesetzt.Elisa¬
beth Krassow ward außer von ihrem Manne und ihren
Geschwistern von Eltern und Großeltcrnüberlebt.

X. 57. Daniel Ernst Kr. zu Wvllin, Sohn dcSAn-
tbonius (Tönnies). (Xo. 16.) Er wird als solcher nicht
nur in allen im Hans-Archivzu Pansevitz vorhandenen Ge¬
nealogien, sondern auch im Präclnsiv-Abschied des Rügiani-
scheu Landvoigtci-Gerichts, welches die Ansprüche an das
Vermögen des Tön nies Kr. rcgnlirtc, das in Folge
der kaiserlichen Einquartierung und vieler Bürgschaften in
große Verwirrung gerathen war, und am i3. Scptbr. 1652
zu Bergen pnblicirt ward H, bezeichnet.Er vertauschte sein
Pfandrecht an Dvllan an den rügenschcn GerichtS-Secretair
Dionis Gnnterhake gegen dessen Pfandgut Wollin aus
Wittow vor dem 36. März 1632, welches letztere dann aber
ein Jahrhundert von seinen Nachkommen bewohnt worden
ist- Im Zuli 1666 war er bereits verstorben. Er war mit
Anna Maria, der Tochter des Anthon Krassow ans
Schwcikvitzund der Katharina von Vsedomb a. d. H.

Familie Verglase ist die Anmerkung zu Hans Krassow (Xo. 32.)
S. 14 zu vergl.

I) Eine Abschrift befindet sich im Haus-Arch. zu Pansevitz.
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Cartzitz verhcirathct. Ihre Mitgift bestand außer einem eben
nicht sehr großen Vorrath von Schmnck, Kleidern und Haus-
rath aus einer Verschrcibung des Marien v. Bohlen auf
Varnkevitz a, d, H. Caßnevitz auf Wittow über 1999 Gul¬
den, für die er seinen Hof in Varnkevitz zu Hypothek ge¬
setzt. Nach seinem unbcerbten Tode kam dadurch der Hof
in Varnkevitz in den Besitz des Daniel Ernst Kras-
sow ^). Er ward von seiner Frau überlebt. (499. 17.)
Seine Söhne sind 73 — 78.

58. Philipp Daniel Kr. zu Garlcpow, Sohn des
Daniel zu Vcikvitz. (rVo. 47.) Wird in den im Fami¬
lien-Archiv aufbewahrten Genealogien als solcher bezeichnet.
Auch wird daselbst eine Eingabe von ihm aufbewahrt,in der
er „3. 6. Garlepow, den 24. Mär; 1674" um eine kleine
Abschlagszahlung ans seine, wegen seiner Mutter Eingebrach¬
tes in Vcikvitz habende Forderung bittet. Er erwähnt in
diesem Schriftstück eines dem Namen nach nicht bekannten
Bruders. Nähere Nachricht über ihn fehlen. Sein Sohn
ist No. 79.

59. Hans Ernst von Krassow, der älteste Sohn
d es Christian Kr. auf Pansevitz. (r> c>. 56.) Albr. El-
zow sagt von ihm,, er habe von Jugend ans stndirt, sei spä¬
ter an den Königl. Schwedischen Hof gegangen und dort
Kammer-Junkergeworden. Nach des Vaters Tode kam er
aus Schweden zurück, um sich mit seinen Geschwistern wegen
der väterlichen Vcrlasscnschast auseinander zu setzen. Den
3. September 1672 baten secl. Herrn Christian Kras¬
sow cn Hinterbliebene Wittwe und Kinder verordneteVor¬
münder, wie auch dessen respectivo Erben, das Königl.
Hofgcricht, Philipp Marien Normann aufJarnitz und
Christoph Gagern aus Teschvitz zu Commissarien zu er¬
nennen, um den dcsfallsigcn Vergleich auf gütlichem Wege
zu vermitteln. Das Hofgcrichtfertigte denn auch 3. 3.
Wolgast, den 5. Septbr. 1672 das Commissorium für die
genannten zwei Personen aus "). Indeß erst nach länger
als einem halben Jahre kam der beabsichtigte Vertrag zu

1) I65ä kam cr noch in den Besitz einer Forderung von Mit)
Gulden in Varnkevitz nebst seit 1628 restircndcn Zinsen, durch eine
Cessiondes Baltzcr Zander. >l. ü. Prescntzke,den IN. August 1666
cedirtc Christian Krakevitzseiner WiUwc eine Forderung von 466 Gul¬
den in demselbenGute, deren Betrag ihm der Vormund der Wittwe
Philipp Mertcn Normann aus Jarnitz gezahlt.

2) DaS Orig. im HauS-Arch. zu Pansevitz.

Stande. Um das Vermögenfest zu stellen, schritten die Un¬
terhändler erst zu einer Tare der Güter. Pansevitz mit Malk-
vitz, ohne den an Baltzcr Burchard Platcu verpfände¬
ten Pflngdicnst, ward ans 15699 Gulden, Güstin und Stein-
Hof ans 6999 Gulden, Varsnevitz c. p. ans 13999 Gul¬
den, halb Vcikcvitz, der von den Kr a kcvi tz cn erkaufte Hof
in Patzig und der Acker iu Tcschevitz wurden auf 6999 Gul¬
den, sämmtliche Güter also auf 49999 Gulden geschätzt.
Die hierauf haftenden Forderungen bestanden a) in dem
Eingebrachtender Wittwe, als 8859 Gulden, 1>) in der
mütterlichen Erbschaft der Kinder erster Eke, als 3279 Gul¬
den, o) in den Scknldfordcrungcn Fremder, als 17283 Gul¬
den 19 ßl., zusammen also in 29493 Gulden 19 ßl. Von
dem sich auf diese Weise ergebenden Vermögen erhielten die
drei Töchter zweiter Ehe wegen Bettgewandesund Leineu-
Geräths 299 Rthlr. vorweg, so daß noch 19999 Gulden zur
Theilung blieben. Hiervon erhielt jeder Bruder 1333 Gul¬
den 8 ßl. und jede der drei Töchter 1111 Gulden 8 lßl.—
Hinsichtlich der Güter ward bestimmt,daß dieselben in zwei
Theile gesetzt und darüber gekavclr werden solle. In den
Panscvitzer (Pansevitz, Gustin, Malkvitz) und Varsncvitzer
(Varsnevitz, halb Vcikvitz und der Hof in Patzig) Antheil.
Würde dem ältesten Sohne iu der Cavelung Pansevitz zu¬
fallen, so verpflichteteer sich, dies der Wittwe und ihren Kin¬
dern zu überlassen und dagegen Varsnevitz c. p. anzuneh¬
men. Die Forderung der Wittwe und ihrer Kinder ward
ans Pansevitz überwiesen, aus dem Varsncvitzer Antheil soll¬
ten die fremden Crcditorcn und Baltzcr Burchard von
Plateu wegen des Heirathesgcldcsseiner Frau speciell aus
Vcikvitz befriedigt werden. — Die Hälfte der den Söhnen
zukommenden Erbportion von 1333 Fl. 8 ßl. sollte znLchu-
geld gemacht, und nach dem unbcerbten Tode eines derselben
ins Lehn zurück fallen. — Dem Hans Ernst v. Kr. fiel in
der Eavcll Pansevitz e. p. zu, wie verabredet nahm er aber
dagegen die VarsncvitzerGüter an. — Zwei Tage später,
am 14. April 1673, schritt man zur Theilung der vom Va¬
ter hinterlassenen Mobilien, des Goldes, Silbers, Zinns,
Kupfers, des Viehes und deö Korns. Nähere Angaben über
alles dies finden sich nicht. Der älteste Sohn erhielt seine
.Quote, wegen des zu viel empfangenen Korns blieb er sei¬
nen Geschwistern eine Summe von 139 Gulden 17 ßl. schul¬
dig. — Wegen unbekannter Forderungen und Schulden des
Vaters ward noch festgesetzt, daß erstere allen Söhnen zu
Gute kommen, letztere aber auch von ihnen allein zu tragen
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seien, so daß den Töchtern unter allen Umständen dies fest¬

gesetzte Vermögen bliebe. Ueber den Hufenstand des nun¬

mehr getheilten Gntcrcomplercs einigte man sich am 23sten

Februar 1671 dahin, daß von dem Varßncvitzcr Antheil

15 Hufen 23 Morgen, der Rest von Panscvitz versteuert

werden solle ^). Hans Ernst v. Kr. überlebte diese Ue-

bcrcinkunst aber nickt lange. Bereits am 15. Decbr. 1673

hatte er der Königl. Regierung angezeigt, daß er durch con-

tinnirliche Unpäßlichkeit verhindert werde, den Lehncid abzu¬

statten. Er ward darauf bis Mai 1671 befristet, erlebte den¬

selben indeß nickt mehr, denn bereits am 15tcn April 1671

zeigten die Vormünder seiner Brüder der Regierung an,

„daß er nenlichcr Tage zu Panscvitz diese Welt gesegnet,"

und seine hinterlassenen Güter dadurch auf ihre Mündel ver¬

stummt 2).

66. Gützlaf Moritz Kr., geb. 1615, starb kurz nach

der Tanfe, den 15. Juni.

61. Christian Kr. stndirte mit dem ältesten Bruder

HanS Ernst eine Zeit lang zu Francckcr in Friesland.

Durch den Schwedischen Reichsfeldherrn Grafen Carl Gu¬

stav Wraugcl dem Großhcrzog von Florenz empfohlen,

beabsichtigte er, sich an den Hof dieses Fürsten zu begeben,

starb aber auf der Reise dorthin in Frankreich im I. 1671.

62. Philipp Gützlaff Kr., geboren 1619, starb den

1. Juni 1651.

63. Wilke Kr., geb. de>i 19. Juli, starb den 26stcn

December 1656.

Uo. 66 — 63. sind Söhne des Christian Kr. auf

Panscvitz :c. (l>o. 56.) ans der ersten Ehe dessel¬

ben mit Elisabeth Verglase. Die mitgetheil¬

ten Notizen sind theils der oben näher erwähnten

Leichen-Predigt der Mutter, theils der Genealogie

des Albrecht Elzow entnommen.

61. Eva Margaretha, die einzige Tochter des Chri¬

stian Kr. (No. 56.) ans erster Ehe. Sie ward vor 1669

an Baltzer Burckard v. Platen auf Gurtitz :c. verhei-

rathct. Sein Schwiegervater verpfändete ihm 1669 einen

Bauerhof in Malkvitz. 1673 war ihm für die habenden

Forderungen seiner Frau halb Veikvitz, so weit es reichen

1) Die Orig. der Verträge vom II. April und 23. Febr. 1674
im Haus-Arch. zu Panscvitz.

2) Acltere Lchn-Actcn der Familie v. Kr. (die Zeit von 1626 —
1711 umfassend) l>'o. 16.

würde, und andere Pertinenzen des Varsnevitzer Antheils,

den Hans Ernst Krassow erhielt, zur Hypothek gesetzt.

Hierdurch kam später denn auch halb Veikvitz, 2 Bancrhöfe

in Schwcikvitz und der Banerhof in Patzig in seinen

Besitz ').

1) Oben ist wiederholt auf die Wirkungen, die der 36jährigc Krieg

auf alle Verhältnisse Rügend übte, hingewiesen. Auch die folgenden
Kriege des 17tcn Jahrhunderts brachten das arme Land in die äu¬

ßerste Noth, besonders in der Zeit von 1675 — 76, in der es mehr¬
fach der Schauplatz des Krieges ward. Von den geschlagenen Schlach¬

ten und Gefechten weiß man noch allenfalls. Die Noth des Land¬
manns ist vergessen. — Das nachfolgende Schriftstück übergab Baltzer

Burchard meinem Obcr-Ur-Aclter-Vatcr Henning v. Bohlen auf Boh-

lcndorf, der damals als Landes-Commissar die Ausschreibungen der

Contributioncu zc. zu besorgen hatte. Es schildert ohne allzuviel Worte

den Znstand, in welchem sich nicht nur die Gurtitzer Güter, sondern

das ganze Land befand. „Specifikation in was Beschaffenheit meine
Güterchcn: Gurtitz 4 Hufen, ohne Rcduction, ist mehrentheilS auf-

gesäet, aber wenig gebauet, welches ich dafür halte, daß der Acker im
Herbste nicht gesträket worden ist. Ist ganz ausgeplündert, auch so

genau gesuchet, daß siedieBrawkesscl aus dem Teiche, welche

gesenket gewesen, her für gesuchet, au reinem Korn genommen

12 Drt. dropcn Gersten, an Haber so viel da gewesen. — Lüßevitz

4 Hufen, ohne Neduction, lieget ganz wüste, bis auf einen Banrcn

und einen Kossäten. Da ich den Anfang gemacht, ihnenHäu-

ser zubauen, seind aber durch diese schwere Einquartirung und

Kricges-Ruin nicht vollens fertigk geworden, der Bauer hat nur halb

anffgcsäct, ist rein ausgeplündert, kann in seinem Hause auch noch

nicht bedaurcn, sondern hält sich mehrcntheils in Gingst auff. —
Mönckcvitz ist gantz wüste, wie bekandt, durch diesen Krieg gewor¬

den, wo vorhin zwci Käters gewöhnet. — Veykcvitzcr Hof, 3 Hu-

fen, ohne Rcduction, ist nur 6 Morg. Roggen gcscpct gewesen, wel¬

cher nichts gebaucht; die Sommer-Saat ist noch nicht halb bestellet

gewesen, worin das meiste in Erbsen bestehet, wie die gerathen, ist im
Lande bekandt, und hat die Compagnie Reuter, so im Sommer da

Standquartier hatten, die besten noch außgepflüket. Der Haber ist

auff eine Fahre gcscpct gewesen, welcher sehr schlecht. Der Gerste hat
auch nicht gebaucht, wie noch zu sehen, welches auch woll der Man¬

gel gewesen, daß der Acker im Herbst nicht gcstrecket. — Die beiden

Kossäten in Vepkevitz haben nur 8 M., haben gantz keinen Roggen
gesäet, an Sommer-Saat hat der eine nur einen Morgen, der ander
2 oder 3 Morg. gesäet, welcher übel gerathen. — Der Baur in

Schwechewitz hat an Roggen nichts gcsähet, die Sommer - Saat ist

ohngesehr halb bestellet, welche mehrcntheils in Erbsen bestehet, liegt
vor eine halbe Hufe, ohne Rcduction, ist auch ausgeplündert. — Der

Baur in Patzke vcrstcuret 1 Hufe ohne Rcduction, hat gantz keinen

Roggen sähen könne», weil er am vcrwichcncu Herbst von den Schwe¬

den gantz ausfouragiret; an Sommer-Saat nicht 9 oder 10 Morgen
gesähet, ist auch ausgeplündert. — Weilen mein hochgeehrte Herre
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65. Margaret!) a Catheriuc, die älteste Tochter des

Christian Kr. auf Pansevitz (No. 56.) aus zweiter Ehe.

Sie vcrheirathete sich nach dem Jahre 1682 und vor 1687

mit dem Obristlieutcnaut Johann v. Klinkowström.

Ihr Todesjahr ist nicht bekannt.

66. Jlsabe Barbara, zweite Tochter des Christian

Kr. (iT». 56.) ans zweiter Ehe. Sie vcrheirathete sich

1691 im October mit dem Hauptmann G. H. von Rv n n.

Beide quitirten zu Pansevitz den 17. März 1691 dem dama¬

ligen Obristlientcnant Ernst Dctloff von Krassvw den

völligen Empfang des der Jlsabe Barbara gebührenden
Vater und Mutter Erbes.

67. Peter Christian, der älteste Sohn des Chri¬

stian Kr. (Fo. 55.) ans zweiter Ehe, starb als Kind vor
dem Vater.

68. Agncsc Sophie, die dritte Tochter des Chri¬

stian Kr. 56.) ans zweiter Ehe. Sie starb nnver-

heirathct vor dem 17. März 1691.

69. Ulrich Adolph von Kr., Sohn des Christian

Kr. auf Pansevitz 56.) und beim Tode des Vaters

noch minorenn. In der Erbtheilnng der Geschwister zweiter

Ehe, die sie nach dem Tode der Mutter am 1. October 1682

vornahmen, und deren Einzelheiten ich in der Lebensbeschrei¬

bung des General-Lieutenant Ernst Detlos von Kr.

71.) anführen werde, fiel dem Ulrich Adolph von

Kr. keins der Guter, sondern eine Geld-Portion zu Am

29. Januar 1686 verkaufte ihm jedoch der jüngste Bruder

Adam Philipp von Kr. (iVo. 72.) sein Gut Varsne-
vitz, welches er jedoch schon am 29. Juli 1688 wieder an

den Bruder Ernst Detlos verkaufte ^). Er erwarb nun

die Beschaffenheit meiner Gütcrchen aus diesem Zinssätze ersieht, so
habe Sie hiemit dienst!, ersuchenwollen, solches woll zu beachten, da¬
mit ich für andere nicht graviret werde. Jmgleichcn auch woll in Con-
sidcration zu ziehen den großen Schaden, so ich in Stralsund gclit-
tcn, auch daß mir diesen Herbst wieder 15 Pferde genommen,
und daß ich meine wüste Hufen bei der Schweden-Zeit nebst den be¬
sten gleich versteuert, da doch viele im Lande abgegangen, welche ich
von meinen wüsten mit übertragen müssen, worbei ich über das, was
meine Güterchcn getragen, ein ehrliches zugesetzet. Bin cS höchstes
Vermögens nach hinwiedcrumb dieselbezu verdienen so willig als cr-
böttig, und verbleibe nebst göttlicher Empfehlung meines hochgeehrten
Herren Ochme dienstwilligster B. B. v. Platen.

Gurtitz, den 6. October Xnno 1678.
1) Die Orig. der angeführten Urkk. befinden sich im Haus-Arch.

zu Pansevitz.

das Gut Lnbbcrsdors in Mecklenburg, verkaufte es jedoch

bald, nachdem er es wenige Jahre besessen, und kehrte im

Frühling 1697 wieder nach Pommern zurück, wo er durch

seine Frau Ursula von Hcidebrek und durch die Ccs-

sivn ihrer mitbcrcchtigten Geschwister in den Psandbesitz des

Amtes Treptvw, der Güter Treptow und Wildberg, kam ').

Er starb vor 1716. In den Familien-Nachrichten werden

seine Kinder 89 — 83. gewöhnlich als die Trcptow-

sche Linie des Geschlechts bezeichnet. Da keins derselben

Kinder hinterließ, erlosch dieselbe indeß mit ihnen.

I) Da diese Besitzung nur vorübergehend in den Händen des
Krassowschcn Geschlechtsgewesen, so mögen die Nachrichtenüber die¬
selbe hier, und nicht in dem Abschnit Grundbesitzfolgen. Um die von
Herzog Philipp Julius hinterlassenen Schulden wenigstens theilweise
bezahlen zu können, versetzte Herzog Bogislaf XIV. im I. 1626 mit
Bewilligung der Stände eine Anzahl Domainen. Unter diesen waren
die Ackcrwcrke Treptow und Wildbcrg. Am Michaelis-Tage 1626 zu
Wolgast empfing Thomas Hcidebrek,Fürstl. Holsteinschcr Oberst-Wacht¬
meister, zu Zeichen gesessen, der auf diese Güter eine Summe von
750V» Gulden vorgeschossen,über dieselben eine Psandverschrcibung
auf 3» Jahre. In derselbenheißt es, daß diese Summe zur Befrie¬
digung von „Dienern, Wittwen und Waisen, Handwerkern und son-
sten erbärmlichenarmen Leuten — welche das Ihrige ohne äußerste
Ungelegenhcitund gäntzlichenVerderb und Untergang nunmehr ferner
nicht länger cntrathen könnten" -- verwendet werden solle. Die Ver¬
pfändung sei geschehen mit „zeitigem Vorbetrachtcn, Rathe, Vorwisscu
und Bclicbuug unser erbarm getreuen Landschaft," die Ackerwerkc
Treptow und Wildbcrg nebst allen dazu gehörigen Pertincnzien an
Diensten zc. — jedoch, daß keine Pauren mehr niedergelegt werden —
möge er die Pfandjahrc über nutzen und gebrauchen. Nach Verlauf
derselben solle die Aufkündigung ein Jahr zuvor erfolgen und er die
Güter nicht eher zu räumen schuldig sei», bis die Pfandsummc nebst
den erweislichen Verbesserungenund dem erweislichenSchaden zurück¬
erstattet. >1. >1. Wien, den 28. September 1623 bestätigte Kaiser Fcr-
dinand II. diese Pfaudvcrschreibung. — Der 30jährige Krieg und die
folgenden Kriege des 17tcn Jahrhunderts hatten die Einlösung der
Güter Seitens des Fiscus verhindert und die Erben des Thomas H.
waren im Besitz derselben geblieben. Durch ein Urtheil der Reduc-
tions-Commissiou, publicirt zu Stettin, den 16. Mai 1691, war der¬
selbe bis zur Rückzahlung der Pfandsumme :c. bestätigt worden. —
Damals besaßen Ursula Hcidebrek, die Frau des Ulrich Adolph von
Krassvw und ihre Geschwisterdie Güter in Gemeinschaft. Dieselben
hatten durch den brandenburgisch-schwcdischenKrieg (v. 1675 — 73)
sehr gelitten, die große Wassermühle in Treptow, eine wichtige Perti-
ucnz derselben, war abgebrandt. — Seit 1695 stand Ulrich Adolph von
Krassvw mit den Geschwisternseiner Frau in Unterhandlung, um in dem
alleinigen Besitz zu kommen; als er Lubbersdorf verkauft, kam die Sache
jedoch erst zum Abschluß. Aus Treptow den 27. März 1697 suppli-
cirtc er bei der Regierung, diese Uebertragung zu genehmigen, worauf
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Kr. auf Pansevitz, (Ho. 56.) Er war beim Tode des

Vaters noch minorenn, trat früh in schwedische Kriegsdienste

und avancirtc in derselben bis zur Stelle eines Rittmeisters,

Er hielt die schwere Belagerung Stralsunds unter Graf

Otto Wilhelm Königsmark durch den großen Chur¬

fürsten aus. Nachdem die Stadt vom bis Okto¬

ber 1678 aufs heftigste beschossen, kam ein Accord zu Stande,

dem zufolge sie in die Hände des großen Churfürsten kam

Nach dem -lten Artikel desselben erhielt die ganze Besatzung

einen ehrenvollen freien Abzug nach Schweden. Mit den

noch im 16ten Jahrhundert gebräuchlichen Förmlichkeiten zo¬

gen die Schweden am Octobcr durch die in einem Spa¬

lier bis Andershos aufgestellten Brandcnbnrgischen und Lü-

neburgiscben Regimenter ab. Am T December segelten dann

sämmtliche Schwedische Truppen von Peenemündc ans in

22 Schiffen nach Schweden, Jedoch bereits in der folgen¬

den Nacht, um Mitternacht, strandete diese ganze Flottille,

mit Ausnahme von 3 Schiffen, bei Bornholm, „Mennig¬

lich muß man bekennen, heißt es in dem dcsfallsigen Be¬

richt !), daß ein so großer und allgemeiner Schiffbrnch, der¬

gestalt vieler beysammen gewesenen Schiffe, in der Welt vor¬

hin schwerlich gehöret, Bevorab, da das Unglück nicht eben

durch Sturm noch Ungcwitter, sondern bei gutem dienlichen

Winde geschehen, jedes Schiff auch mit erfahrnen Schiffern

am 7. April 1697 der Bescheid erfolgte, „daß, wenn das Königl. In¬

teresse nicht darunter leide, die Königl. Negierung geschehen lassen
könne, daß die Interessenten des Amtes Treptow ihre Pfandgercchtigkeit

dem Supplicantcn übertragen dürsten." — Bis an seinen Tod, der
vor 1716 erfolgte, blieb Ulrich Adolph im Besitz dieser Güter, wohl erst nach

dem zwischen Schweden und Preußen zu Stockholm abgeschlossenen Frie¬
den 1721, durch den Pommern bis zur Pecnc in den Besitz Preußens

kam, löste König Friedrich Wilhelm I, von den Erben des Ulrich

Adolph von Krassow die Güter Treptow und Wildbcrg ein. Die
Details dieser Verhandlung sind mir nicht bekannt.

1) Schwedischer Völker Schiffbruch bei der zur Krone Dännc-

marks gehörigen Insel Bornholm. Sammt angeführten Ursachen,
warum erwehntc Völker, so viel deren mit Mühe und Gefahr gerettet,

von wegen Ihrer Königl. Majestät zu Dännemark, Norwegen rc. für

Kriegsgefangene angenommen und gehalten werden. Im Jahr 1679.
4. 78 SS. Die Schrift ist, wie dies schon der Titel crgicbt, vom

dänischen Standpunkt aus geschrieben. Die Frage „ob diese Stran¬
dung und Schiffbruch ein zufälliges Unglück, oder nach gcgcnthciligcm

Argwohn, ein mit Fleiß angestiftetes Ding gewesen, oder sein können?"
wird als ob dies letztere „weder den geringsten Schein noch Grund"

hätte widerlegt.

und Steuerleuten, die diese Gegend aufs beste gckcunct, und

viefältig vorhin besegelt, darzu mit benöthigteu Compasseu

und See-Charten gcnüglich versehen gewesen. Gleich wie

nun diejenigen vielen Personen, welche auf denen gleich An¬

fangs zcrschcitertcn Schiffen vdcr in den innersten Theilen

der übrigen beschädigten Schisse gewesen, ohne Rettung im

Wasser elendiglich um das Leben kommen; also schwebten

die übrigen, so sich noch erhielten, in äußerster Gefahr,

Sintemal)! sie mitten an den Leib, theils gar an die Achseln,

bis des andern TagcS in dem Wasser gestanden, und also

bei der unfreundlichen Winterszeit, entweder vor kalter Nässe

verdorben, oder bei fernerer gänzlicher Zerschcitcrnng der

Schisse, die sie augenblicklich erwarteten, gleich den andern

ersaufen, vdcr doch, weil sie ihres unter Wasser gelegenen

und verdorbenen Profiants sich nicht bedienen können, end¬

lich Hungers sterben müssen. Für solche in den Rachen des

Todes bereits steckende Leute war, so gestalten Dingen nach,

nichts mehr übrig, als nach dem Lande die Zuflucht zu neh¬

men, Dahcro eine ansehnliche Parthei von ihnen mit ihrem

vollen Gewehr sich noch bei Nachts durch ihre Schisssboote

ans Land gesetzt," — Unter denen ans oben angegebener

Weise bei Bornholm Ertrunkenen befand sich nun auch Hen¬

ning Christoph von Krassow,

71, Ernst Dctlof Freiherr von Krassow, Königl,

Schweb, Gcneral-Licnrcnant, Erbherr der Panscvitzcr Güter,

Sohn von Christian Kr, ans Pansevitz, (Ho. 56.)

1) Dem Geschichtschreiber stellen sich bei der Darstellung von
Thatsachen und Begebenheiten gewöhnlich eins oder das andere von

zwei Hindernissen entgegen, die in ihren Ursachen verschieden oft ähn¬

liche Wirkung hervorbringen. Entweder fehlt es an Material, oder

dasselbe liegt in solcher Fülle vor, daß die Sichtung und Scheidung
des Wichtigen vom Unbedeutenden die Klippe wird, an welche die gute

Darstellung scheitert, denn das Talent und die Kunst eines Leopold

Ranke ist nicht jedermanns Sache. Fleißige Forschung wird indeß
doch oft Herr eines spröden und überwältigenden Materials, während
sie den Mangel eines solchen nicht zu ersetzen vermag. Bei der Le¬

bensbeschreibung des General-LieutenantS Frhrn. Ernst Dctlof von
Krassow muß ich bitter über letzteren klagen. Dem Hans-Archiv in

Pansevitz wurden nach dem Tode seines Sohnes, des Frhrn. Carl

Wilhelm von Krassow (Ho. 86.) 1765, als dessen Schwester Ulrike
Eleonore, seit 1708 vcrhcirathct an den damaligen Gencrallicutenant

Curt Christoph von Schwerin, die einzige Allodial-Erbin ward, von
letzterem sämmtliche Papiere und Documcnte, die nicht unmittelbar
Lehns- und Guts-Verhältnissc betrafen, entnommen; dem General-

Lieutenant Frhrn. Adam Philipp v. Krassow (iVo, 72.), dem LehnS-

folger von Pansevitz, händigte er, als er ihn ersuchen ließ, die seinem
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Etwa ums Jahr 1666 geboren, war er beim Tode des Va-

terS noch minorenn. Seine von der Mutter geleitete Erzie¬

hung war sorgfältig. Für den genossenen Unterricht zeugt

die später oft hervortretende Fähigkeit, sich schriftlich, gewandt

und höchst sachgemäß auszudrücken. Er stand von früher

Jugend bis an seinen Tod fast ununterbrochen in Kriegs¬

diensten Vorzugsweise war die Thätigkeit seines Lebens den¬

selben gewidmet. Die Nachrichten, welche sich auf seine mi-

litairische Laufbahn beziehen, treten bei seiner Biographie

daher überall in den Vordergrund. — Er war Soldat und

allein Soldat — daher mag eine Schilderung der dcsfallsi-

gen Verhältnisse und Begebenheiten voranstchcn; dann mögen

die Nachrichten über Familien-Verhältnisse und die Darstel¬

lung der Beziehungen als Besitzer der väterlichen Güter

folgen.

Krieg und wieder Krieg — fast ununterbrochen —

nahm gegen Ende des I7tcn und im Anfange des 18tcn

verstorbenen hochverehrten Bruder betreffenden Papiere der Familie

desselben zu belassen, ein Notariats-Jnstrnmcnt ein, <1. ct. 1735 den
19. Aug., in welchem der Notar I. I. Hartmann, der sich auf sein
Erfordern nach Panscvitz verfügt, bezeugte, daß „er die daselbst in

5 KuffcrtS und einem Tisch-Auszugc vorhanden gewesenen Briefschaf¬

ten aufs genaueste durchsuchen und revidiren müsse», um die dem Gute
ooiicurnireiieluii Briefschaften darunter aufzusuchen," die sich aber

nicht gesunden, sondern hätten die Papiere aus meist „dem Militair-
Stande angehenden Sachen bestanden," und gab nicht das geringste

heraus. — Als ich die Dokumente, welche die Geschichte und Genea¬

logie des Krassowschen Geschlechts betreffen, sammelte, mußte der
Wunsch über das Vorhandensein oder den Verbleib der Papiere des

Freiherr» Ernst Detlof Krassow i» mir rege werden. Ich wandte mich

deshalb am 2. April I dilö brieflich an den damaligen Landrath Grafen M.
Schwerin auf Putzar :c. und bat: mich benachrichtigen zu wollen, ob

diese Schriften sich in (seinem) Besitz befänden und ob sonstige sich
auf die Gräfin Ulrica Eleonore Schwerin (geb. Freiin von Krassow)

beziehende Nachrichten vorhanden. In den seitdem verstrichenen Jah¬
ren habe ich keine Antwort erhalten. Achtung vor den Vorfahren,
und Interesse an wissenschaftliche Erörterungen, welche dieselben bc-

treffe», sind theils Gefühls-Sachen, theils beruhen sie auf Anschan-

ungcn, über deren Mangel so wie über den dcrHöflichkeit sich eben nicht

viel sagen läßt. Zur Anführung dieser Thatsache sehe ich mich indeß
einmal aus dem Grunde veranlaßt, um die Krassowsche Familie, die

von je her ihre Papiere und Urkunden als ein schätzbares Vcrmächtniß

ihrer Vorfahren sorgfältig bewahrte, vor dem mir nicht ehrenvoll schei¬
nenden Verdacht, die Papiere eines ihrer berühmtesten Mitglieder vcr-

nachläßigt zu haben, zu schützen, anderweitig zur eignen Rechtfertigung,
um nicht die Vermuthung Raum gewinnen zu lassen, als hätte ich

mich in Betreff der Ernst Detlosichcn Papiere ei» Saumsal zu Schul¬
den kommen lassen,

v. Krassowsche Gesch.

Jahrhunderts das Interesse fast aller Völker Europas in

Anspruch nud vernichtete ihren Wohlstand, bot aber dem

tapfern Eavalier einen weiten Spielraum würdigster Thätig¬

keit und vielfache Gelegenheit, den ererbten Glanz des Na¬

mens und Wappens dnrch eigenen Rnhm nud eigene Tha¬

ten zu erhöhe» und so vermehrt seinen Nachkommen zu hin¬

terlassen, eröffneten ihm eine Laufbahn, welche die überkom¬

mende Tradition, so wie die Zeirvcrhältnisse vor Allen an¬

dern empfahlen, zumal mit der gewöhnlichen Alternative, da¬

heim zu bleiben, verglichen. — Blieb der junge Edelmann

ans seinem Gute, und war bemüht durch den Betrieb der

damals noch sehr unvollkommenen Landwirthschaft, unter

Mühen und Entsagungen die Verluste, welche unglückliche

Zeitläufte dem Familienwohlstande verursacht, zu ersetzen, so

war, abgesehen von andern Uebelständcn, seine Zukunft den¬

noch eine sehr ungewisse. So z. B. war im Laufe eines

Jahrhunderts (von 1627 —1721) Vor-Pvmmcrn und Rü¬

gen dreimal völlig dnrch den Krieg und seine Folgen rni-

nirt (1627 n. folg., 1675 n. folg., 1711 n. folg), fast nir¬

gends stand es, wenigstens in Deutschland nicht besser, durste

man auf eine ruhigere Zukunft hoffen? Daher war der Degen

im 17ten und I8ten Jahrhundert noch immer das liebste

Stück ans der Vcrlassenschaft der Vorfahren. Die Stamm-

bänme fast aller Familien zeigen nur sehr vereinzelt Namen,

deren Träger nicht ans längere oder kürzere Zeit versucht,

dnrch denselben ihr „Fortune" zu machen. Der pvmmcr-

schc Adel stand in dieser Beziehung keinem nach. Fast in

allen Heeren finden sich Namen, die demselben angehören. —

Ernst Detlof Krassow trat früh in schwedische Kriegs¬

dienste. Im Jahre 1677 ging er nach Schonen hinüber, wo

König Carl XI. persönlich unter Anleitung des spätern Fcld-

marschallS Rnttgcr Aschebcrg das dort stehende Heer gegen

die Dänen eommandirte, und erhielt eine Fähnricbstclie in

der Leibgarde zu Fuß. — Bald nach der Schlacht bei Fchr-

bellin war vom Könige von Dänemark an Schweden der

Krieg erklärt. Er hoffte, die dem dänischen Reiche dnrch

Carl X. Gustav abgenommenen Provinzen zurück zu erobern.

Die zwei ersten Feldzngc in den Jabrcn 1675 und 76 wa¬

ren für die Schweden im Ganzen unglücklich gewesen. Sie

hatten bedeutende Verluste erlitten. Der König von Däne¬

mark konnte bereits 1676 in einem großen Theile Schönens

die Huldigung entgegen nehmen. Im Jahre 1677 ent¬

brannte der Kampf mit crneuctcm Grimme. Der Krieg

nahm fast den Charactcr eines Bürgerkrieges an. Die schwe-6



bische Herrschaftwar im 17tc>i Jahrhundert, besonders in
den ncncn Provinzen, meist hart und drückend und daher
verhaßt, Dies war in Schonen wie überall der Fall, Diese
Stimmung halten die Dänen benutzt und vielfach die Banern,
besonders in den Districte» an der alten schwedischen Grenze,
gegen ihre bisbcrigcn Herren bewaffnet. Einige glückliche Er¬
folge hatten diese Banden kühner gemacht und ihnen Ver¬
stärkung zugeführt. Im Jahre 1679 fügten sie dem schwe¬
dischen Heere sehr erhebliche Verluste zu, und erregten da¬
durch in hohem Grade den Zorn ihres Königs, Carl XI.
befaßte sich persönlich mit der Verfolgung und Ausrottung
dieser Schnapphähne(Snaphanr) ^), Oft ward die Leib¬
garde in Kämpfe mit denselben verwickelt. Aber anck an
den meisten Schlachten des blutigen Krieges nahm diese aus¬
gezeichnete Truppe Theil, Eine der bedeutenderen derselben
war die bei Landskronc den 11, Juli 1677, Hier hatte
Ernst Detlof Krassow das erste Mal Gelegenheit, sein un¬
verzagtes „Herz" zu zeigen. Erst kaum von einer schweren
Krankheit genesen, war er zu schwach, seinen Dienst zu Fuß
zu verrichten,er ließ sich indeß dadurch nicht abhalten, der
Schlacht zu Pferde beizuwohnen. Noch im Herbst desselben
Jahres zeichnete er sich bei Erstürmungeiner Schanze von
Christianstadtans. Der König beförderte ihn hierfür im
folgenden Jahre zum Lieutenant,

Der Friede zu Nimwegen, den 5. Februar 1679 abge¬
schlossen, machte dem verderblichen Kriege ein Ende, Nach
Abschluß desselben bezog die Leibgarde zu Fuß ihre Quar¬
tiere in Stockholm,

Einzelheiten über die militairischenBeziehungendes
Ernst Detlof Krassowin der Zeit bis 1688 sind nicht be¬
kannt, Er muß indeß wohl die Aufmerksamkeitdes Königs
ans sich gelenkt haben, da derselbe ihn im Jahre 1688 zum
Major im Erskinschen Regimcnte ernannte, welches zu dem
Corps von 6666 Mann gehörte, daS den Gcncralstaaten
von Schweden gestellt ward, um an dem Kriege Theil zu
nehmen, den der Ehrgeiz König Ludwigs XIV. von neuem
erregt harte. Den nächsten Vorwand zu diesem Kriege hat¬
ten bekanntlich die Erb-Ansprücheder Herzogin Elisabeth
Charlotte von Orleans, Tochter des Churfürsten Carl Lud¬
wig von der Pfalz, hergeben müssen. Eine Reihe von Um-

I) Vcrgl. die Briefe des Königs an den späteren Feldmarschall
R. Aschcberg in den llnintlinKar r-iranclL HIcanclinavions Illsto-
ria im äten Theil.

ständen trug aber dazu bei, denselben für Frankreich proble¬
matischer zu machen, wie die frühern Kriege dieses Königs.
Im Laufe desselben entbrannte der alte Kampf zwischen
Frankreich und dem Prinzen Wilhelm von Oranien, dem
Erbstatthaltcr der vereinigten Niederlande,von Neuem, Als
dieser staatsklugc, verschlagene Fürst mit König Carl XI.
einen Vertrag über die 6666 Mann schwedischer Hülfsvöl¬
ker abschloß, mochte dies in Voraussicht der durch die eng¬
lische Revolution herbeigeführtenVerwickelungen gescheben
sein; denn als er im Novcinbcr 1688 nach England hin¬
über schiffte, um die Krone dieses Landes ans bei! Händen
der rebellischenUnterthanenseines Schwiegervaters,des Kö¬
nigs Jacob 11-, zu empfangen, erklärte König Ludwig ohne
Weiteres den Gencralstaatcn den Krieg (den 15, Novbr,)-
— In denselben Tagen, in denen das französische Heer die
Grenzen der Nhcinpfalz überschritt (Ende September) wur¬
den die Kapitulationen wegen Werbung der schwedischen
Hülfs-Trnppcn für die General-Staaten abgeschlossen'),

I) Durch den größte» Zufall, aus dem Laden eines Gewürz-
Händlers in Stettin, bin ich in den Besitz des Major-Patents von

Ernst Detlof Krassow und seiner Kapitulation wegen Errichtung eines

Bataillons gekommen, vielleicht die letzten Neste zahlreicher Papiere
ähnlichen Inhalts, mögen sie hier als solche folgen:

Wir Carl von Gottes Gnaden zc.

Thun kund hiermit, demnach Wir gut gefunden in unsern tcut-

sche» Provineien ein Regiment zu Fuß fonnircn zu lassen, welches
der Obristcr Baron Erskin commandirc» und führen soll, und Wir in

Gnaden erwogen, die gute und treue Dienste, welche Unser bey unse¬

rer Garde bestall gewesener Leutcnant und besonders lieber getrcwer,
der edler vestcr und manhafter — Crassow nicht allein Zeit wehren¬

den letzten Krieges in Schonen besondern auch nachgehends bis-

hieher rühmlich erwiesen, also haben Wir Ihm zum Major bei scl-
bigem Regiment constituiren und bestallen wolle». Gestalten Wir

hiermit und Kraft dieses Unsers offenen Briefes constituiren und be¬

stellen, ermelten Crassow zu Unserm Major unter das Erskin'schc

Regiment zu Fuß dergestalt und also, daß Er zusordcrst Unß, Un¬
serer Gemahlin, Leibes-Erbe und Unserm Reiche, gctrcw, hold und

gcwcrtig sein, Unsern und Derosclbe» nutzen und bestes treulich su¬

chen und befördern, Schaden und Unheil aber in Zeiten wahren,

und seinem äußersten Vermögen nach abwenden helffcn.solle. Insonderheit
soll Er unter mchrgedachtcn Erskin'schcn Regiment als Major in allen

fürkommcndcn Occasioncn so wohl im Felde als sonsten gegen Un¬
sere und Unsers Reich Feinde mit guter Baleur und Tapferkeit com-
mandircn, sich die Conscrvation desselben seines OhrtS nicht allein

högstcns Fleißes angelegen sein lassen, besondern auch dahin sehen,
damit gute Ordres und Disciplin unter die Offnere und Gemeine

gehalten werde und im übrigen so wohl dem Commando unserer Gc-

neralitct als auch seines vorgesetzten Lbristen, gebührend pariren und
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Dic Regimenter des General - Gouverneurs Grafen Nicls
Bielke, dcS Freiherr» Ernst Ludwig Pntbns, deS Grafen
Abraham Brahe, später Löwcnhanpt, des OberstenNiervth,

sonst auch allewege sich so verhalten, wie es einem getreuen und ta¬

pfern Officicrcn von der Condition wohl anstehet, und Er ein solches

vor Gott, llnß und Männiglich zu verantworten getrauet; dahingegen

Er zu seinem Lohn und Unterhalt daßjenige zu genießen haben

solle, was solcher Charge im Stat bestanden ist oder ins Künftige
bestanden werden möge; Wir befehlen darauf unserer Generalitct, auch

hohen und niedrigen Kricgs-Officicrcrn znsammt gemeiner Soldatcs-

que auch allen andern, so uns mit Eid und Pflicht verwandt und zu¬
gethan sein gnädigst und ernstlich, daß Sie crmeltcn Crassow für

Unsern bestallen Major erkennen und ehren, auch in demjenigen, so
Er zu unßern Diensten verordnen wird, allen geneigten guten Willen

und Assistcncc, auch rcspcctive schuldige folge und gehorsam erweisen.

Uhrkundlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und fürgcdruchtcn Kö¬

niglichen Jnsicgcls, gegeben Stockholm, den 26. Scptbr. ^i»i« 1688.
(l/. 8. ly n I- <1 I » «.

I. Bergcnhiclm.

Herrn Major Kraffows Capitulation.

Demnach auf allcrgnädigstcn Befehl Ihrer Königl. May. meines

Allergnädigstcn Königs und Herrn, Ich dero bestellter Königl. Rath,
General über dero Cavallcrie und Infanterie, auch Gcncral-Stathal-

ter des Hcrhogthums Pommern und der Herrschaft Wismar, Grass

Nils Biclcke, mit dem WohlEdelgebohrncn Best- und Mannhafftcn

Herrn Major Krassow, über einige Compagnien zu Fueß, vntcr denen

von Ihrer Königl. May. vor der Herrn Gencral-Statc» nberzulaßendc

Regimenter nachfolgende Capitulation geschlossen, nemlich
1. Eß soll gedachten Hrn. Major der Stam zu 4 Compagnien

mit gehöriger Montirung geliefert werden. Dazu soll er 266 mit
Ober- und Untcr-Gcwchr und sonst wohl montirtc untadclhaffte Lcütc

über 6 Wochen von dato der Vntcrschrcibung dieser Capitulation an¬

schaffen.

2. Vntcr vorbcrührten 266 Mann ist die Prima Plana mit ver¬

standen.

3. Daß Spiel und Fähnlein soll dem Herrn Major geliefert
werden.

4. Wegen Bekleidung der Vntcr-Officicre werden Jhro hochgräsl.

Erccll. Dero gnädige Meinung entdecken, daß dieselbe mit denen an¬

dern übereinstimmen möge.

6. Wie nun der Herr Major hierunter alle promptitüde zu be¬

weisen sich anhcischich gemacht, also werden Ihm zu desto besserer Bc-

wcrkstcllung dieser Werd- und Montirung, so bald Jhro Hochgräffl.
Excell. in Hamburg angelangen, 1666 Nthtr. Banco ausgezahlet.

6. Desgleichen ist Ihm zugelassen, von sclbstcn 3 Capitaiuö,

4 Lieutenants und 4 Fcndrichcn zuzusehen.

7. Soltc sich gclcgenhcit crcigcn, ehe und bevor dieser Capitula¬

tion ein genügen kan geleistet werden, und der Herr Major mit denen

Herren Gencral-Stateu cngagirct ist, Ihn vntcr Ihrer Königl. May.

hieraußcn stehende Trouppen zu Fueße zu accommodire», wird Ihm

später Orcnstjerna, des Frbrn. Earl Gustav Erskin bildeten
dasselbe. In letzterem errichtete Ernst Detlef Kr. ein Ba¬
taillon, welches Anfangs November gemustert werden sollte.
Die Details der Eapunlation sind unter der Urkunde zu ent¬
nehmen. — So hatte sich denn dem im kräftigsten Alter ste¬
henden Manne eine Laufbahn geöffnet, die Gluck und Ruhm
zu versprechenschien. Wenn anck nickt dem Namen, doch der
Wirklichkeit nach im Dienst eines Fürsten, über den man
vom politischen und menschlichen Standpunkte anS urtheilen
mag wie man will, trotz des Lobgehndelsder modernen Doctrin,
dem man aber als Feldherrnnur unter den ersten nennen darf.
Als solcher wußte er militairisches Verdienst zu würdigen und
zu belohnen. — Im Anfange des Jahres >689 wurden die
Regimenter des schwed. Hnlfs-Corps im Stifte Bremen ge¬
mustert und brachen von dort nach Holland auf. Ueber Arnhcim
marsckirte das Erskinsche Regiment nach Macstrich,wo es
den Sommer des Jahres IL89 in Garnison blieb, ohne an
den glücklichen Kämpfen gegen die Franzosen unter dem
Marschast d'Humicrcs bei Walcour und sonst Theil zu neh¬
men. Desto vcrhängnißvollcr sollte für dasselbe der folgende
Fcldzng werde». Francvis Montmorencp, Herzog von Lnrem-
bnrg, war dem Marschalld'Hnmicrs im Oberbefehl gefolgt;
der Schüler und Freund Evndsts. Man kennt diesen Mann,
der seinem Meister nicht nachstand. Kühn, hochfahrend, rasch
unruhig und leidenschaftlich war er glücklich im Felde und,
trotz seiner großen Häßlichkeit, in nicht geringeremGrade bei
den Damen des Hofes.

Bei dem Torfe FIcnrnS in der Grafschaft Namnr stieß
er am l>. Juli Iliöt) auf die nlliirtc Armee unter dem Für¬
sten Georg Friedrich von Waldcck, dem König Wilhelm den
Oberbefehlderselben übertragen. Hinter einer Reihe steiler
Hügel und dem Schlosse St. Amand trefflich aufgestellt,
glaubte er sich sicher. Aber der Franzoseumging gewandt
und rasch den linken Flügel und griff denselben mit seiner
ganzen Stärke an. Die Reiterei ward in wilde Flucht zn-

vcn Ihrer Hochgräffl. Ercell. aus absonderlicher Propcnsion srcygcgc-
ben, einen andern Major in seiner stelle selbst auszuwählen, und dem¬

selben dicße Capitulation außzutragcn. Alßo haben Jhro Hochgräffl.
Erccll. dem Herrn Major zu mchrcr sicherhcit dieße Capitulation mit¬

getheilet, und sindt daneben zwei gleichlautende Exemplaria beyderseits
vntcr geschrieben und ausgewechselt. So geschehen Strahlsund, den
26. September 1688.

(1.. 8.) N. Bielke.

(I-- 8.) E. D. Krassow.
6 ^
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ruck geworfen und dadurch dcr Tag entschieden. Nur ein

geordneter Rückzug konnte das verbündete Heer vor Vernich¬

tung schützen. Von der Tapferkeit der Arriergarde hing es

ab, ob hierzu die nöthige Zeit zu erlangen. Die Jnfanicric

ging deshalb nochmals mnthig dem wild anstürmenden sic-

geStrnnkncn Feind entgegen. Das Gefecht stand — neigte

sich aber dennoch bald wieder zum Vortheil dcr Franzosen,

bevor dcr Zweck dieser Bcwegnng ganz erreicht war. Alle

Regimenter wichen ans den eben eingenommenen Positionen,

In diesem wichtigen Augenblick machte das Erskinsche Regi¬

ment, zuletzt mit dem Feinde engagirt, in einem Paß, der

günstige Vertheidigungsvcrhältnisse bot, nochmals Front ge¬

gen denselben. Der Oberst, Frhr. Carl Gustav Erskin, eines

alten tapfern schottischen Geschlechts, blieb hier, dcr Obrist-

licntcnant Jöran Johann Knorring, ein Tiefländer, ward ge¬

fangen, nnn übernahm Ernst Detlef Krassow das Kom¬

mando, Erst als das Regiment bis ans einen Unteroffizier

und einige dreißig Mann zusammen gehauen, als er die Fah¬

nentücher zerreißen, die Stangen zerbrechen lassen, selbst ver¬

wundet, ergab er sich. Drei Eskadronen hatten das tapfere

Häuflein nmzingelt, nachdem es lange den Angrissen dersel¬

ben widerstanden '). Aber dcr Zweck war erreicht — das

Heer war gerettet. Eigenhändig dankte dcr Fürst Waldeck

dem tapfern Mann „für sein heroisches Verhalten," dessen vol¬

len Werth er erkannte, Der König Wilhelm ernannte ihn

dafür znm Obristlicntenant, Die Gcneralstaatcn bezahlten

die ansehnlichen Raneionirnngs-Gelder, was sonst den Ge-

fangenen selbst überlassen blieb. Auch seine Gefangenschaft

selbst war so ehrenvoll, wie eine solche es sein kann. Mit

LUll gefangenen Offizieren ward er nach Frankreich gebracht

und gehörte zu den wenigen, die sich in Paris aufhalten

durften. Dem stolzen Montmorency war dcr Mann aufge¬

fallen, dcr ihm die nächsten Folgen seines glänzenden Sie¬

ges entrissen. .Der chcvalercske Sinn dieses Helden achtete

die Tapferkeit und das militairische Talent, wo er es fand,

bei Freund und Feind, Er ließ es sich nicht nehmen Ernst

Detlof Krassow seinem König vorzustellen, — Unterstützt durch

seine Verbindungen gelang es ihm mit der französischen Re¬

gierung ein sehr vortheilhaftcs Ucbercinkommcn wegen Aus¬

lieferung dcr gefangenen Offiziere zu treffen. Ludwig XIV.

I) Ueber die «chlacht im Allgemeinen s. IRest, Lurox. I'om.
XIII z>. 1054-58.

ließ ihm bei seiner Abreise von Paris eine mit dem könig¬

lichen Wappen, dem von Engeln gehaltenen Lilienschildc ge¬

zierte, ganz nngcmein sauber gearbeitete goldene Tabaticre

einhändigen. Dieselbe befindet sich noch in Panscvitz, Dcr

Oberst, Frhr, Carl Krassow, der Neffe Ernst Dctlofs, erhielt

dieselbe von der Gräfin Ulrike Eleonore Schwerin. — Nach

der Rückkehr ans dcr Gefangenschaft hatte dcr nunmehrige

Obristlicntenant Ernst Detlef v. Kr, nicht sofort Gelegenheit

sich im Felde ansznzcichncn. Das Regiment hatte in dcr

Schlacht bei Flcnrns so große Verluste erlitten, daß cS lange

dauerte, bis es wieder in seiner vollen Stärke hergestellt war.

Inzwischen ward es mir zur Garnison dcr Stadt Macstrich

verwendet, Dcr nunmehrige Inhaber desselben war dcr Oberst

Knorring, — Erst an dem Feldzngc des Jahres 1694 nahm

es wieder Theil, besonders an dcr Belagerung und Erobe¬

rung dcr Festung Hup. — Im folgenden Feldzngc (1695)

rückte das Regiment wieder ins Feld und war bei dcr

beschwerlichen Belagerung der Festung Namnr thätig.

Hier commandirte Ernst Detlof Krassow dasselbe, da dcr

Oberst wegen Krankheit abwesend war. Nach Einnabme

Namurs ward er vom Könige Wilhelm znm Obersten er¬

nannt und erhielt das Regiment, — Dcr Friede zu Rpswiek

(den AI Octbr, 16517) machte aber dcr kriegerischen Thä¬

tigkeit desselben in den Niederlanden ein Ende, Die schwe¬

dischen, so wie alle andern Hülfsvölkcr wurden ans dem

Dienst der Gcneralstaatcn entlassen, „Die Schweden kamen

am allcrschimpflichstcn davon, heißt es in den Aufzeichnun¬

gen des damaligen Obersten Grafen Adam Ludwig Löwen¬

haupt ^), nicht ihres Verhaltens wegen, denn sie hatten viel¬

mehr bei allen vorfallenden Gelegenheiten große Ehre einge¬

legt; sondern deswegen, weil sie nicht so wie die andern von

einem Minister unterstützt wurden, Sie waren daher die ein¬

zigen, die aste ihre rechtmäßigen Fordcningen mit dem Rük-

kcn ansehen mußten; den andern wurde ihr Rückständiges

bis auf den letzten Heller ausbezahlt," — Dcr General,

Graf Gyllcnstjcrna führte die Regimenter bis ins Bremische

und dankte sie dort ab, — Ernst Detlof von Krassow kehrte

nach Pommern zurück, wo er sich meist auf seinen Gütern

aufhielt, mit deren Verbesserung und Vergrößerung be¬

schäftigt.

1) Aug. Lubw. Schlöger Schwedische Biographien. Altona und
Lübeck 1760. 1. S. 14 u. 15.



Aber nicht lange sollten diese friedlichen Beschäftigun¬
gen danern. Es ist bekannt, wie die Könige Friedrich von
Dänemark nnd August von Polen, so wie der Ezar Peter I. die
Jugend Carls XII. zur Vergrößerung ihrer Länder zu benutzen
strebten. Bereits im Frühling 1698 war ein Bund zwischen
den beidcit ersteren abgeschlossen worden, der später am 2Zsten
September 1699 in ein förmliches Off- nnd Dcfcnsiv-Bünd-
niß gegen Schweden umgewandelt ward, dem am II, No¬
vember der Ezar bcitrat.

Die ersten Rüstungen Schwedens wurden durch die
Streitigkeitenzwischen Dänemarknnd dem Herzog von Hol¬
stein, Carls XII. Schwager, veranlaßt. Bereits im Jnli 1699
wurden 1266 Mann ans Wismar zur Unterstützung Hol¬
steins abgeschickt, nnd im Oktober wurden zu demselben
Zweck vier schwedische Regimenter nach Deutschland übergc-
schisst. Weitere Werbungen standen in Aussicht,

Diese Verhältnisse schienen Ernst Dctlvf Krassow geeig¬
net, seine unterbrochene militairischc Laufbahn wieder aufzu¬
nehmen, Im October 1699 ging er nach Schweden hin¬
über, um hierzu das Erforderliche ciuzuleiteu. Als ihm daS
Kommandoeines neuen von ihm zu werbenden Dragoner-
RcgimcntSübertragen war, kehrte er Ende December ans
Schweden zurück, — Der erste Tag des beginnenden Jahr¬
hunderts traf ihn auf der Reise nach Hamburg, seinem
Werbcplatz,

Dem Grafen Nils Gpllcnstjcrna,General - Gouverneur
von Bremen und Werden, war das Kommandosämmtlicher
schwedischen in Deutschland befindlichen Truppen übertragen,
er zog jetzt ein CvrpS gegen Dänemark im Bremischen zu¬
sammen, um den FeindseligkeitenDänemarks gegen Holstein,
die in den letzten Tagen Decembers 1699 ihren Ansang
nahmen, zu begegnen. Zu diesem Corps sollte das Kras-
sowsche Dragoner-Regiment,so bald cS errichtet, stoßen, —
Als im Mai des Jahres 1766 der General Ghllcnstjerna
bis Altona vorrückte,war dasselbe schon errichtet. Bekannt-:
lich geschah hier aber nichts, was auf den Gang des Krie¬
ges entscheidendeinwirkte; erst die Landung und die Fort¬
schritte deS Königs Carl ans Seeland zwangen den König Frie¬
drich IV. von Dänemark zum Frieden von Travcndahl (den
18, August 1766), Nicht lange vor Abschluß deS Friedens
ward der Oberst Ernst Dctlof Kr. mit seinen Dragonern
in die Grafschaft Oldenburg nnd Delmenhorst geschickt,
um in derselben Contribntioncnbcizutrcibcn, als Ncprcssalic
gegen die Räubereien, die von -1666 den Däne» zu Hülfe

geschickten Sachsen im Lande des Herzogs von Cclle vcr,
übt worden waren,

Stach geschlossenemFrieden blieb das Regiment vor¬
läufig im Bremischen und gehörte mit zu dem Corps, wel¬
ches Gr, Stiels Ghllcnstjernaim Frühling 1762 bei Stettin
zusammenzog nnd mit dem er im Juni desselben Jahres
nach Polen zur Armee des Königs aufbrach. Das Krassow-
sche Regiment nahm nnrer persönlicher Anführung seines
Obersten am Fcldznge des nächsten Jahres Theil, doch läßt
sich nicht nachweisen, wie nnd wo es während desselbenver¬
wendet ward. Erst im Jahre 1764 wird desselben rühmlich
gedacht.

In Lcmbcrg, der Hauptstadt des vormaligenNothrcu-
ßcn und des jetzigen östreichischen Galiziens, befanden sich
wichtige Magazine, Der Gouverneur,Woiwode Franz Sieg¬
mund Galccki, hatte höhnisch die Contribntions-Forderungen
des Grafen Stcnbvck zurück gewiesen. Besondersdies letz¬
tere ward Veranlassung zu einer der gewagtesten Unterneh¬
mungen des Königs Carls XII., Lcmbcrg durch einen Hand¬
streich mir einigen Cavallerie-Regimenternzu nehmen. Der
König fühlte sich persönlich verletzt, hegte außerdem gegen Ga¬
lccki einen alten Groll nnd war entschlossen, sich in seinem
Sinne Genugthuungzu verschaffen. Er ließ den General
Rehnskjöld mit der Hauptstärke, etwa 16666 Manu, in Ja-
roslav zurück und setzte sich mit dem Rest des Heeres in
Bewegung, — Das Ziel des Zuges war nicht bekannt, man
glaubte es gelte Zamoß, In SalcSkavola,drei Meilen von
Jaroslav entfernt, blieb die Infanterie nnd Artillerie zurück,
mit der Reiterei ging es dann weiter über Krakowiec und
Jaworow nach Novijcczow, An letzterem Ort blieb alle Ba¬
gage nnicr einer Cavalleric-Bedccknng zurück. Man hoffte,
das nur einige Meilen entfernte Lcmbcrg jetzt durch einen
Nachtmarsch zu erreichen nnd dann in erster Frühe durch
einen Handstreich zu nehmen, — Die Stadt liegt in einem
von Sandbergcn umgebenen Thale, welches nur gegen Osten
eine flache Ebene hat Der bedeutende Umfang der wohl¬
gebauten Stadt ward durch eine Vorstadt mit Gärten, Klö¬
stern und Kirchen noch vergrößert. Die Befestigung war nach
alter Weise, Eine Mauer mit starken Thürmen umgab die
Stadt, Diese Mauer umgab ein hoher Erdwall, den ein
trockner Graben schützte. Gegen Osten befanden sich nasse

I) (Nordberg) Leben Carls XII, mit Kupfern und Münzen 1745.

gr. Fol. t, z,. 177.



Gräben, An der Mittagsscite lag ein nach den besten Re¬
geln befestigtes neues Bollwerk, Außerhalbdieser Werke lag
das durch einen Watt wohlbcfestigteund gut besetzte Franzis-
kancrkloster,— Die Stadt rühmte sich der Ehre, in frühe¬
ren Kriegen niemals erobert worden zu sein.

Am Abend des 1704 brach König Carl mit
den 4 Regimentern Krassow, Bnchwald, Dücker und Sten-
bock von Novijcczow ans. Der Nachtmarsch war aber nicht
glücklich. Nach einer halben Stunde gerieth man in einen
unwegsamen Wald, Regen und ein heftiges Gewitter er¬
schwertendaS Fortkommen noch mehr. Endlich verirrte sich
nocb der begleitende Wegweiser völlig. Die hierdurch entste¬
hende Verwirrung war groß. Als der König um Mitter¬
nacht in einer Lichtung im Walde Halt machte, hatte sich
selbst über die Hälfte seiner Lcibtrabantcn verirrt, die übri¬
gen hatten zum Theil Pcrrüken und Mützen verloren. Mit
großer Mühe ward ein kleines Feuer angezündet und der
König ließ die Pauken schlagen, so daß die völlig verirrten
Regimenter sich, dem Schalle derselben folgend, sammeln
konnten, Carl brachte den Nest der Nacht, in seinen Man¬
tel gehüllt, den Kopf ans die Knie eines seiner Oberstenge¬
stützt, schlafend zu. Mit Anbrnch deS Tages brach man wie¬
der auf, aber der Zweck des Nachtmarscheswar verfehlt.
Feindliche Patrouillen hatten das Wachtfeuer der Schweden
entdeckt und den GvnvcrncnerGalecki von deren Nahe un¬
terrichtet, Der König blieb deshalb den 26, August eine
Meile von Lcmberg entfernt, in einem Dorfe stehe». Wäh¬
rend des Tages hatten einige unbedeutende Scharmützel statt,
wichtiger war eine Nccognoscirung des Königs, die bis in
die unmittelbareNähe der Festung ausgedehntward und die
Niedcrbrennnngder Vorstadt Lembcrgs, die der Gonvcrncnr,
um sich besser conccntrircn zu können, angeordnet.

Der Angriff sollte noch am Abende jenes Tages erfol¬
gen, Der König hatte beschlossen ohne Weiteres Sturm
laufen zu lassen. Zwischen dem befestigten Franziskaner und
einem Nonnenkloster ans zwei Rnndele sollte derselbe statt¬
finden, Den Dragoner-Obersten Ernst Detlof Krassow,
Christian Albrecht Bnchwald und Carl Gustav Dückert, de¬
ren Regimenter denselbenausführen sollten, bezeichnet er
diese Stelle genau. Mit militairischem Scharfblick hatte er
dieselbe als die schwächste der Festung erkannt. Die Drago¬
ner mußten absitzen, es wurden Handgranaten ausgetheilt
und der König ging selbst durch die Reihen der Reiter und

zeigte ihnen die Handgriffe zum Werfen und Zünden der¬
selben, Bald glaubte jeder der Bursche, heißt cS in dem
Bericht, „in der Kunst eben so fertig und geübt, als der
Herr selbst zu sein," — Der General Otto Bcllingk sollte
mit dem Rest deS Corps in der Reserve bleiben — Neuer
Regen hinderte indeß abermals den Sturm, Durch einen
Hügel vor den Geschossender Festung geschützt, brachte der
König die zweite Nacht in der Mitte seiner Dragoner unter
freiem Himmel z».

Am 27, August mit dem Frühsten kam man endlich
zum Werk, Still nahmen die Truppen ihre Stellungen ein.
Die Losung war die gewöhnliche: „Mit Gottes Hülfe,"

Den Angriff eröffneteder Capitain Johann Heinrich
Dückert, Er griff mit 50 Mann das befestigte Kloster an
und nahm dasselbe ein. Das Centrum der eigentlichen An-
griffs-Colvnnecvmmandirte Ernst Detlef Krassow, den rech¬
ten Flügel Obrist Bnchwald, den linken Oberst Dückert,
Jeder der drei Obersten führte das eigene Regiment, An
dem Kloster vorbei ging es auf den zum Angriff bestimmten
Punkt, Obrist Bnchwald erstieg zuerst den Watt, die Zim-
mcrlcntc hieben eine Ocffnung in die Pattisadirnng desselben,
durch welche die Schweden gleichzeitig mit den Feinden in
die Stadt drangen. Der Tag war entschieden,Lembcrg in
Händen der Schweden, König Carl mit seinem Lieblinge,
dem Prinzen Marimilian Emanucl von Würtcmbcrg,waren
unter den ersten, die den Wall erstiegen, Stcnbvck rächte
sich an dem GouverneurGalecki, einem alrcn Manne, durch
mehrere Schläge ins Gesicht, — Gleich beim Anrücken der
Sturm-Colonne von dem oft erwähntenFranziökancrkloster
ans war Ernst Detlef Krassow schwer verwundet worden.
Eine Kugel war ihm durch den Arm in die Brust gedrun¬
gen, Er mußte sogleich fortgetragen werden. Die erhaltenen
Wunden waren so bedeutend, daß er sofort den Schauplatz
des Krieges verlassen mußte '),

Der Zug ans Lcmberg hatte es indeß dem Könige Au¬
gust gestattet Warschau zu erobern. Die ausgeführte Absicht
von den Gebrüdern Zcmoisky 50000 Rthlr, zn erpressen,
hielt den König Carl so lange ans, daß er erst um die Mitte
Oktobers, nach beschwerlichem Marsche, in die Nähe War-

I) Nordbcrgs Leben Carls Xll. IRo-rtin»« lbiiirozinenin XVII.
w 2K8—7». — Gustav v. Adlcrfeld Leben Carls XII, II, 125—31.
Frankfurt u. Leipzig 1711. — Knut Lundblad Geschichte Karl des
Zwölften I. 299 — 303.
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sebans an den Ufern der Weichsel gelangte, Die Sachsen
machten den Schweden den Ucbcrgang indeß nicht besonders
schwierig, sondern zogen sich, neichdcin Artillerie n»d Bagage
vorausgeschickt, über Lvvitz nnd Unienow (auch Uncejow ge¬
schrieben) an der Warthe zurück, König Angnst ging von
hier mir dem Fcldmarschall Stcinan und sast der ganzen
Cavallerie nach Krakau, Die Infanterie nnd 500 Reiter

sollte der General - Lieutenant Johann Matthias von der
Schulenbnrg über Kaiisch auf dem nächsten Wege nach Sach¬
sen zurück führen. Am 3, November verließ er Unienow,

Diesen Rückmarsch zu hindern und die Sachsen durch
eine Schlacht'anfznrciben, war jetzt der Plan König Carls XII.
Wie gewöhnlich eilte er mit einigen Cavallerie-Regimentern
der Infanterie voraus. Am 4, November erreichte er Unie¬
now, Hier stießen die Obersten Carl Ocrnstedt, Ernst Det¬
lef Krassow und Carl Gustav Dückcrt mit ihren Regimen¬
tern zu ihm. Es war dies der erste Zug, an welchem Kras¬
sow, noch nicbl vollständig von der schweren Verwundung
hergestellt, persönlich Theil nehmen konnte, — Mit den „be¬
rittenen Reitern," denn die Cavallerie hatte unerhört viele
Pferde bei den angreifenden Märschen der letzten drei Mo¬
nate verloren, setzte der König nncrmüdct die Verfolgung

fort. Endlich gegen Mittag des erreichte er daS

Gros des von Schulenbnrg commandirten Corps nahe bei
der Stadt Pnnitz, beim Dorfe Janitz, Die sächsischen Trup¬
pen waren in jeder Beziehung in schlechtem Zustande, Die
von Schulenbnrg commandirte Hccrcsabtheilnng bestand ur¬
sprünglich ans 12 Bataillonen Sachsen, 1 Bataillonen Po¬
len nnd 8 Bataillonen Russe», so wie 500 Reitern, die der
General-Major von Oertzen befehligte. Von diesen waren
jedoch bei Pnnitz nur die 12 Bataillone Sachsen nnd 500

Reiter zur Stelle, Um ein Zusammentreffen mit den wohl-
disciplinirtcn nnd mit Allem versorgten Schweden, denen
Schulenbnrg sich mit diesen Truppen, „durch die man in
Gefahr lief seinen Ruf nnd seine Ehre fürs ganze Leben zu
verlieren," nicht gewachsen glaubte, zu verhindern, waren in
den letzt vergangenen Tagen die stärksten Märsche gemacht
worden. Vom 3tcn bis 7, Novbr, waren in den schlechten
Wegen 10 Meilen zurückgelegt. Als die Schweden um Mit¬
tag bei Pnnitz erschienen, konnte Schulenbnrg ein Tressen
nicht mehr vermeiden. Er verließ eilig die Stadt und be¬
setzte hinter derselben eine Anhöhe bei dem genannten Torfe
Janitz, In die erste Linie stellte er 8 Bataillone, in die

zweite 4, Als der feindliche Angriff erfolgte, befand sich
der größte Theil der 500 Rciier in der ersten Linie, zwei
kleine Abtheilungen standen, um die Flanken zu decken, hinter
den Flügeln der 2tcn Linie, Der rechte Flügel seiner Stel¬
lung lehnte sich an den Ort Pnnitz, der linke an ein tiefes
Moor, In der Front befand sich ein Damm, der mit einer
Wagenburg befestigt war, nnd ein Graben, Die Infanterie
war sorgfältig instrnirt, erst dann auf die anstürmenden
Schweden zu schießen, „wenn der Pnlvcrdampf ihren Pferden
die Nasenlöcher versengen könnte,"

Dieser Stellung befand sich König Carl etwa zwei
Stunden vor Sonnen - Untergang mit einigen Compagnien
der südcrschonischcn Dragoner, nnd dem Rehnskjöldschen,
Krassowschen nnd Dückertseben Regiment gegenüber. Die
übrigen Truppen waren noch weit zurück oder gehörten zu
einer Abtheilung, mit der General Hnmmcrhjclm über eine
halbe Meile seitwärts detachirt war. Im Gefolge des Kö¬
nigs befanden sich der neue König von Polen Stanislaus
Lesczinskp, Prinz Johann Wilhelm von Sachsen-Gorha nnd
der Prinz von Würtembcrg, Alle alten nnd erfahrenen
Offiziere drangen in den König, den Angriff bis zum fol¬
genden Morgen zu verschieben, vergebens, er bestand darauf,
daß derselbe sofort ausgeführt würde. Die sächsischen Reiter
wurden beim ersten Angriff geworfen, anch zwei Bataillone
fingen an zu wanken, die gute Haltung der übrigen zwang
aber dennoch die Schweden zum Weichen, Schulenbnrg be¬
nutzte diesen Moment, nm sich einige hundert Schritte in
eine »och festere Position zurück zu ziehen, die sofort einzu¬
nehmen ihm der übereilte Angriff der Schweden nicht gestat¬
tete, um die Ordnung völlig wiederherzustellen. In dieser
neuen Stellung blieben die Angriffe der Schweden ohne
Erfolg, AIS nun die Nacht hereingebrochen, mußte der fer¬
nere Angriff aufgegeben werden, selbst als die 5 dctachi>'tcn
Regimenter eintrafen, weil durch den entschlossenen Wider¬
stand die Schwedischen Schwadronen in große Unordnung
gerathen waren. Die Dunkelheit benutzte Schulenbnrg, nm
sich zurückzuziehen. Durch einen meisterhaft ausgeführten
Rückzug erreichte er am Morgen des 0. Novbr, das linke
Odernfcr, Als am Morgen nach der Schlacht der König
die Verfolgung der Sachsen fortsetzte, blieb Ernst Dctlof
Krassow mit seinem Regiment in Pnnitz zur Bewachung der
Gefangenen zurück. Von seinem Regiment war der Major
Düring schwer verwundet nnd der Capitain Gagcrn todt.
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Als König Carl den Sachsen ohne Erfolg bis an die
Oder nachgesetzt, bezog er längs der schlesischcn Grenze seine
Winterquartiere

Der Oberst Ernst Dctlof Krassow benutzte die Ruhe zu
einer Reise nach Pommern und Rügen, wo er nach dem
Tode seiner Schwiegermutter mehrere Familien-Angelegenhei¬
ten zu ordnen hatte.

Der Feldzug des JahrcS 1705 war nicht von großer
Erheblichkeit. Die Krönung des Königs Stanislaus Lcs-
czinsky zum König oon Polen am 21. September 1705 in
Warschan nahm die AufmerksamkeitCarls XII. vorzugsweise
in Anspruch. Der Name des Obersten Krassow wird bei
diesen Vorgängen nicht genannt.

Im Jahre 1700 schienen indeß die Schweden das Ver¬
säumte nachholen zu wollen. Der König August hatte mit
dem Czar Peter den Entwurf gemacht, ihre gemeinschaftli¬
chen Kräfte im nordöstlichen Polen zu sammeln und von
dort ans die Schwedenanzugreifen. Der Knotenpunkt die
scr Stellung, die sich am rechten Ufer des Bug hinzog, war
Grodnow. Diesen Ort beschloß König Carl sofort anzugrei¬
fen. Er theilte deshalb sein ganzes Heer in zwei Corps.
— Mit dem einen brach er in der schärfsten Wintcrkältc am
8. Januar 170ö nach Grodnow ans, das zweite blieb nntcr
dem Befehl des Fcldmarschalls Rehnskjöldin der Warthe-
gegcnd zurück. Zu dem letzteren gehörten die Dragoner
Ernst Tetlos Krassows.

Dieses Corps hoffte jetzt der König August vernichten
zu können. Er ertheilte dem General-LieutenantSchnlen-
burg den Befehl, mit der neu in Sachsen gebildeten Armee
und den moskowitischen Hülsstrnppcn dasselbe anzugreifen.
Am 8. Februar ging er mit seiner ganzen Stärke über die
Oder und rückte am lOtcn bis hart an die polnische Grenze
und nahm ans schlesiftbemGebiet bei der Stadt Schlawa
an der Scharnitz eine vvrthcilhafteStellung. Rehnskjöld,
obgleich nicht so stark als die Sachsen, brannte dennoch vor
Begierde eine Schlacht zu liefern. Ueber Franstadt rückte
er dem Feind entgegen. Als er hier von der vorthcilhaften
Stellung Schnlcnbnrgs bei Schlawa sich unterrichtet, fürch¬
tete er, dieser möchte eine Schlacht vermeiden,und nahm

I) Außcr den ovcn genannten Werken ist von mir »och „Le¬

ben und Denkwürdigkeiten Johann Mathias Neichsgrafcn v. d. Schu¬

lenburg. Leipzig. 1831. I. Theil 170 — 94" zu obiger Darstel¬

lung benutzt.

deshalb zu einer Kriegslist seine Zuflucht. Er machte eine
rückgängige Bewegung,erst bis Franstadt, dann bis Schwctz-
kan, und ließ überall verbreiten, er sei der überlegenen Macht
der Sachsen nicht gewachsenund ziehe sich vor denselben zu¬
rück. Er erreichte seine Absicht vollständig;der sonst so vor¬
sichtige Schnlcnbnrg ging in die Falle. Am !2. Februar
verließ er seine vvrthcilhafte Stellung bei Schlawa, ging bis
Franstadt vor und traf hier weitere Anstalten zur Verfol¬
gung der Schweden, erfuhr aber bald, daß dieselben
bei Schwctzkan Halt gemacht und sich zur Schlacht vorzu¬
bereiten schienen. Er nahm nun mit großer Umsicht seine
Stellung zwischen den Dörfern Iägcrsdvrf und RöhrSdvrfin
der Nähe von Franstadt. Er ordnete die Infanterie in zwei
Tressen. Der rechte Flügel war an Iägcrsdvrf, der linke
an Röhrsdorf gelehnt. Im ersten Treffen standen 1(i Ba¬
taillone, im zweiten 0. Von den beiden genannten Dörfern
war jedes mit 2 Bataillonen besetzt. Die Front war durch
32 Kanonen, 11 Haubitzen und durch spanische Reiter, die
mit Ketten unter einander verbunden waren, gedeckt. Die
Cavallerie, 20 Escadronen, standen in vier Treffen geordnet
auf jedem Flügel, die ganze Stärke Schnlenbnrgs betrug
etwa l8000 Mann.

ES war um die Mittagszeit des 23stcn FcbrnarS als
Rehnskjöld sich dieser Stellung gegenüber befand. Er hatte
seine Truppen gleichfalls in zwei Treffen geordnet. Das
erste bestand ans 8 Bataillonen und 12 Escadronen auf
dem rechten, II ans dem linken Flügel. Auf beiden Flü¬
geln waren 2 Bataillone zwischen die Cavallerie gestellt.
Im zweiten Treffen standen 11 Escadronen, die mit Inter¬
vallen so placirt waren, daß je 1 hinter den äußersten Flü¬
geln des vordersten Treffens standen. Das ganze Krassow-
sche Regiment stand auf dem äußersten rechten Flügel des
zweiten Treffens und ward persönlich von seinem Obersten
commandirt. Die einzelnen Escadronen des Regiments wur¬
den an diesem denkwürdigen Tage vom Obersten Rndcn (?),
Capitain Funk und Major Martin Adam Krassow geführt.

Die Schlacht ward von den Schwedendurch einen all¬
gemeinen Frontangriff mit dem Bajouet und Pallasch eröff¬
net. Fest geschlossenrückten diese herrlichen Truppen heran.
Im Nn waren die spanischen Reiter ans dem Wege ge¬
räumt. Imponirt von diesem kühnen Hcrandringcn,warte¬
ten die jungen nndisciplinirtenTruppen Schnlenbnrgs nicht
einmal den ersten Angriff ab. Die Unordnungbegann auf
dem linken Flügel, wo die Russen standen. Nachdem in
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großer Distancc einige Salven abgegeben, die den Schwe¬

de» wenig schadeten nnd ihren Angriff nicht aufzuhalten

vermochten, zogen sie sich nack Röbrsdorf zurück, aber hier

ward die Flucht allgemein. Der Oberst Krassow hatte hier

so eben 6 Schwadronen feindlicher Cavalleric, die unter dem

General Tünncwald standen, angegriffen. Obgleich durch

glattgcfrornc Teiche geschützt, hatten sie nicht einmal, von

Panischer Furcht ergriffen, die Ankunft der Schweden abge¬

wartet, sondern waren ans nnd davon geritten. Jetzt wurde

die russische Infanterie völlig von den Krassowschen Reitern

zersprengt. Tann erhielten dieselben Befehl zur Verfolgung

des geschlagenen Feindes, die erst an der schlcsisckcn Grenze

in der Gegend von Schlawa endete. Achnlich wie ans dem

linken Flügel ging es überall. Kein Zureden der Anführer,

keine Strafen halfen, wilder lähmender Schreck schien sich

fast des ganzen sächsischen Heeres bemächtigt zu haben. Mit

Recht mochte Schnlenbnrg in seinem Bericht über diese

Schlacht sagen: wie es wohl unmöglich eine Action mit gu¬

tem Sucres zu endigen, wobei der meiste Theil der Caval¬

leric nnd Infanterie weder Herz noch Hand gebrauchen will').

Die Niederlage der Sachsen war vollkommen. Von Schu-

lcnbnrgs großem Corps waren nur noch traurige Ueberrcste

vorhanden.

Für die Verdienste, die Ernst Detlos Krassow sich in der

Schlacht bei Franstadt erworben, ward er bald nach der,

selben zum General-Major ernannt. Die Beziehung zu sei¬

nem eigenen Regiment blieb indeß die bisherige.

Als die Schlacht bei Franstadt geschlagen ward, befand

sich König August mit 10000 Mann Russe», Sachsen nnd

Polen in vollem Anzüge, um sich mit Schnlenbnrg z» ver¬

einigen. Jetzt zog er sich eilig nach Krakau zurück. Da

Nchnskjöld Groß-Polcn nicht verlassen durste, mußte er von

seiner Verfolgung abstehen, nnd bezog die vor der Schlacht

von Franstadt verlassenen Winter-Onartierc von Neuem.

Der König Carl XII. hatte inzwischen in Litthancn

Cantonirnngen bezogen und durch diese Stellung die Russen

gezwungen, ihr Lager bei Grodnow zu verlassen. Eine»

Theil des Frühlings verwandte er, um einige Woiwodschaf¬

ten dem König StaniSlans zu nnrerwcrfcn nnd bezog dann

wieder eine Zeit lang Cantonirnngen. Er schien unschlüssig,

ob er sich gegen Moskau oder gegen Sachsen wenden solle.

I) Leben nnd Dcnkwürdigkkitcn :c. p. 256. Lnndblad 1.339 —33.
Nordbcrg I. 656 — 51.

v. Krassoivsche Gesch.

Im Juli brach aber das ganze, persönlich vom König ge¬

führte Corps wieder ans, ging am 22stcn über die Weichsel,

vereinigte sich mit Nchnskjöld nnd ging gegen die schlesische

Grenze vor. Am 21. August 1706 traf er in Ravitz ein,

wo im Winter 17IX nach der Schlacht bei Pnnitz das

Hanptgnarticr gewesen. Jetzt konnte man nicht länger zwei¬

felhaft sein, daß es einen Einfall in Sachsen gelte. Am

22. August ward der Marsch »ach Sachsen über Herrnstadt

nnd Steinan in Schlesien fortgesetzt nnd am 27. August die

sächsische Grenze überschritten.

Zur Besetzung Groß-Polens blieb dort ein Corps von

6000 Mann unter dem Befehl des Generals Arwed Arel

Mardcfcldt zurück, unter ihm cvnimandirte der General-Major

Ernst Detlos Krassow. Dasselbe bestand ans der nordcr-

scbvnschcn Cavalleric unter Oberst Gustav Horn, den Kras¬

sowschen, Marschalkschen nnd Müllerschcn Dragonern, dem

pommerschcn Infanterie-Regiment des Obersten Karl Horn,

einem Schweizer Regiment nnd einem französischen Grena¬

dier-Bataillon. Obgleich die geringe Stärke zum Angriff auf¬

forderte, ward dies Corps bis im Oktober von den Sachsen

nnd Russen nickt beunruhigt. Anfangs Octvber vereinigte

sich aber König August zu Lnbbin mit dem General Men-

zikoff nnd ging mit ihm über die Weichsel nach Groß-Pv-

lcn. Ihre vereinigte Macht war der Mardcfeldts weit

überlegen.

Inzwischen war am 21. September von den schwedi¬

schen nnd sächsischen Bevollmächtigten ein Friede verabredet

worden, von dem König August so eben Nachricht erhalten.

Ein Artikel desselben bestimmte jedoch, daß er so lange ge¬

heim zu halten, bis der König sich in guter Weise von den

Russen los gemacht habe. August wünschte daher ein Zu¬

sammentreffen mit dem General Mardcfcldt zu vermeiden.

Da dieser den Brief, wodurch ihm der Abschluß des Frie¬

dens angezeigt ward, durch eine Nachlässigkeit des sächsischen

Bevollmächtigten, Pfingsten, nicht rechtzeitig erhielt, so sah

er indeß eine Aufforderung des Königs, sich auf Posen zu¬

rück zu ziehen, für eine Falle an und befolgte dieselbe nicht.

Am "Xli- Octobcr standen sich die beiden feindlichen

CorpS bei Kalisch gegenüber, das schwedische, unterstützt von

einem polnischen Hccrhanfen unter General Potocki, etwa

gegen 5000, die Sachsen nnd Russen über 20000 Mann

stark. — General Mardcfcldt war entschlossen die Schlacht

anzunehmen. In einem früher abgehaltenen Kricgörath wa¬

ren die Ansichten getheilt gewesen. Ernst Dctlof Krassow



warder entschiedenen Meinung, es sei eine Schlucht zn wagen.
Man war unter Carl XII. gewohnt, nicht ans die Zahl der
Feinde Rücksicht zn nehmen. Die Schlachten bei Narwa
und Fraustadt hatten das Selbstgefühlder schwedischen Offi¬
ziere zu sehr gehoben, KrassowS Ansicht, der der Baron
Marsebalkund die beiden Hörne nicht beipflichteten,schlössen
sich General Mardcfeldtund Oberst Müller an, und so drang
sie durch, Leider rechtfertigte diesmal der Erfolg das kühne
Selbstvertrauennicht. Die Schweden wurden in zwei Tref¬
fen ins Centrum der Schlachtordnunggestellt, die Polen
unter Potocki und Sapieha auf den Flügeln, Nachmittags
-I Nhr begann die Schlacht; die vereinigten Sachsen und
Russen griffen an. Die Polen hiclren nicht lange Stand,
wichen zurück und überließen die Schweden ihrem Schicksal,
Diese kämpften zwar in alter Weise, besondersdas norder-
schonsche Cavalleric-Regimcntunter Gustav Horn, so daß
der Konig August die Schlacht bereits für verloren hielt.
Aber die feindliche Ucbcrmacht war zn groß. Durch eine
tactische Bewegung,die König August selbst anordnete, und
durch die er den Schweden die Flanke abgewann, ward der
Tag hauptsächlich entschieden. Als die Dunkelheitherein¬
brach, waren die Schweden vollständig umzingelt. Nur dem
General Ernst Dctlof Krassow gelang es, sich mit 8W Pfer¬
den durchzuschlagen,General Mardcfeldt ward mit seinen
sämmtlichen übrigen Truppen von den Russen gefangen, —
Krassow zog sich mit seinem Regiment nach Posen zurück,
setzte den Ort in Veribeidigungsznstandund veranlaßtees
allein, daß die wichtige Stadt den Schweden erhalten blieb

Carl XII. war mit dem Verhalten seines Generals in
hohem Grade zufrieden. RücksichtsloserMuth und Ent¬
schlossenheit, bis an Verwegenheitgränzende Tapferkeit wa¬
ren in seinen Augen die ersten Tilgenden jedes Offiziers,
— Nach dem Erfolge fragte er nicht. Der stand in Got¬
tes Hand, „Mit Gottes Hülfe" hatte oft die kleine Schaar
Schweden den weit überlegenenFeind geschlagen und da¬
durch hohen Ruhm erworben. Besonders in Rücksicht ans
sein Verhalten in und nach der Schlacht bei Kalisch erhob
der König am 2k, März I7II7 den General-Major Ernst
Detlof Krassow in den schwedischen Freiherr», Stand, Das
später über diese Standes-Erhohnngausgefertigte Diplom, dem

1) Ueber die Schlacht bei Kaiisch Nordberg I. 683 — 84. —
Adlerfeld II. 38«!. III. 451-55. — Lundblad I. 36S-73.

wir manche Notizen über Ernst Detlofs persönliche und militairi-
sche Verhältnisse entnommen,folgt unten '1. Das Wappen
wird in dem betreffenden Abschnitt erörtert und blasvnirt werden,

2) Freiherr,,-Brief für den General-Major Ernst Dctlof Krassow.

d. d. 21. März 1767. Ausgefertigt den 5. Map 1726.
>VÜ k'arl ined «.'»(!> Halle. !8w«r!ges, tlötlies orli ^Ven-

des Kouung, ditor 1'örste till linlaixt, llertig uti 81>äne, Kst-
land, I-illand, k.areleli, lireliinen, Vetlrden, t8tetl!n-l'olui»ern,

dassulie» orll 5V enden. lkörstv till llügen, Herr« ölwvr lu-

gerinanland ocli >Vis?.i»ar, t8ä orll I'1,1 i,/. tZrekwe will llllei»

i lieijer», till Kiilirll, <. levc orll Ijerg Ilertigll etc. Kiöre

witte,ligt, at säsain en grulxlelig Ivundslvap i Krigs- orll andre
llidderlige ökningar, enar da nied korstälxl orll ett Ilelliertat

sinne saniinaiilvni'ppade är», I»c<t »II rätt licll slviälll Ivllnna

slcuttas orll rätvnas itllaild de vppersta !8töder orll lasten,

Ilwar ak ett 11) Ice orll llegeinente, gennni II»,>s w ülsiguelse,

irlro altenast Iran liakwa sin st)rri>io orll wältrekuad, utan orl,

tillvvä.vt ncll köilväkring, II warköre ncll de persoilllr, soll, lned

sädane prgswärde egenslcaper warit öegäkwalte, saint dar-

jemte dels iuoin dels »ton, llilcet nred all upspart llvt ucb
älioga dar I>a» lätit deras »ndainäl vvara inrätlat, alt de uti

sädane adle egenslraper inätte alt iner ocli iner tiltagu, s,l»it

Ivllilna a daga gikwa wärlrelige ncll uoijarlltige prok, sä ok de-
ras erkarenllet, nslrr)'»>tade ll) t orll Iieständiga trollet emet
deras ökwvrlirt, altid ära öletne, rtkier en Ilär i >Värt Hl. I'it-

derneslaad eis inillllre, an nti alla wälöestältv llegenlenten,
utak »räldrige tider iilrättat beröilllig plägsed, n,ed lies)nuer-
liga IVädetrlvll ncll lieders kölnälliler, Iran, kör alldra ansedde

orll iliiiglvunlne, pä dvt iclre allonast sielkwe, säledcs inätte
balvv a at lingna sig ak in wälköitieut öelöning kör deras wäl

anlagde tid, utständile inängkald-ge äkwetgr ocl> swäriglieter,
de >Iär lerigswäseixlet ! s) nuorliet ined köllia «tan orli andra,

vnär de See at bvlöllittger kör rellelige vcll trogne giorde tien-

ster ei nteldikvva, däräk »pinuiltras at beUita sig köllia deras
läkwärdv ekterdäininen, vcll sig wiuläggia at lilca soni ined

Ilwarrannan tälla, Ilwilliv» dera slrall winna Weiset orli kor-
trädet därnti at Ilakvva gillrt 1'äderileslandet större orll II Vn !-

gare lkieuster, liwarak ei anllat köliia Iran, iin alt pä sädant

sätt ei giärna Iran lilikwa Iirist pa slriclrellge orll dugelige äi»-

nen i ett llilre; -Iltsä o<Il einrltan usr.ingen ting Ilögre om
Iliertat wara Iran, ün att nti sndane zniswarde inul. orll do
kilcet dar ak sä stor nvtta tördeli! Iran tilllvta, tötlia wäre

glorw) rdige 1'örkäders orli andre Irlolva ortl törsiclrtige 11e-
genlers deroniinelige elkterdöininen, orll i I,Ira niätto »>ed 6e-

S) nnerlig näd illuglroniina de al Ware troülle I.ilxlvrsätare,
soni i detta bloiüga Irriget galt osx, ortl wärt llilve, »,ell il.e

mindrv trogna, ü» »vttige tienster tilllianda; 1'ördeilslvlitl lvnni-

liier orlv i sädant »lsveiide lios osr.i nädig ätanslra wär N'ro
Alan ocli tZeneral-.llasor ak t-avelterie, X,lel oclc >^älbördig
Ivriiest lletlok von Krassow, Iiwill.e» iclce altenast liar «!l> ätt

ocli Ursprung ak en gainm al a cl e I i g ka in i Ii e uti l'oinniern. orli
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hicr mögen jedoch einige Nachrichten folgen, die in Bezug

ans dasselbe persönliche Verhältnisse dcS ersten Freiherr» von

Krassvw betreffen, Seit etwa der Btittc deä I7tcn Jahr-

at sine ?äräldrar inträn ungdenlen till en sann i^udstruletan

eeli andra, en ^delsinan anständige vvettenslca^ier eeli etnin-

gar tlitigt är werden wallen eeli ujitvstrad, utan liar lian eelv,
sedan liai» nti adelten ^lirs tid inedelst studiers idäande, selvt

läggia gruilden i de st^elcer, l»>varigeuein Ilan in längden eeli
ined de tiltagailde ällren I<nnde giera sig at efxverlletens näd

delalttig eeli 1'ädernes landet tertient, ^lir 1677 uta!i en na-

türlig Iiö) eise ter l<rig8>väsendet, l)egit>vig sig it'rän l^andt
laugen till 8lväue, deres >vär Iiegstälsäelige Ilerr l^ader sted
ined 8>venslc Armeen, da liai» straxt >vid anlvernsten i an-

seende till det gvda lätard Ilan sig ternärtvvat ein des slci-

elceligliet eeli naeära e^t'erande, genast 6Iet aniagell till ll^en-

drieli under liegst 8al. Hans Ala^ t. t-<?i uarde till teet, i
Ii>villcen Ileställning lian eelc liade den I^lvan att sainnia ^elir

6!>vista I^älltslaget ^vid I^ands - <7rena, Il>v arest lian leein at

atläggia det tersta ^iret>vet at' desx atersagde liierta, tv ellurn-
>väl Ilan lcert ter uti», ter nagen llenein tillstett siiielvdeni6,
sein Ililldrat Ileneiil att lcunna terestä sin tienst, liade lcunnat

dlitvva tillllaka, Iiar lian deelc t^eät det >vara nesligit, eel»
dertere ei allenast lätit tera sig nid!» Ilagaget. utail eel< sain-

ina dag ^Vetien jiästed, till liäst terrättat des dienst, ell'ter
sein Ilälsan eel» lvratl'terne ei »nedgatne att giera dett till tet,

Ii>vai ell'ter Ilan eeä, sedan ein llesten da en 8!<aut^ ter ( li ri-
stianstad ined sternlande lland 6let at de nura intagen, et

n)tt jiret' at' ta^iei'llet eeli ged eencluite n vste; llwilelvet eeli
teranlät Ilvg.st 8al. Ilans Alaytt. att dett ^ät'äll^aiide killet
tienade !iene»>l ined eil Lieutenants lleställning under sainnia

li-egeinente , da Iiail eel» liade den terniän att ti^ »ista Oliri-
stianstads etavergang oell intagande, san»t det etrige, sein i

den (^alnj)agnen eeli llanslva Kriget tereluji^it. 8edan ll^re-
den einellaii ^renerne 8nerige eeli llanneniarelv ^lir 1679

Niet sluten; 8a Ilar Ilail till ^.lir 1689 6Iit>vit standande >vid

Kengl. I) t' (?uardet eeli de lienein ant'ertradde 8^ sxler ined
all elertruten 6) t eeli ^valisainliet t'erxvaltat) inen medail de
lVerdislia Länder na liade att Ilugna sig at' en insleelig I^red,

ll>vareinet uti llen el'rige deleil at' ll^ure^a, en s>vär Ivrigslaga
>var itänd, sein gak dein, li^villca sig i igs>väsendet el>va

^ville, gedt tillt'älle sig däruti att t'ersekia, är Ilan ei alle-

iiast till Al-l^jer nuder da ^varande leersten lllaren lillrslceius

Ii.egelnente, under Ii>vi!lcet lian d. (-'einjiagnies uj»rättade,
utail eeli nled saiuina I^egeiuente an6etällt, jeiute tlere, sein
i lcratlt at 'I'raetater eel» ^e>6und 6!etue Ilelländarne e^ver-

Idtne, att lellia el'^ver till Heiland, da lian vel< >vid etXver-
tcelnsten uti Ilerrar General 8taterues tienst ^olir 1699 liade

den l> I<an att 6v^i«ta tlataillen at' Ideurus, ut Il>vi!lceu liai»

ätsldllige sliätt eeli sting as tienden ingenein Kläderne 6e-
livnlinit. eeli ät'xven eil blessure iiti lil'n et, inedan lian sem en

olert'ärat eeli lielliertiid ()s6eerare sig terllälüt, t^' sedan Ot'-

Hunderts war es in Schweden geltender Grundsatz gewor¬

den, daß die fremden adlieben Geschlechter, die naturalisirt

und ans dem Nittcrhause introducirt wurden, ihrem alten

^versten ak I^egernentet >var ^le^ven zilatxen, eeli (it>verst
I>ieutenant Gängen, Nar lian iel<e desx nliiidie ined liegemen-

tet sä länge trättät einet ll?ienden, till desx ei inelir än en

under Ot^tieerar eeli nägra 39 Alan geniena Meinte Ilonein ^vare

etrige ! lit>vet, ined li>vil<lca liaii decl< en»et Zine 6entelige
I^sl^uadrenes sel<t giöra det vttersta inet^värn; Älen sein lian

emvt tiendens in^lcenllet, ak livviläen lian aldeles ^var einrin-
gat, e^' iläget Nielira liunde uträtta, Ilar Ilan nieil den lilla

et'xverlilet'ne delen a5 liela kegeinentet, sem elliest >var lielt

utgängit, ne«!gats g!s>va sig taugen; deelc Ilar lian fer ett sä-

dant tajijierllet terliallande under narande des tättgensäajl at
Fürsten at Valdeelc, sem den tiden eeniinellderadv den Uel-

landsäa ^rineen, ei allenast eillällit ett egenilälldigt taelcsa-
gelse IZret, ter det Iiail sä länge u^^eliällit lotenden, att 6e-
inälte l'ürste sielii räderum at sel<ia sin retraite ined ^Vriileen.

utan är lian eeli, i anseende där till at Kvuungen i Lugeland
till (5l>verst l^ientenant t>!et>ven avaneerad, eel» det sein elliest

där vte en e^valllig ting är, at Ilerrar General 8taterne ran-

tzenerat. tlnder ^varande tängenslca^z är lian eslc ^iä alla
taugue Ottieerai iles >vägnar, seni ^vera engetelir 399 st. eeli

einet deras ^'autien alsäielcat till Ixenungen i I^ranär^Ice; de-

rest liai» in) Icet nädigt Ii1it>vit eniettagen, eell Ilade den I) elcan
att sluta en tei delarlltig at'Ilandling ined liegst lieinelte I^e-

niing, de tängne Ol'licerarnes angelägenllet aiigäende. I^ilar
Ilan iilet des tängensäaj, (^>vitt, I»ar äan ^Vllr 1696 >varit teil-

^aelctig n,ed uti Helägringen at I^ästuingen llni^ ecli det ^iä-
tell^ande ^.Iiret at' I'ästniligen lVaniur, uti linillcen senare

(.'ain^agne erli Ilelägring lian, emedan t)t'xversten niästeiidets

>var siuz.lv, stadigt Iiar eelnnlenderat liegeinentet, sä ^vät Icert

ettter saniina Orts et>vergäng, ter des städse liet^gade rede-
lige vcll ta^isire terliallande, samt ernste geda (^enduite uti

alla teretallande ^Vetieiier eeli I^eneeutres et Kenungen i Ln-
geland är 6Iet>ven avaneerat till Ötxverste, eeli 6el<ein <!et se
äallade Kuerriilgs lt^egeinente; Aleu seni Kriget i ^Värt 1v.

I^äderileslaild ^tllr 1^99 äegvnte itändas, Iiar lian at lviarlelc

ter l^ällerueslautlet et>vergil>vit Xrigstiensten där ilte, eeli

trädt nti är tienst? sein <)tav erste, saiiit uti Ilertigdeinet
llreliinen >värta1 eeli v^tättat ett lkegeinente llragener, ined

!i>vitlvet Ilan eeli ^!lr 1791 ä^xvistat det llellstenslva l^ält '1'ä-
get tlä lian it'rän den där stäende ^Vrineen, är ined en sär»

slvillt (^erj)s till llast eeli l^eot >veldeii detaellerat, att sättia

s?retslcajien Delnienlierst eeli Oldeiiäiirg uti <>'vntri!,utien, det

lian eel» ilieil lielierig tersielvtigliet >värlcstält. ^Iir 1792 Niet
Ilan, under da >vara»lde Generalen i^ral' l>ils vllenstiernas

eoininande, anäetällt att ined Hegementet inasellera till 1>ä1en,

därest liai» eele li^>vistade de sannna ^.Ilr eeli det ^äsall^ande
teretallande (^ain^aguer, uti linillva, sä >väl sein ^.Iir 179d

>vid 8teiinningen at 8tade»» I^einäerg, ll>varest !»an dlet säu-

7 *



väterlichen Wappen irgend ein neues Wappcnbild hinzufü¬
gen, oder das vorhandeneverändern mußten. Bei Stan-
dcscrhvhungcn fand regelmäßig,wie dies damals auch sonst

teil Senom den ene ^rineen odi Ilröstet, l»en ei inindre än
altyd tilltörende >v^st liesviinerliKe^rot et des liielteinod, sein
där et noKsanit röntes, ett 1<ort' där elfter oel» iilnen l»en knll-
l^onlliAen ^ver eurered, 6>>vistede dei» slcer^e OralläninAen
einot Hexislce liiteutriet>vid Kunitx uti det störe Kältsle^ ^vid
Kreuenstad ^lir 1706, därest lien Kenerel Alejo« den IleZre
Kl^Seln eomnlenderede oel» det tientliAe Kavelleriet till Hle-
sien törtolAde, l»er l»en sä stora ^rot et desx oslo^inteden^ t
oeli 55ele tör Wär dienst, saint KruildeliK erterenllet uti lKri^s-
xväsendet e deZe le^t, ett >v^' deriAenoin äro äletxve lie>ve!cte
et vjidreKe oel» eutörtro Ilonoin ett >vere Kenerel Ale^or >vid
Wärt Kevellerie, i Ilxvillcen lilestelluinA lcan odc semnie ^l»r
l,)>vistede Ileteillei»>vid Keliseli. Därest I»en den >vänstre
Klvt5<^lu eominenderade, oel» elluruvväl seinnle eetion tör Kien-
dens elt tör steril otörleKne ineelct slcull, Kielc törlored, Iier
l»en doelc ettter eil 6e>v^st te^^eräet, under teveur et i>etten
nied 800 Alan siZ däriträn till Kosen Iviceli^eu reterer.lt, oel»
seiiime Ort i ino) eliZeste inätto i detension ärelct, oel» desx
under!iet>vendstrou^^er, under det stodo med den ötriKe
^rrineen i Hecllsen einot Kolslce odc Il^säe ^Xrnleell soutene-
rat eell torseverrat, oel» ^iä det Ilen, sein uti eile de llononi
sä innoni, soin utoin t^vlcet vj>d reelle oel» entörtrodde De-
ställuinAer, lätet i sielt>ve >värlcet röne nlerlceli^,e Kiännete-
lien, sä et desx törständ, äuliläet erä Aeie, sem eiersteä^lil
metl er!» Ilieii.-l, silmt rlär äeeä si^ i ullil lerelällilllOe eeeil-
sieeer terääüit, sein en treKen ec!» recieli^ tluclersätilre äAilili-
erll ilnslär, i sieltxvil ^väiiced miltle, Oinlil, äeru Il«>At
iiom OeililAne äre, 1iilt>vkl >v^ eell tiii nä^en des >vec!er-
KlälleinK, silint äeäer eel» IxiKrilä ter Oesx lilli^e trenne Kiercie
l'ienster, >velilt 1läri«feneel teräättra 6es>: terre. ^XäeliAe?81äil(!,
eeli Ilär ixell, eeli i Krilll't ilt Oettil >Värt öj>ne liret, seiest
KnnKl. I>lklelct eell nlvilOi^liet <.il!ää?Ail, Kitxvkl eell sl^iänle^il lie-
iieiii Oenerill ^Zil^erell Lieest Oetllet' vei» I<r:l8se>v sillllt Oesx
äeätil l^ ts eell Ilrest artxl iiiKilr, ilrtvviNAe elfter ilrtxvill^e, sä
Älilll sein Ovviiläeil, I^rv!>errli^.it 8tärill eeli ^värOe illecl ell'lcer-
t'öü^-lillle ^Vil^'il eell ^lcielOelärlie ileillli^ell: 1'^il Lliielä ter-
clelt) in l> rn 1'äIIt, eell niitt uli clen silllinlil tles ^ninlil ^Vcle-
ÜKe !8t:»iil Wn^en, sen, är eu i lenAclen uti tnänne I)I<il Oel»-
ler l'eräelt !<l<iel<!, clet Ile^iil I^nltet är nk ^>i!s>ver eell llär uti
ett 8>v:llt Krönt Oxellutxv u«l il»ecl lleisen. 1)et >väilst.l Kell-
tet är slvärt, livveri i li^Aer eil ZZieleke .llf Kuli; j>Ien et sielt-
>vkl l'rilierli^e Weinet är llet leiste teiltet älätt, Il>veri stär
ett it.ei^en et Aull, eel» öilver lies l!ut>vuli lvser en l8tierne et
senliua Hletel!. Oet .lNlire Kell tit er et Kuli, livver i sie
txvänne Kersv.i^s säälte Kener, eell ätvven sä inän^e lösten-
llerer, et Illvillee öell lie^re I'elliien är rillt eeli Klstencieren et
si!t>ver; .^Zen lieil >venstr-l Kelln.»« et ki!t>ver eeli Kstelilleren
Itlä. Oet Kretlie Kelltet är ^äin>ve! et Oull, Il^veri >viser si^,

fast überall der Fall, eine Wappen-Vermehrungstatt. Oft
waren die neuen Wappcnbildcrindeß nicht glücklich gewählt.
Die Masse der verschiedenartigsten Gegenstände in vielen

ett I^ööt 1'nrn. Oet tierOo Kelltet är klett, cxll cler uti en
KnIlörninA et 8I!txver, ^twen ^iä Hkiölclen stä t>vänlle ö^ne^
^Knriier Iliielmer, inect en KrilierliA Krone einellen, seint en
ötvver loverclere Illelmen, ötxver lien Iiö^re llielin Kronen stär
en KäteKet stiert, j)ä ett Z8I<etlt et? Kull, einellei» t» änue älä
sääror, ll^verclere uten j>ä xn'ret inect sex KätoKel iieclrer. Iltur
clen >venstre llielin Kronen vpsti^er ötre ltelilen et ett, K) l-
lenlte Keinen, IiällenOeK i öen llö^re R.el»nlen en KrüIlerrliA
inen i llen >vänstre.

(Leerer Raum für daö nicht ausgeführte Wappen.)

trenne senimenlcni^ielle Kililer et Kell. Kot>verelcet är et
Kuli, 8i!t>ver oell lllett, eitles son» clette Wej>en öes rette
Kärger Iiär Kos etliiäl-it stär. !i>vi!lcet We^en oell cle, i elle
tilltellen, flöten, ^eilx^väluen od» 11i»ilt!liuAer,slcole odi nläAe
ärulce orll töre eitter öeres ilödtorlt, >villie oell äelie^, oell öär
llos till e>verlleli^.e tiller u^ ttie, öruäe oell lielielle eile cle
'Krv»l ettiAlieter oell Köriuelliler, sein eutlre Krilterrer i ^Värt
l^iäe eZe odi tä, soin oell ettterläte liolloin oell clein et slcrit-
>ve s»K Krii!lerr.»r till sin e^lie ^cleli^e Kixls.

äetziere törclen säuli et eile .^l eeä l er, Ke^sei e, ,Ko-
liuuKer, Kurster, Krife llersäe^er oell eile eilclre etter lixvers
oell eils liö^liet oell ^vercle, >vän-l1^ t oell tzliusteli»en, ^eoeä
äiucle oell äetelle eile i Keilieen, senlt llxver oell ei» i siuuer-
liet soin osx uiell I vclno oel, Ilörsenlliet äro töl äunllne, oel» tör
Wär slcull >vele oell slcole KÖl-e oel» läte, et cle ärltienne
nleliläeniälte Keuerel-.^leforKruest Oettlot von Kresso^v senlt
cles ääte I) ls- oell 1!iöst ^i t^viil^er tör rette Kri^llerrer, 6e-
»isencles lleii, clen liecler oel» kiesj>eet, son» äet ständet till-
llär, oel» iäe ^iöreiicles cleii» clereitlot liii-cler, indin eller tör-
täiiA i näAor Nletto n,l eller i tolläoiueulle ticll'r. '1'ill ^tter-
luelli e >visxo lletn e W)' clette ineil K'^en üeilcls vnllersäritt
oell inet Wärt Kon^I. 8tore k8i^i!!s >vitterll^e llär uncler lieu-
Keillle öelcrättte lätit. Kitvvit cle '1'iu^n törste
Z)e^ uti illertii lllänacl, ^llr eltter Kliristi tlörcl Ktt Kusencl,
Hin Il n uctrecle odl ^iä clet Hin od e.

Häsein Ileiis liö^st Hel. ^1e^ t. Wer liö^tälirecle llr. IZro-
der suö deto dei» 21. Alertii 1707. säledes soiii uti töre^eende
lli^lonieteär t'örnlält, lieu tör godt. tnunit ecl Ileilecie Kene-
ret Kieilteneilten Krnest Oettlot von Kresso^v »netl Ki vllei»e
Hländ oel» Werde, Alen Oeiuelte llijllonie uti Ilögstlienlelte
llens Kön^l. Aleft. t) d ill är Kouilllit ett utterde oel»
nndersäritvves ^ltsä l»et>ve >v> nu uiellre, Heden W v en-



Wappen zeisst, daß die Anschauung, welche die alten ein¬

fachen Wappcnbildcr hervorgerufen, völlig verschwunden. Bei

Ernst Detlef Krassow war dieS nicht der Fall, Sein alt¬

väterliches Slawin-Wappen behielt auf seinen Wunsch un¬

verändert im Schilde und den Helmen den ersten Platz,

Die vier Felder mit dem Helm, die demselben hinzugefügt

wurden, erhielten Wappenbilder, die sich auf sein bewegtes

kriegerisches Leben bezogen, Der Löwe im ersten Felde, auf

dem zwei Helme, waren ans dem schwedischen und hvlländischcn

Wappen cntilvninic» „und hält der auf dem Helm die frei-

herrliche Crvhnc, wvmit Ibro Königl, Maytt. mich begna¬

diget, und in der andern Tatzen hält er die Pfeile, sv in

dem hvlländiscken Wappen, weilen ich den Herren Stattn

l<> Jakrc gedient, und in dem Felde ist ein Stern übcr-

halb dem Löwen, welches der Nordstern, sv ich in meinen

Fahnen in Hvllandt gehabt," Im zweiten Felde die 2 Fah¬

nen und 2 Fähnlein, „wil sagen, daß Ich ein Regiment z»

Fncs gehabt und anitzv ein Dragoner Regiment," — Der

rothe Thurm des dritten goldenen Feldes „will sagen, daß

ich unterschiedliche Festungen einnehmen helfen, und im

Sturm bei Lembcrgh geblesstrc worden," — „Das vierte

Feld, darin das Einhorn, ist ans dem Eugelschen Wappen,

weilen der hoebscel, König von Engcllandt Wilhimm mir die

beiden Chargen als Obristlicutcnant und Oberst beygelegt,"

Wie etwa in früherer Zeit die Hanptmvmente eines bedeu¬

tenden bewegten Lebens auf einem Trinkgesebirr dargestellt oder

einer Tapete eingewirkt wurden, um sv das Andenken der-

trlxlt livlrsoiis st^ reise oeki lieAerixK, >ket sa»>»in meck
^Vlir Il-eil Ilaixlsuixleisüi ilt, samt nieck XX ,11! Keii-I. 8torn
hiigills ^vitterliKe Ixlr vixlerlxinAiancke i Xücker >vel >t Uillbarcke
nelr slailläsla. KiiXvit z>!l XXu il Kon-I. I'alais »l! t8t>xckelx>lm
<len I'exue Xlaii Xlir eliter t'bristi liürck Idtt 'Ittisenck diiulxi»-

liralle erb DiuKu.
DI r i e n 13 I ee x e in.

.7, v. Ilxbex,
d'rvlx'rre brek l 'nr <Zen,-I>ie»te»!»,it 13,-xst Ilettlus V. Krassax.

Aus dem Original im Hans.Archiv zu Pansevitz.
Dasselbe ist auf 3 Pergamcntbogen, die iu einander gelegt, ge¬

schrieben,das letzte Blatt ist leer.
Der Deckel, iu der die Pergamcntblätter geheftet, ist mit blauem

Sammet überzogen und das Ganze wird durch dicke Gold- und Sil¬
ber. Schnüre zusammen gehalten. Die Schnüre sind nute» vcrschürzt
und enden in schwere Quasten. An denselben hängt das grosse, in
silberner vergoldeter Kapsel bewahrte Ncichssicgcl, in rothem Wachs
abgedruckt.

selben bei den Nachkommen zu erhalten, so ist dies Wap¬

pen dem Geschlechte ein bleibenderes Denkmal, wie irgend an¬

dere Darstellungen an das Leben eines ihrer bedeutendsten

Mitglieder, Eigenhändig hat Ernst Dctlvf Krassow die Aus¬

zeichnung, ans den obigen Stellen angeführt, niedergeschrie¬

ben, um als Ergänzung des Freiherr» - Diploms zu dienen.

Der mit dem bisherigen Könige von Polen und Ehur-

fürstcn von Sachsen abgeschlossene Friede zu Altranstädt

machte iu mehr als einer Beziehung einen Wendepunkt im

Leben EarlS XI!. Jene Tage in Sachsen waren der Hö¬

hepunkt seines Glücks und niemand konnte es rücksichtslo¬

ser benutzen als der König von Schweden, Die Bedingun¬

gen des Friedens konnten für König August kaum schimpf¬

licher erdacht werden, wie sie ihm setzt aufgedrängt wurden,

stricht genug, daß er eine bisher getragene, mit großer Mühe

errungene Krone einem Unterthan abtreten mußte, er sollte

den Gesandten ') und die Hülfstrnppen seines Bnndesge-

1) Des unglücklichenJoh. Reinhold Patknl. Derselbe wird ge¬
wöhnlich nngcmein hart beurtheilt. Man hält sich allein an die
allerdings nicht zu bestrcitcndenThatsachen, daß er unter schwedischer
Herrschaftgeboren, den nordischen Krieg besonders mit veranlaßt, mit¬
hin ein Landesvcrräthcr, und deshalb das an ihm vollstreckte Urtheil,
lebendig von unten auf gerädert und gevicrthcilt zu werden, hart aber
gerecht gewesen. Es ist hier nicht der Ort, die Geschichte des un¬
glücklichen Mannes zu erörtern. Weil er es wagte von Carl XI. zu
verlangen, daß er dasjenige halte, was er selbst, nicht seine Vormün¬
der, versprochen, ließ ihn dieser König der Majcstätsbclcidigung an¬
klagen und zum Tode vcrnrthcitcn, dem er sich vorläufig durch die
Flucht entzog. Beiträge zur Geschichte Patkuls finden sich im '1'bea-

ti'U!» liuroziaeum t. XX III I, 1707 S. 279 — 29s. In der
„Gründlichen jedoch bescheidenenDcduction der UnschuldHerrn Joh.
Ncinh. v. Patkuls :c., gedruckt im Jahre 1701 in Leipzig." — Nord-
bcrg im Leben Carl XII, liefert vielfaches Material, sieht aber in P.
nur den rechtlosen, mit Recht verurthciltcn Verbrecher. Die betreffen¬
den Stellen sind leicht im vollständigen Register des Buchs nachzu¬
schlagen. — „Patkuls Berichte a» das CzarischeCabinet. Berlin,
1792." — Leben und Denkwürdigkeiten Joh. Matth, N.-Gr. v. d.
Schulcnburg. Leipzig 1837. I, p, 213 — 31. — Die Lisländischcn
Landcsprivilcgien und deren Confirmatioueu. Leipzig 1871. — Der
Landtag zu Wenden 1692. Leipzig 1871. — In des Freiherr» K. I.
Schmilz von Ascheraden Geschichteder Redaction in Livland, abge¬
druckt in I1>-, Ernst Herrmann Beiträge zur Geschickte des russischen
Reichs. — Verehrer Carl X I, werden dem letztgenannten Aufsatz Par¬
teilichkeit gegen den König vorwerfen. Schreiber dieser Zeilen theilt in
zu hohem Grade die darin sich anssprcchendcAnschauungsweise, als
daß er unbefangen darüber entscheiden könnte, nimmt deshalb aber
um so weniger Anstand, gerade hierin das Urtheil eines Mannes zu
cilircn, dem gewiß nicht aristokratische und olicharchischc Neigungen
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nosscn der Gefangenschaft des Feindes überliefern nnd die

Ehre eines Offiziers (des Obersten Görz) wiederherstellen,

der die sächsische Fahne, unter der er gedient, verrathein Der

persönliche Triumph Carls XII. über seinen Feind, den er

freilich besonders im Auge gehabt zu haben scheint, war aber

auch fast der einzige Vortheil dieses Friedens, des Resultats

so vieler Feldzüge und so glänzender Siege. Reellen Nutzen

hatten Schweden nnd die zugehörigen Länder durch densel¬

ben nicht. Das arme Land mußte vielmehr auf neue nnd

größere Opfer gefaßt sein, denn jetzt erst galt cS dem ge¬

fährlichsten Feind, dem Czarcn Peter dem Großen.

An Vorbereitungen fehlte es hierzu denn auch nicht.

Während die schwedische Armee in Sachsen stand, wurden

die umfangreichsten Werbungen angestellt. Ans den Städ¬

ten Schlesiens, Frankens nnd Vaicrns strömte die junge

waffenfähige Mannschaft den Fahnen der Schweden zu. Als

der König Ende August 1707 ans Sachsen aufbrach, war

die Stärke seiner Armee doppelt so groß wie damals, als

er das Land betrat. Die unerhörten Contributivnen, die

dem Lande auferlegt wurden, hatten gedient, diese Armee

aufs Trefflichste auszurüsten — In Polen angekommen,

bezog der König mit seiner Armee eine Cantvnirung zwi¬

schen Slnpce und Posen, um aus Pommern einen bedeu¬

tenden Zuzug von Rekruten zu erwarten. Den letzteren Ort

hatte der General Ernst Detlef Krassow, während der Kö-

nig in Sachsen war, gegen die Polen und Russen verthei¬

digt 2), es scheint der einzige Ort von Bedeutung zu sein,

der nach der Schlacht bei Kalisch bis zum Einmarsch des

Königs in Polen im September 1707 im Besitz der Schwc-

vorgeworftn werden können. Der Geheimcrath und Professor F. C.
Schlosser sagt im Isten Bde. seiner Geschichte des I8ten Jahrhunderts

(Heidelberg 183«) z>- !3: /.Carl verfuhr in Schweden unbarmherzig,
in Liefland und Esthland ganz ungerecht und willkührlich, da diese

Provinzen ihr eigenes Recht und ihre eigenen Stände hatten; aber er

handelte wie die Volksmänner der Schreckcnszeit der französischen Re¬
volution, im Namen des Volks und mißbrauchte seine Tyrannei nicht,

wie die französischen Democratcn, zu niedrigen Zwecken." — Ich weiß

gegen diese Zusammenstellung Carl XI. mit Nobespierre und Dan¬
ton nichts einzuwenden.

1) Lundblad I. 383 — 1«».

2) Im Freihcrrn-Diplom des Generals Krassow ist dies ausdrück¬

lich gesagt. Wenn es richtig, so würde hiernach Lundblad I. 1«5. zu
berichtigen sein, der dort sagt, König Stanislaus habe mit allen Po¬
len und 80V0 Schweden unter General Krassow die Avantgarde des

Königs Carl beim Rückmarsch aus Sachsen gebildet.

den geblieben. Die Schweden blieben in dieser Stellung

bis der Frost die Wege, die durch den Herbstregeu grundlos

geworden waren, wieder pasnrbar machte. Am 10. Novem¬

ber nahmen diese Bewegungen ihren Anfang. Am W. De¬

cember ward die Weichsel überschritten, da die Russen sich

von den Ufern dieses Flusses zurück gezogen hatten. Auch

in Grvdnow hielten sie nicht Stand als Carl XII. mit einer

Vorhut von .000 Manu gegen den mit 0000 Mann besetz¬

ten Ort einsprengte, sondern traten sofort den Rückzug an.

Die Schweden setzten ihren Marsch, der nur durch die Un¬

gunst des Wetters beschwerlich ward, bis in die Umgegend

von Wilna fort und der König hielt sich fast einen Monat

(Februar und März) hier auf. Bis dahin war der neue

König von Polen, Stanislaus Leczinsky, dem schwedischen

Heere gefolgt. Die Verhältnisse des Reichs, an dessen Spitze

er gestellt worden, hatten ihn längst nach der Hauptstadt

gerufen, um dort der mächtigen, von dem Feldherrn Si-

niawski geleiteten Gegenpartei die Spitze zu bieten, aber König

Carl hatte nie in seine Abreise willigen wollen. König

Stanislaus verdankte Krone nnd Reich seinem abenteuer¬

lichen Ehrgeize Durch seine Gegenwart ward derselbe be¬

ständig angeregt, die Gründe der Politik mußten hiergegen

zurück stehen. Hier in Wilna entschloß sich der König von

Schweden endlich in die Trennung (2. Juni 170.8) ') zu

willigen. Zu seinem nothwendigen Schutz ward ihm ein

Corps von etwa 8000 Mann unter dem Befehl des Generals

Ernst Dctlof Krassow beigcgebcn, welches aus deu Krassvw-

schen, Müllerschcn, Marschalkscheu und Znlichschcn Drago¬

nern und den Horn- nnd Ekcbladschcn Infanterie-Regimen¬

tern zusammengesetzt war.

König Stanislaus brachte den Sommer des Jahres

1708 unter Verhandlungen mit seinen Gegnern unter den

polnischen Großen zu. Er hielt sich meist in Wcstprenßen

auf, wo auch das schwedische Hülfsevrps stand, welches »och

durch Zuzug mehrerer Regimenter aus Pommern verstärkt wer¬

den sollte. Es ward ein Landtag nach Marienburg ausgeschrie¬

ben, der indeß kein entscheidendes Resultat hatte. So kam

der Herbst heran nnd jetzt entschloß sich der König nach

Litthanen aufzubrechen. Er nahm mir dem General Kras¬

sow die erforderliche Rücksprache, und dieser brach Mitte Ok¬

tobers mit 1 Regimentern nach der Weichsel auf. Nachdem

die ausgcbrvchcne Pest den Marsch einige Zeit unterbrochen,

I) Nordbcrg II. 72.
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ward derselbe bis um die Mitte Novembers bis in die Ge¬

gend der Stadt Lublin fortgesetzt, wo die Winter-Quartiere

bezogen wurde» ').

Indeß gewährten dieselben nicht in vollem Maaße die

nvtbige Ruhe. Bereits im Januar waren die Polen über

die ausgeschriebenen Contribntionen in hohem Grade miß¬

vergnügt und verweigerten alle Lieferungen '). Eine Ber¬

einigung zwischen König StaniSlans und dem ihm feindli¬

chen Krön - Großfeldherrn SiniavSky war noch immer nicht

zu Stande gekommen; gegen die Truppen desselben mußten

die Schweden beständig ans der Hut sein, obgleich dieselben

nirgends Stand hielten.

Ueber die Mühseligkeiten der Truppen in jener Zeit

giebt ein Privatschreiben des Rittmeisters I. v, Falkcnhagcn

an den Bürgermeister Mertzahn in Bnrth, ans Labnnie, den

ti, März 1709 ein anschauliches Bild. „Dieser Lumpen-

Krieg wird doch woll einmahl zu ende kommen, heißt es in

demselben. Wir müssen hier in dem kalten Winter Nacht

und Tag Wacht halten. Bisweilen sind die Reuter gantz

steif verfroren, wann sie von ihre Posten abgelöst werden.

Es ist bicr ein unbeschreiblicher Winter, dergleichen noch nim¬

mer in Polen gewesen. Viel Leute scindt zu Schande ge¬

froren und auch davon gestochen, meine Eompagnic hält sich

noch gut, doch bei andern Compagnien haben (sind) schon

ctliebe crcpirt. — Wir stehe» nun vor Samvitz, werden mor¬

gen weiter marschieren bis wir in Volhpnicn kommen. Die

Lumpen Qnartiancr wollen nicht stehen, sondern lauffen

immer vor uns weg."

So rückte die bessere Jahreszeit des für die schwedi¬

schen Waffen so verhängnißvollen Jahres 1709 heran. Man

harte von den mit den äußersten Beschwerden verbnndcncn

Winter-Märschen dcS Königs gehört, jetzt hoffte man die

Botschaft neuer Siege, aber statt ihrer kam die Kunde von

der Schlacht bei Pnltava.

Doch bevor ick zu den Bewegungen des Krassowscken

Corps zurückkehre, glaube ick, daß eS hier der Ort ist, den

Führer desselben, Ernst Dctlof Krassow, gegen eine Beschul¬

digung zu vertreten, die bis in die neuste Zeit wiederholt

istr er habe den König nicht rechtzeitig durch Zuzug in die

1) Nordbcrg II. 78. 96—97.

2) '1'I.eatr. I5»,'»1>. XVIII. I. 1799. 308. 9. Lublin mußte
19999 Nthlr. Contribution zahlen.

3) Die Truppen der conföderirten Polen.

Ukraine unterstützt und dadurch dessen Niederlage bei Pnl¬

tava mit veranlaßt.

Am entschiedensten wird diese Anschuldigung in dem

„umständlichen Bericht von der Schlacht bei Pnltava nebst

einigen Betrachtungen über die zwei vorhergehenden Feld¬

züge" „von einem vornehmen und hochverdienten schwedi¬

schen Offizier, der aber nicht bekannt sein wollen" ^), ausge¬

sprochen. Zuerst führt er (S. 232 33) an: wie der König

StaniSlans mit den bei sich habenden, unter dem General-

Major Crassau stehenden schwedischen Truppen, die in eini¬

gen Provinzen unter dem Namen der Conföderirten die sich

ihm noch widersetzenden Polen zu gewinnen versuchte. Die Ab¬

rede war dabei, daß wenn er diese mißvergnügten Köpfe zum

Gehorsam gebracht hätte, die Polen sodann durch zwei ver¬

schiedene Wege in Rußland einzudringen trachten sollten."—-

Dann heißt es (S. 239 60) weiter: „Seine (König

Carls XII.) ivahrc Absicht bei Belagerung dieses elenden

Platzes ging nur dahin, wie er den Feind aufhalten und

die Schwäche seiner Armee vor demselben verbergen möchte.

Denn da ihm ohnmöchlich fiel mir einer so geringen Macht

wie die scinige war, in Rußland einzubrechen, so wollte er

noch viel weniger wieder zurück marschiren, sondern hier die

Hülssvölkcr abwarten, die ihm der König StaniSlans an

der Spitze der Kronarmce und der General-Major Crassan

zuführen würden. Hiermit schmeichelte er sich desto mehr,

weil er in etlichen Monaten keine Zeitung von ihnen ge¬

habt und daher mnhtmaßcte, sie würden schon unterwegs

sein, um zu ihm zu stoßen. Allein die Folge der Zeit hat

gewiesen, wie sehr der König sich in seiner Rechnung betro¬

gen habe. Doch müssen alle diejenigen, so von der Beschaf¬

fenheit der polnischen Angelegenheiten einige Wissenschaft be¬

sitzen, gestehen, daß der König so gar unrecht nicht gehabt,

wenn er sich einige Hoffnung auf diesen Entsatz gemacht,

denn Polen war seit der Zeit, daß er mit seiner Armee her¬

ausgezogen, von den Russen befreiet, und also stand der

König von Schweden in denen Gedanken, der König Sta-

nislans würde inzwischen die Conföderirten mir guter Muße

und ganz gemächlich haben zu paaren treiben und mit sei¬

nem Anhange wieder vereinigen können.

1) Abgedruckt in Gustav v. Adlerfelds Leben Carls des Zwölf

ten. Frankfurt und Leipzig 1719—12. III. >>. 22.? —312.
2) Der Stadt Pultawa.
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Diejenigen irren vielleicht am wenigsten, die alle Schuld

ans den General Crassan werfen, als der dnrch seine wun¬

derliche und unerträgliche Aufführung sich gegen den König

Stanislans, den Wviwvden vvn Kivw, ja die ganze polni¬

sche Station alle Augenblick gar widerspenstig erzeigte, und

dadurch alle gute Absichten des ersteren vernichtete. Ich mei¬

nes Teils überlasse einem jeden Unparteiischen, und dem die

damaligen Umstände nur ein wenig bekannt sind, die Beur¬

theilung davon.

Anstatt also, daß nach unserm Wunsch und Erwarten

eine Armee uns zu Hülfe hätte kommen sollen, langte nur

der Sccrctair Klinkvwströni ') nebst dem Obristcn Sandul

einige Wochen vor der unglückliche» Schlacht bei uns an.

Der erste war vvn dem General Erassan abgefertigt, »nd

krackte uns zugleich die Zeitung, daß derselbe und der Kö¬

nig StanislanS in Grospolcn, beide aber in sehr schlechtem

Vernehmen ständen."

Unzweifelhaft stützte der neueste Geschichtschreiber Carls

XII. der schwedische Rittmeister Kund Lnndblad H sei»

hartes Urtheil über den General Krassow (I. 125) auf die¬

sen Bericht. Er sagt von ihm: dies war gewiß ein tapfe¬

rer Soldat, aber man konnte seine Wabl (zum Beschützer

des König Stanislans) doch nicht glücklich nennen, welches

sich außer bei andern Gelegenheiten auch nach dem Unglück

bei Pnltawa recht deutlich zeigte, wo ein Stcnbock ans die¬

sen Posten ganz anders zum Nutzen seines Königs gewirkt

haben würde. Denn Krassow besaß weder die Fügsamkeit

und Gewandtheit, welche hier nothwendig war, um sich in

die Ansprüche einer andern Nation zu schicken, noch war er

Schwede genug, um ans Liebe zu Carl die Antipathie zu

unterdrücken, welche er gegen Stanislans fühlte. Wo da¬

her kräftiges und gemeinsames Handeln nöthig war, da ge¬

brach es an Eintracht und gegenseitigem Vertrauen, und

Krassow, anstatt an den Dnjepr zu eilen, blieb unwirksam

in Polen und ließ sein Corps lieber ein Opfer der Pest und

allerlei Krankheiten werden, als daß er es einem ehrenvollen

Kampfe und Tode cntgcgenführte für das Edelste, wofür

der Soldat nur immer streiten kann >— die Rettung un¬

glücklicher Eamcraden."

1) Otto, ward später vielfach zu diplomatischen Sendungen ver¬

wendet und starb 1731 als schwedischer außerordentlicher Gesandter zu
Berlin.

2) Gesch. Karl des Zwölften -c. Hamburg 1835—40. 2 Bde.

Bevor ich diese Stellen zu widerlegen suchen werde,

muß ich jedoch nochmals bemerken, daß ich mieb hierbei le¬

diglich nur gedruckter Quellen bedienen kann, besonders

des älteren ausgezeichneten Geschichtschreibers Carls XII.,

seines Hvfpredigers Georg Nordbcrg. Derselbe weist im

2tcn Bande der deutschen Uebersctznng seines Werkes (S.

72. 78. litt. 5)7) wie der Sommer des Jahres 1708 von

König Stanislans angewandt. Er hoffte dnrch Unterhand¬

lung mit seinen früheren StandcS-Genosscn, jetzigen Unter¬

thanen, den polnischen Magnaten, zum Zweck zu kommen

und deren Unterwerfung zu bewirken, dieselben zerschlugen

sich aber ohne gewünschtes Resultat. Erst im September

betrieb er den Aufbrach des Krassowschcn Corps ans Wcst-

Prcnßcn. Am Itt. September brachen die 4 Cavallcric-Rc-

gimentcr auf, die beiden Infanterie - Negimcntcr blieben zur

Besetzung der wcstprcnßisehcn Städte zurück. „Weil sich aber

die Pest immer mehr und mehr in Polen ausbreitete, so

wollte es Krassow nickt wagen, weiter zu gehen, sondern

nachdem er 10 Tage zwischen Stablow und Dcrschan ge¬

standen, ging er nack seinen vorigen Quartieren in den Wer¬

der zurück." Ob dnrch diese Zögcrnng, da es sich nicht um

den Angriff eines feindlichen Gegners handelte, weil die Po¬

len überall einen solchen vermieden, ein Nachtheil entstan¬

den, wird nickt gesagt, und ist unwahrscheinlich, während

die Berührung citier vvn der Pest inficirtcn Gegend gewiß

erhebliche Verluste an Menschen — damals schwerer wie oft

in späteren Zeiten zu ersetzen — befürchten ließ. Anfang Qctbr

ward aber dennoch der Marsch angetreten und in etwa einem

Monate auf polnischen Herbstwegcn ein Marsch zurück ge¬

legt, der in gerader Linie über ttO Meilen beträgt. Dann

wurden die Winter - Quartiere bezogen, und sobald es die

strenge Kälte dcö Winters erlaubte (Ende Februars und An-

fang März) die Operationen gegen die Polen wieder auf¬

genommen.

Ans seinem Haupt-Quartier in Nomen (im December

1708) hatte König Carl den Befehl erlassen, daß der Ge¬

neral-Lieutenant und Gouverneur von Wismar, Niddcrhjelm,

mit 8 Regimentern Infanterie, 2 Bataillonen des in West-

prcußcn stehenden Ekcbladischcn Infanterie-Regiments und

mit 5)00 Dragonern zur Verstärkung des Königs Stanislans

nach Polen aufbrechen sollten, „indem der General-Major

Krassan, welcher da vorher war, nichts als Ncntcrci bei sich

hatte." Ju> Mai 1709 brachen diese Truppen von El-

bingcn und Wismar auf. Da der General Nidderhjclm
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wegen Krankheit nickr an dem Zngc Theil nehmen konnte,
führte der Oberst Baron Martin Sckoultz von ?lscheraden
denselben, Zn Scndomir erhielt er bereits die Nachricht
von dem Verlust der Schlackt bei Pnltawa, Bald darauf
vereinigteer steh mit den Truppen des Königs Stanislans
und des Generals Krassow, der nun auch das Kommando
über die neu angekommenen Truppen übernahm, ')

Nirgend wird bestimmt angeführt, daß der General
Krassow vom Könige den Befehl gehabt, bevor die Infante¬
rie-Regimenter ans Pommern sich mit seinem Corps verei¬
nigt, nach der Ukraine aufzubrechen. Der anonyme Verfasser
des oben angeführten Berichts von der Schlacht bei Pnltawa,
hat zuerst die Behauptung aufgestellt/ der König habe die Be¬
lagerung Pnlramas besonders deswegen in die Länge gezogen,
um Verstärkung ans Polen abzuwarten, offenbar in der Absicht,
die strategischen Fehler Carls XZll. zu entschuldigen. Nach
ihm ist jeder Bewegung des Königs die besonnenste Ucbcr-
legnng vorher gegangen. Daß dem nicht so war oder we¬
nigstens dem Glücke es hauptsächlich überlassen blieb, die
kriegerischen Unternehmungender Schweden im nordischen
Kriege mit Erfolg zu krönen, bedarf kaum eines Beweises,
Der verdiente spätere Generallientenant, damalige Oberster
und Gcncral-Qnarticrmeistcr,Arcl Gyllcnkrvvk, führt in sei¬
nen Aufzeichnungen („Berättelse") nur an, wie der Feldmar¬
schast Rebnskiöld auf seine Frage, zn welchem Zwecke der Kö¬
nig die Belagerung Pnltawas noch fortsetze, geantwortet,der
König wolle sich damit beschäftigen bis zur Ankunft Stanis¬
laws,

Aber selbst wenn der Befehl vom Könige ertheilt wor¬
den, sofort nach der Ukraine aufzubrechen, so war die Aus¬
führung schwer zn bewirken, ja wohl mit Recht unausführ¬
bar zu nennen, Krassow hatrc in seinen Quartierenum Lub-
lin etwa ckOOO Mann Kavalleriebeisammen. Die Entfernung
von Lublin bis nach der Gegend der Ukraine, in der Carl
XZll. sich vom Januar bis Juno >709 aufhielt, beträgt in
gerader Richtung etwa 120 — 1 10 deutsche Meilen, Sümpfe,
Wälder und Wüsteneienerschwerten den Marsch in hohem
Grade, und endlich waren erst 16 Regimenter Russen zu be¬
siegen, die der Czar unter den Generalen Pslugk und Gvltz
bereits im Januar 1709 dctackirt hatte, um den Rückzug des
Königs von Schwedennach Polen zn hindern, und die be¬

th Nordberg I!, 182.
v. Krassvwsche Gesch.

reits mit den Consödcrirten in Verbindungstanden.Gewiß
wäre es also mehr wie Tollkühnheit gewesen, sich unter die¬
sen Umständen mit ^000 Mann aufs Ungewisse hin, denn
seit Monaten hatte keine Verbindung zwischen dem Könige
und dem KrassowschenCorps stattgefunden, auf den Weg zn
machen. Und selbst daß der König in Noth und Gefahr sei,
wußte man nicht. Noch am 9ten April 1709 schrieb König
Carl ans dem Lager vor Pnltawa an Stanislans,' „wir n»,
terlassen nicht Ew, Mtt, zu berichten,daß wir mit unser
Armee Uns in einem sehr guten Stande befinden; der Feind
ist geschlagen, zurück getrieben und in asten NeneontrcS ver¬
jagt worden. Die Czaporowische Armee hat dem Ercmpcl
des General Mazcppa gcfvlget und sich mit Uns conjnngirt,
Sie hat mit einem Eid betheuert, nickt eher von unserer Par-
thei abzulassen, biß sie würden das Joch vom Czaarcn ab¬
geworfen haben," Wie die Verstärkung auS Pommern in
Polen ankam, war die Schlacht bei Pnltawa aber bereits
geschlagen. — Mir scheint durch diese Thatsachen der Vor¬
warf gänzlich beseitigt, als habe Krassow durch irgend eine
Saumseligkeit an dem Unglück bei Pnltawa Schuld gehabt.
Meines Dafürhaltens nach lag dessen Verhinderunggänzlich
außerhalb seiner Macht, — Alle Vorschläge zu einem Rück¬
züge nach Polen oder auch mir einer gesicherten Verbindungs¬
linie mit den dort stehenden Truppen herzustellen, hatte Carl
XII. früher entschieden zurück gewiesen,

Die dem General Krassow Schuld gegebenen Streitig¬
keiten mit dem König StaniSlauS sind anderweitig nicht ver¬
bürgt, wegen späterer Verhältnissekaum glaubhast und mö¬
gen dahin gestellt bleiben Was aber die behaupteten Wider¬
wärtigkeitenmit dem Wviwodcn von Kiow, dem Grafen
Potocki, Feldherrn dcS Königs Stanislans betrifft, so hatte
nicht Krassow, sondern der Oberst Ekcblad dieselben. Erhalte
sich dem Eindringen der Polen in die ihm angewiesenen
Quartiere widersetzt. Wie dieser Streit in Preußen im De¬
cember 1708 statt fand, war Krassow bereits in Lnblin,
Was nun endlich den Widerwillen der ganzen polnischen
Station betrifft, so hatte weder der General Krassow densel¬
ben veranlaßt, noch traf ihn derselbe allein. Alle schwedi¬
schen höheren Offiziere waren ans die Kontributionenans
Polen angewiesen,so lange die Armee dort stand. Dem

1) Lunrblad II. 82. Nordbcrg II. 182.
2) 'I'Iieatr, Lui-op. XVIII. z. I. 1703 x. 231.
3) Lunrblad II. 8U 82. — 103.
1) Nordberg II. 97.
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Könige konnten die Ausschreibungen nie groß genug werden.
Von allen Generalen war der Graf Stenbock am geschickte¬
sten in Erpressungen aller Art, ')

Mir scheint daher das Urtheil des anonymen Verfassers
jenes Berichts partheiisch,ungerecht und ungenau zu sein.
Oben ist nachgewiesen,wie der Feldmarschall Rehnskiöld an¬
führte, daß der König überhaupt vor Pultawa Verstärkung
ans Polen erwartet habe. Er selbst hatte allein dazu gera¬
then diesen Ort zu belagern, während alle andern Gene¬
rale an einen Rückmarschnach Polen dachten; es mußte ihm
daran liegen diese Maaßregel zn rechtfertigen. Ich glaube
daher nicht zn irren, wenn ich annehme, daß jener Bericht
unter dem Einflüsse des FeldmarschastsRehnskiöld abgefaßt ist,
oder von ihm selbst herrühre, — Mit diesem älteren
Bericht habe ich mich aber besonders befaßt, weil der Ritt¬
meister Lundblad am angeführtenOrt, denselben zum Theil
nur umschreibt, und was er hinzufügt, von der Antipathie
eines Schweden gegen den Deutschen dictirt zn sein scheint, da
die zugestutzten Phrasen dieselbe nur schleckt verbergen, Ist es
mir gelungendie oben angeführten Beschuldigungen zn wider¬
legen, so möge dies die Ausführlichkeit rechtfertigen, mit der
es geschehen.

Im Frühling des Jahres 1799 kam es in Polen selbst
zu keinem irgendwie entscheidenden Kampf, Die Conföde-
rirteu machten, nachdem sie sich mit dem russischen Corps des
General Gvltz vereinigt, Anstalt, die Truppen des Königs
Stanislaus und des GeneralsKrassow anzugreifen. Es kam
aber nicht dazu. Man beschränktesich von beiden Seiten fast
nur darauf, Eontributionen beizntreiben. Der König Sta.
nislans und die Schwedenans der Strecke zwischen Krakau
und Thoren, die Confvdcrirtenund Russen auf dem rechten
Wcichselnfer — Beide Armeen hatten viel von der stark gras-
sircnden Pest zu leiden.

Da traf die Nachricht von der Niederlagebei Pnltawa
ein. Viele Polen, die bis dahin es noch mit König Stanis¬
laus gehalten, verließen denselben jetzt. Man dachte nur
daran, seine ganze Wahl für ungültig zu erklären und König

1) Lundblad I. 232 — 34.
2) Lundblad II. )03 — 4.
3) Auf dic Persönlichkeitdes Feldmarschall Rehnskiöld näher ein-

zugehen, ist hier nicht der Ort. Ich verweise in dieser Beziehung auf
das Leben des Grafen Adam Ludwig Löwenhaupt in Schlözcrs Schwe¬
dischen Biographien. Altona nnd.Lübek. I76V l., und auf Lundblad
an vielen Stellen.

August zurück zu rufen. Bereits war eine Aufforderung an
ihn von einer, zu Olmütz im Iulv versammelten, Anzahl
polnischer Großen erlassen worden und er zögerte nickt der¬
selben zu folgen. Aus Dresden, den 3tcn August 1799, kün¬
digte er seii e Absicht! die Beherrschung des Königreichs Po¬
len wieder anzunehmen und fortzusetzen, den Polen an, und
bald nach dieser Verkündigungbrach er selbst dahin auf.
Am Äfften August stand er bei Obra, Hier erklärte sich der
General von Groß-Polcn, Radomirsky,für ihn, welchem Bei¬
spiel bis zum 3ten September, wo der König in Punitz an¬
langte, viele Magnaten und geringere polnische Edelleute
folgten. Man war jetzt in der Nähe des vom General Kras¬
sow commandirtcn schwedischen Corps gekommen, dessen Stärke
jetzt etwa, nachdem dic auö Pommern gekommenen Regimen¬
ter und die Garnisonen von Elbingen und Posen sich mit
demselben vereinigt, 11—12999 Mann betragen mochte, Ende
July und Anfang August stand dasselbe in der Gegend von
Krakau, Als jetzt aber die Pvlake», vornehme und geringere,
in gewohnterWeise verfuhren, leichtsinnig eingegangene Ver¬
sprechungen und schamlos geleistete Eide zu brechen, einzeln
und in Haufen den König Stanislaus verließen, fand der
General Krassow es für nöthig, dic WoiwodschaftKrakau
zu räumen. Er marschirte über Czeustochow gegen Kaliscb
und bezog ein Lager bei Wielow, wo er die Vereinigung des
Königs August mit dem Gros der confvdcrirtenTruppen
und mit den Russen zu verhindern Hossrc. Mau hat geta¬
delt, daß die Schwedenden König August bier nicht sofort
angegriffen, aber wohl ohne Grund, denn selbst wenn gegen
denselben ein Vortheil erreicht worden wäre, so würde der¬
selbe von keinem Belang gewesen sein, zumal dic längere
Behauptung der Stellung in Polen nickt bewirkt haben, da
die conföderirte Armee der Polen und Russen dem schwedi¬
schen Corps weit überlegen, und erst neuerlich durch 12 Re¬
gimenter Russen unter den Generalen Henske und Bock
verstärkt worden war.

Die Sachsen brachen den I9ten September ans Punitz
auf, überschritten am 21stcn bei Kola die Warthe und er¬
reichten am 5tcn Oktober Thoren, wo am 2ten Octvbcr eine
große Anzahl polnischer Senatoren den König August von
neuem als ihren König proclamirt hatten, — Während dies in
Polen vorging, war man in Sachsen wegen eines neuen Ein¬
falls der Schweden in hohem Grade besorgt.

In den Berichten jener Zeit findet sich nämlich dic
Nachricht! General Krassow habe von Carl XII. Ordre be.
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kommen, wenn König Angnst wieder Anstalt machen würde
nach Polen zu gehen, in Sachsen einzufallen, sich in der
Lausitz an den äußersten Grenzen eines festen Orts zu be¬
mächtigen und hierauf so viel Parteien als möglich in die
Chnrsäcbsischcn Lande zu schicken, um alles daselbst zu ver¬
brennen und zu verheeren. Der General habe auch die Ab¬
sicht gehabt, diesen Befehl zu befolgen, der Nath in Stock¬
holm habe sich indeß in aller Weise bemüht dies zu verhin¬
dern, da der Kaiser erklärt hatte, er würde den neuen
Einfall in Sachsen als eine Kriegserklärungansehen. In
Sachsen selbst bot man bereits alle waffenfähige Mannschaft
ans.') Es ist indeß mehr als wahrscheinlich, daß dies alles
ans vage Gerüchte hin geschah, denn es ist ganz ungewiß,
ob überhaupt der oben erwähnte Befehl von Karl Xil. er¬
lassen worden. — General Krassow wenigstens war, als er
in der letzten Hälfte Septembers sein Lager bei Wielow ver¬
ließ, nur darauf bedacht,mit seinem Corps das schwedische
Pommern zu erreichen,nicht aber in Sachsen einzufallen.
Am ^z. September erreichte er die von den Sachsen kürz¬
lich über die Weichsel geschlagene Brücke, von wo er bei Kö¬
nig Friedrich I. von Preußen anhielt ans eine kurze Strecke
sein Gebiet berühren zu dürfen, um die schwedischen Besitzun¬
gen erreichen zu können. Als dies Gesuch unter der Dro¬
hung abgeschlagen ward, wenn der Durchmarsch dennoch er¬
folge, würde Gewalt mit Gewalt begegnet werden, entschloß
der General sich es hierauf ankommen zu lassen, da er in
seiner jetzigen Stellung an der preußischen Grenze von einem
fünf bis sechsfach überlegenen Feind fast eingeschlossenwar.

lieber den Durchmarsch des Krassowscbcn Corps durch
daS preußische Pommern liegen umständlicheamtliche Berichte
vor, und wir sind daher im Stande hierüber einige genauere

1) Kurz vor dem Anfbruch des Generals Krassow aus Polen legte
man diesem Gerüchte, welches, wie es zu geschehen pflegt, in kurzer

stcit vergrößert und auf scheinbare Gründe basirt worden, so viel Ge¬
wicht bei, daß es Gegenstand einer Correspondence zwischen dem Han-

növcrschcn Hofe und dem Kgl. Senat in Stockholm ward: Die Kgl.

pommcrsche Regierung habe dem Krassowschen Corps die Rctraite nach
Pommern ans Furcht vor der Contagion und dem Kriege versagt, jetzt
wolle, der General durch Schlesien nach Saren und von dort nach

Bremen gehen. — Man stelle die bösen Folgen vor -c. — An der

ganzen Sache war kein wahres Wort.

2) 1'Iloatr. Lui-o,,. XVlll. I. 1709, !>.->?. 312 — 19. Nord¬

berg I>. 182 — 83. Lundblad II. 161 — 63.

Details anzuführen. ') Gleich der Vcrhaltnngsbcfchl des
Königs. Friedrich ?. von Preußen, ans Wvllup, den 6tcn
Oktober 17(19, an die ncnmärkischeRegierung, ist interessant
und charakteristisch. Sowohl wegen der unter der schwedi¬
schen Armee eiugerissenenContagion, als auch ans mehreren
andern höchst wichtigen Ursache», sähe er den Durchmarsch
sehr gerne gänzlich dcclinirt. Deshalb hätte die Regierung
dem General Krassow jemand entgegen zu schicken, der ihm
dcclarire, daß, weil dieser Dnrcbzug ohnfehlbar die Pest in
die Kgl. Lande bringen, auch die Moscowitiscbe, Polnische
und Sächsische Truppen mit dahin ziehen, folglich das Land
zum 'I'lioatoo Ixstli machen würde, sie gar ernstlicheu und
wiederholtenBefehl hätte, solchen Dnrcbzng durchaus nicht
zu gestatten, und wenn derselbe wider besseres Vcrboffcn den¬
noch mit Gewalt genommen werden wollte, es anders nicht
als vor eine Art der Feindseligkeit, und daß man sich gleich¬
sam vorsätzlichzunöthigen wolte, angesehenwerden könne. —
Sollten diese Vorstellungennicht fruchten und der General
Krassan dennoch passircn, so sollten sie darwieder protcstiren
und ihm dabei andeuten, daß dieses sein Vorhaben gewiß
böse Suiten haben würde. Eben so sollten sie für diesen
Fall bei der Behauptung bleiben, daß sie und alle Kgl. Be¬
diente ganz keinen Befehl hätten zur Beförderung dieses
Marsches den geringsten Vorschub zu thun, und daß, wenn
sie solches dennoch thun würden, sie eine scharfe Ahndung
und Strafe zu gcwartenhaben würden. „Es wird aber den¬
noch alsdann und wenn diese Truppen eigenmächtig durch¬
ziehen wollen und von Euch nicht abzuhaltensein, (heißt es
dann wörtlich) von Enck, jedoch nicht anders als vor Euch
selbst, dahin gesehen werden müssen, daß solches mit der
wenigsten Gefahr und Ungelegenheit vor das Land geschehe."
Die nun folgenden speciellen Vorschriften betreffen sämmtlich
Vorkebrnngen, „damit man nur dieser verdrießlichen Gäste
je eher je lieber ans dem Lande los werde," und die Pest
oder Contagion, von der man die Schweden behaftet wähnte,
nicht verbreitet werde. —

.1) Actcnmäßige Darstellung, wie ein Theil von Hintcrpommcrn
und die Provinz Ncumark Brandenburg, als Gebiet eines neutralen
Fürsten, während des Nordischen Krieges zweimal den unerlaubten

Durchmarsch feindlicher Truppen erfuhren. Beitrag zur Geschichte des

Nordischen Krieges und des Königs Stanislans Lcszinskv, zusammen,

gestellt von Kurd von Schöning, Kgl. Obristlieutenant und Hofmar¬

schall. Abgedruckt in den Baltischen Studien, 4tcr Jahrgang p>»K.
46 bis 166.
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Da bald dcr Durchmai sch der Schweden als unab-
wcndlich erschien, so ernannte die Regierung sofort einen Eom-
missar, llc. Schedcn, dessen Bericht die Quelle nachfolgender
Darstellung ich

?lni listen October früh lll Uhr überschritt zuerst eine
etwa 2t)t> Pscrde starke Nccognoscirnngs--Patrouille,geführt
von dem General-Adjutanten,Oberst-Lieutenantvon Sche¬
men, die preußischeGrenze. Am weiteren Borgchen hinderte
ihm eine, über die Dragc führende Brücke (die Latzische), die
durch einen Schlagbanm geschlossenward. Dcr preußische
Eommissar und dcr die Postirung längs dcr polnischen
Grenze kommandirendc Obrist-Licntcnautvon Kalkrcntcr wei¬
gerten sich diesen zu öffnen, und die Schweden saßen ohne
denselben zu zerstören ab. Dcr Eommissar begab sich dessel¬
ben Tages zum General Krassvw, der in Knackcndorf,
IX Meilen hinter Balstcr, sein letztes Quartier in Polen be¬
zogen hatte. Er kam ?X Uhr dort an, und ward vom Ka-
pitaiu Baschwitz (Bassevitz) empfangen, da dcr General sich
etwas unpaß befand und nicht sofort nur ihm sprechen konnte.
Er führte ihn in ein anderes Haus, iu welchem eine Ge¬
sellschaft schwedischer Offiziere zugegen und die Tafel berei¬
tet war. Bald erschien auch die Gcncralin Krassow, ent¬
schuldigte ihren Mann, dcr wegen eines Cvlik-Anfalls das
Bette hüten müsse, ihn aber so bald als es thnnlich em¬
pfangen würde, und forderte ihn auf, an dem Abendessen
Theil zu nehmen. „Sie befahl auch, daß dcr Pastor kom¬
men, und Betstundein diesem Gemache halten mußte, wobei
Sie und aste Offiziere auf den Knien liegend große Devo¬
tion bczeugetcn." Nach dem Essen begleiteteSchedcn die
Gcncralin in ihr Quartier „astwo der General-Major von Cras-
sau ganz angekleider, gestiefelt und mit dem Degen umgür¬
tet" ihn empfing. Auf die weitläuftige Vorstellung des Com-
missairS, durch die er den bevorstehendenDurchmarsch abwen¬
den wollte, erwiederteder General Krassow, daß ihm nach
schwedisch Pommern kein anderer Weg als durch die märki¬
schen Provinzen offen stehe, wohin sie wegen dcr in Polen
herrschenden Contagion aufbrechen wollten, seine Truppen
selbst seien aber nicht angesteckt, wegen der Verfolgung der
feindlichen Truppen möge man sicher sein, sie wären noch
nicht so nahe.— „Durch seinen Marsch durchs Brandenbnr-
gischc sollte kein Mensch incommodiret werden, indem die Trup¬
pen allemal campircn und bei Leib- und Lebcnsstrafc in kei¬
ner Stadt oder Dorf kommen sollten." Schließlichbat er
den Commissair„weil dieser sei» vorhabender Marsch ohn-

niöcblich geändert und zurück gehalten werden könnte, den
folgenden Tag, Mittags, an dcr sogenanntenSpiegelschcn
Brücke, bei ihm zu sein und bis er durch die Kgl. preußi¬
schen Lande gekommen, bei ihm zu bleiben, damir er sähe,
wie in Allem scharfe Ordre gehalten,und dasjenigeaccordi-
ret, was er zu erinnern nöthig finden würde, weil es ihm
Leid thun sollte, wenn Se. Kgl. Majestät in Preußen im
geringsten Stück vffendirt werden sollte." — Noch spär Abends
fuhr Schcdeu nach Balster zurück und rraf die schwedische
Bagage bereits- in vollem Marsch. Dcr König SraniSlanS
brachte die letzte Nacht in seinem Reiche iu Matzdorf, eine
halbe Meile von Krackcndorf, zu. —

Am listen October überschritt dann das ganze Corps,
in 2 Colvnncn getheilt, die preußische Grenze. Die erstere
ging über die Latzische, die letztere über die spicgclschc Brücke.
Bei dieser befanden sich der König StaniSlans und General
Krassow. Unweit dcr Brücke ward das Lager bezogen. Der
König übernachtete in einer benachbarten Mühle, dcr Gene¬
ral unter seinem Zelr. Eine Requisitionvon I2W» Pfund
Brod, 12ö Tonnen Bier, lOllö Scheffel Hafer und stMtllt
Pfund Heu gegen baare Zahlung, die an den prcuß. Eom-
missair gemachtward, lehnte dieser ab. — Dcr Marsch der
Truppen ward indeß am I7ren und llstcn October fortge¬
setzt. Die Colonne,bei dcr König Stanislaus und General
Krassow anwesend, marschirtc am l?tcn October durch 'Neu
Lowitz, Cremin, Jacobshagcn, wo das Nachtlager gehalten
ward, den lbsten October über Wudargc, Goldbeck, Gostiu,
nach Pansin, wo dieselbe sich mit der 2tcn Eolonne verei¬
nigte, die am !7tcn October bei Hassendvrff, Nantikowund
Rcetz vorbei durch Alt-Wedelund Güntersbcrg, wo das Nacht¬
lager gehalten,und den I8ten bei Zachau und Lücken-Schlat-
kow vorbei, durch Briesewitz nach Pansin marschirt war. Bei
Pansin ward das 3te und letzte Nachtlager der schwedischen
Truppen auf preußischemBoden gehalten. König StaniS¬
lans war indeß mit einem kleinen Gefolge bei Stargard vor¬
bei gegangen, hatte eine halbe Meile von Greifenberg e»r
fernt übernachtet, sich am folgenden Morgen (den löten) in
einem kleinen Fahrzeuge über die Oder setzen lassen, die von den
Pferden durchschwömmenward, und war dann sogleich nach
Stettin geritten. Auch die schwedischen Truppen setzten am
löten October ihren Marsch fort. Das Gros marschirtc
nach Damm, einige Regimenterwurden indeß nach Golnow,
Wollin und Greifcnhagcndirigirt. — Dcr General Krassow
suchte die preußische Regierung in Stargard zu bewegen, die



bei seinem Einmarsch übergebenc Prvtcstation zurück zu neh¬
men, aber ohne Erfolg, wie er fleh denn auch schließlich nach
heftig darüber beklagte, daß selbst für baarcs Geld nicht die
nöthigen Bedürfnisse zu erhalten gewesen, weshalb er denn
in den wenigen Tagen an der Armee einen so großen Scha¬
den erlitten, wie er bei manchem langwierigenMarsch nicht
empfunden, Am 20stcn Octvbcr stellte sich der prcnß. Cvm-
missair zum letzten Mal bei dem General Krassow ein, wei¬
gerte sich aber ein Attest auszustellen„daß alles, was die
Armee in preußischen Landen genossen, richtig btzahlt, und
beim ganzen Marsche überall gute Ordnung gehalten wor¬
den," weil er nicht dazu ermächtigt,ein solches Dvcnmcnt
auszustellen. Er blieb indeß zur Tafel, wo der General
Krassow die Aeußerung fahren ließ! es wäre durch eine un¬
glückliche Bataille nicht sofort alles verloren, sondern die
Würfel lägen noch ans dem Tisch; — wie sich auch ein an¬
derer Offizier dahin ansließ: es würde sich wohl bald äu¬
ßern, daß sein König mit einer guren Armee von Türken
und Tartaren in Moskau sein, auch des Königs Stanislai
Feldherr mit seinen Truppen denen Sachsen eine Visite ge¬
be» würde, — Nach der Tafel nahm Schedcn, dessen
Eommissorinm nun beendigt, vom General Krassow und den
übrigen anwesenden Offiziere» Abschied, Ucbrigens kann
man nur dem Urtheile des Herrn von Schöning, der die
Berichte über den Durchmarsch mittheilte, beipflichten, wenn
er über die an den Tag gelegte Disciplin bei diesem, mehrere
Tage dauernden Marsche, ohne alle Verpflegung,seine Be¬
wunderungansspricht.

Bevor wir jedoch ans die nächsten Bewegungen des vom
General Krassow geführten Corps eingehen, ist es nöthig
eine kurze Uebersichtder VerhältnissedcS damaligen Schwe-
tisch-Pommcrn;n geben, da diese Provinz jetzt zunächst für
Erhaltung dieser Truppen sorgen mußte und der Schauplatz
wurde, ans dem es seine Thätigkeitentwickeln sollte.

Bekanntlich gehörte dieselbe zu den Erwerbungen Schwe¬
dens anS der Zeit des 30jährigen Krieges und ward seit
dem westphälischcn Frieden als eine Neben - Provinz des
Reiches angesehen. Die Verwaltung leitete die Regierung
unter der Direktion des General-Gouverneurs, gewöhnlich
eines gcborncn Schweden, — Die ersten 60—70 Jahre, in
denen das Land unter schwedischem Scepter stand, waren für
dasselbe keineswegsglücklich. Während des dreißigjährigen
Krieges mehrfach und ans längere Zeit Schauplatzdes Krie¬
ges, hatte es sich während der kurzen Regierung der Köni¬

gin Christine, und der darauf folgenden des Königs Carl
Gustav, durch dessen Kriege es in mehr als einer Hinsicht
hart mitgelroffen wurde, nicht erholen können. Der folgen¬
den Zriedcnszeit von 1600 — 75, der längsten seit fast ei¬
nem halben Jahrhundert, folgte dann der verwüstende bran-
dcnbnrgischdänische Krieg (1675 — 7.0), der wieder auf lange
hinaus alles Gedeihen und allen Wohlstand vernichtete. Die
bürcankratisch- despotischen Mnrimen, die König Carl XI.
überall in den Ländern,die das Unglück hatten unter seinen
Scepter zu seufzen, zur Geltung brächte, trafen Pommern
vielleicht deshalb nickt ganz so hart wie andere Provinzen,
weil die deutschen Neichs-Gesetze dem willkürlichen Mann in
erwas die Hände banden. Wie ungehaltener hierüber war,
lernt man am besten aus den vertraulichen Briefen an einen
seiner Günstlinge, den General - Gouverneur in Pommern,
Fcldmarschall :c,, Grafen Nils Bielke, ') Was sich seinem
Willen nicht unbedingt fügte, war „unvernünftig," es scheint
als ob der König solche Uebelthätcr kaum für „Christcnmen-
schen" angesehen habe. — Als aber gar das achtnngswerthe
Negiernngs - Collegium erinnert hatte, „daß sie geschworen
hätten, auf das Beste und Ausrechthalkung des Landes zu
sehen," verlangte er von demselben „zu wissen" „ob nicht
mein (König Carls des Elften) und des Landes
Interesse einerlei und un getrennt sei,"

Wenn Carl XII. nicht sehr bald nach Antritt seiner
Regierungbis an seinen Tod in ununterbrochene Kriege ver¬
wickelt worden wäre, würde er höchst wahrscheinlichganz im
Geiste seines Vaters fortrcgiert haben. Als die pomm, Stände
vor seiner Huldigung um eine Huldigungs - Assccuranz die
eine Bestätigungihrer wohlhcrgebrachten Freiheiten und Pri¬
vilegien enthalte, anhielten,was zu fordern ihnen nach feier¬
lich abgeschlossenenVerträgen zustand, ward es ihnen abge¬
schlagen. Als die Regierung dies Verhältniß erörterte, und
auf allerdings sehr triftigen Gründe gestützt, das Gesuch der
Stände als gesetzlich befürwortete,ward ihr dies scharf ver¬
wiesen, und die Huldigung mußte ohne alle Gegenver-
s i ch e r n n g geleistet werden. Es ist dies eine bis jetzt fast überse-
heue Thatsache ans der Zeit der schwedischen Herrschast in Pom¬
mern, die charakteristischfür die Weise ist, in der von Carl
XII. fremde Rechte geachtet wurden, während er seine Be-

l) Aus 8>veä>>ru-j Stockholms Magazin für 1786. 2ter

Band S. 645., übersetzt und mitgetheilt in Gadebusch pomm. Samml-
lster Band S. 94 :e.
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rechtigungen, die sich oft mir aus roher Gewalt herleiten lie¬
ßen, immer so hoch als möglich und thnnlich wahr nahm. —
Er und sein Vater waren Despoten, so schlimm wie sie
die Geschichtekennt, keine Vertreter des Königthums von
Gottes Gnaden. Die Verwirrung der Ideen hat es ge¬
macht, daß beides, des Despotismus und das Königthum
von Gottes Gnaden, von den Leuten, die über Alles urthei¬
len und sprechen,und nichts verstehen, d. h. von den Meisten
identisicirt worden sind und werden. Sie sehen oder wollen
es nicht sehen, daß ersteres das Zerrbild des letzteren ist und
zu ihm etwa in dem Verhältniß steht, wie die Lehre von
demokratischer Gleichberechtigung, Gütergemeinschaft re. zum
Christenthum, in demselben Verhältniß wie die Gewalt zur
Macht.

Die ersten neun Jahre des nordischen Krieges wa¬
ren für Pommern nickt in zu hohem Grade beschwerlich,ob¬
gleich doch seit 1699 kein Jahr vergangen war, in welchem
das Land nicht durch Ausrichtung, Werbung und Unterhalt
neuer Regimenter, durch Einquartirnng, Verpflegung und
Fortschaffung der ans Schweden kommenden Truppen und
Rekruten, durch außergewöhnliche Geld-Gaben neben den ge¬
wöhnlichen Steuern und andere Leistungen, als Fudrcn in
und außerhalb Landes, Ausrüstung mehrerer Kornschisse nach
den belagerten liefländiscbcn Festungen u. s. w., in Anspruch
genommen war. Am kostbarsten war zuletzt noch die voll¬
ständige Ausrüstung der -t Infanterie - Regimenter gewesen,
die im Frühling 1799 nach Polen marsckirt waren und jetzt
zurück kehrten.

An der Spitze der Verwaltung stand damals der Fcld-
marschall Graf Jürgen Mellin, ') ein eben so verdienter als
würdiger, aber bereits hochbejahrter Mann. Die übrigen
Mitglieder der Negierung waren der Kanzler C. v. Schwalgh,
der Schloßhanptmann Martin Klinkvwström, die RegierungS-
rähte Magnus Lagerström und I. L. v. Olthof, und der
Staats- und Lehns-Secrctair Claudius Lillienström. Es war
von je her das Bestreben der meisten dieser Männer gewe¬
sen, das Interesse des Königs von Schweden als Herzogs
von Pommern, mit denen des Landes zu verbinden, was
ihnen freilich nicht immer, namentlich bei der Sinncsweise
Carl XII., gelingen wollte. —

1) Ueber denselben vergleiche die von Graf Ludw. Aug. Mellin
verfaßten Nachrichtenüber das gräfl. Mellinschc Geschlechtin Hupels
nordischenMiscell. St. XVIII und XIX. 216 u. s. f.

Die Schreiben des Generals Krassow an die pommersebc
Regierung, in denen er bestimmt seine Ankunft anzeigte, wa¬
ren erst unmittelbar vor seinem Eintreffen in Stettin am
2(1stcn Octobcr angekommen. — In größter Eile war eine
Versammlung der Landstände nach Nnklam ausgeschrieben
wohin sich auch die Regierung begab, um die Verhandlun¬
gen zu beschleunigen. Man beschloß anfangs das ganze
Corps solle im Randvwschcn Kreise ein Lager beziehe» und
vom Lande verpflegt werden, änderte dies aber wegen der
vielen dadurch entstehenden Mißverhältnisse alsbald wieder
ab. Die Cavallerie (I69!> Pferde) ward auf dem Lande,
die Infanterie in den Städten untergebracht. ^) Die betref¬
fende Ordres wurden den Regimentern bereits am 2Istc»
Oktober von der Regierung zugefertigt, um so schnell als
möglich in die ihnen angewiesenen Quartiere zu marsckircn
Die schärfste Disciplin ward empfohlen. Die Staabs- und
Ober-Offiziere erhielten nur Fourage auf so viel Pferde,
als ihnen nach der Pommerschen Ordonance zukamen, die
Unier-Ofsizierc und Gemeinen Hausmannskost und Fourage.—

Unter die Plagen, die in den ersten Jahrzehuten des
Ibitcn Jahrhunderts die nördlichen Länder Europas, beson¬
ders die Ostseeländcr, heimsuchten, nimmt eine weitverbreitete
ansteckende Krankheit, gewöhnlich nur die Pest oder die Pesti¬
lenz genannt, eine der ersten Stellen ein. In den hart vom
Kriege betroffenen Gegenden Polens war dieselbe durch das
Elend desselben entstanden, hatte rasch um sich gegriffen, war
nach Preußen verbreitet worden und hatte hier zuerst Tho-

>) Es wurden I2tw Pferde, die Regimenterdes Fcldmarschalls
Graf Jürgen Mellin und seines Sohnes, des Obristcn Graf Mellin,
jedes 666 Pferde stark, in den District zwischen Oder und Randow
und im Anklamsche»Kreis, iUW Pferde, das Regiment des General-
Majors Krassow, in Rügen, Barth und die stralsnndischrnLandgüter,
I<ttw Pferde, das Regiment des Obristen Müller von der Lühnc, in
den Dcmmin-, Trcptowschcn-, Loitzcr-, Grimmer-, Tribsecr- und
Greifswaldcr District in den stralsunder Landgütern und Anklamschen
District, und endlich 666 Pferde, das halbe MarschalkfcheRegiment,
im Anklamschen-, Wolgast-, UsedomerDistricte mit der Insel Wol¬
lin untergebracht.Die andere Hälfte des MarschalkschcnRegiments
kam nach Wismar. Von der Infanterie kam das Regiment des Ober¬
sten Baron Martin Schoultz nach Strasund, das Regiment des Ober¬
sten Thüre Horn nach Wollin und Gollnow, die eine Hälfte des Ekc-
bladsche» Regiments nach Anklam, von wo aus Wolgast mit der
Pcenemünder Schanzeund Dcmmin besetzt wurden, die andere Hälfte
nach Stettin, ebendahin das StuartschcRegiment. Das Breidholtz.
sche und RidderbjelmscheRegiment kam nach Wismar.



ren, dann anch Danzig hart heimgesucht. In den Jahren 1799

und 19 breitete sie sich rund um die Ostsee ans. In Pom¬

mern zeigten sich zuerst im August 1799 im Stadtchen Damm

Spuren derselben. ') AuS Polen war sie auch hier einge¬

schleppt worden und hatte unter der nicht zahreicben Ein¬

wohnerschaft starke Verheerungen angerichtet. Nur unter An¬

wendung großer Vorsichtsmaßregeln war der größte Theil

des Krassowschcn Corps, so schnell es sich thun ließ, durch

Damm marschirt. Die Läden mußten verschlossen gehalten

werden, keiner der Einwohner durfte sich sehen lassen. —

Aber selbst die Truppen hielt man für inficirr. Einer der

hauptsächlichsten Gründe, weshalb denselben der Durchmarsch

durch prcnß. Pommern nicht gestattet werden sollte, war die

Furcht vor der ansteckenden Seuche, von der sie behaftet.

Auch die schwedische Regierung in Stertin theilte diese Furcht.

Dem Obristen Varon Martin Schoultz ward befohlen, alle

Kranke seines Regiments, wenn solche bei Stralsund ange¬

langt, ohne daß dieselben die Stadt beträten, nach dem Dän-

hvlm zu schaffen und daselbst bis ihre völlige Genesung er¬

folgt, in die Scheunen und anzubauenden Hütten unterzu¬

bringen. Auch die beim Regiment befindliche Bagage sollte

dorthin gekrackt werden, um auszuwittern.

Wie es zu geschehen pflegt, ward die herrschende Furcht

durch beunruhigende, vage, meist unbegründete Gerüchte ver¬

größert. Bereits im August 1799 war der Vorschlag ge¬

macht worden, die Kgl. Regierung möge sich wegen der Pest

von Stettin nack Stralsund begeben. Man war schon ent¬

schlossen den Schritt auszuführen und hatte Vorbereitungen

dazu gemacht. Da, gewissermaßen im letzten Augenblick, ver¬

hinderte der Fcldmarschall Graf I. Mcllin denselben noch.

Der alte tapfere Mann mochte sick nickt fürchte» und flüch¬

te»! die Sacke stehe in Gottes Hand. Vom ganzen Rcgic-

ruugs Cvllegium war nur der Reg.-Rath M. Lagerstrvm auf

seiner Seite. Trotz dem war Anfangs Oktober ein Theil

des Regicrungs - Collcgiums ans einige Tage in Stralsund

anwesend, kehrten aber dann nach Stettin zurück. — In den

ersten Monaten des Jahres !7I9 war der Gesundheitszu¬

stand in Pommern noch ziemlich gut. Aber das Feuer glomm,

wie ein Bericht der Kgl. Regierung an den Senat in Stock¬

holm sagt, in der Asche. Pocken und ungewöhnliche todt-

lichc Fieber waren die Vorboten der Pest, die dann auch in

1) Die Pest zu Stargard im Jahr 1769—II, in I. E. L. Ha-
kens Pommersche Provinzial'Blätter II. 52.

Goluow und Pascwalk im July und August heftig und bös¬

artig ausbrach. Dadurch, daß man ans beiden Städten die

eiuguariirten Truppen nahm und allen Verkehr abbrach,

glaubte man noch dem Uebel Einhalt zu thun, aber vergeb¬

lich.— Die tödtliche Krankheit war bald über das ganze Land

verbreitet, die Städte Stettin und Stralsund und die benach¬

barten Gegenden wurden von derselben ergriffen. Wo es thun¬

lich, ließ man die Truppen, die man überall fast wie der

Seuche verfallen ansah, vor den Städten campiren. Viele

derselben waren aber nicht einmal mit Mänteln, noch wem,

ger mit Zelten verschen, und als nun die Nächte im Sep¬

tember ansingen rauh und kalt zu werden, widersetzten sich

die Offiziere dem mit allem Recht. Das alte Project, daß

die Regierung Stettin verlassen solle, kam wieder zur Sprache;

man beschloß, daß sich die Glieder derselben aufs Land, et¬

wa 2 bis 3 Meilen von Stettin entfernt, begeben sollten,

um von dort aus den weitern Verlauf der Krankheit zu be¬

obachten. Für kurze Zeit scheint dieser Plan, von Ende

September an, ausgeführt worden zu sein. Aber schon um die

Mitte Oktober waren alle Glieder der Regierung wieder in Stet¬

tin versammelt. — Mit dem Beginn des Jabres 1711 nahm die

Seuche denn auch sehr bedeutend ab. Das platte Land, nament¬

lich in Vorpommern, warwenigervou derselben heimgesucht wor¬

den als die Städte.') Aber noch andere Noth wie die Pest drückte

das Land. Die Ernte des Jahres 1799 war in Pommern

keine glückliche gewesen. Der vorhergehende starke und lange

dauernde Winter hatte dies mit verursacht Besonders war

fühlbarer Mangel an Roggen und Stroh. Sosort nach

Ankunft der Truppen hatte die Negierung dies an den Se¬

nat nach Stockholm berichtet und um Zufuhr aus Schweden

gebeten — aber ohne Erfolg. Die Klagen über Mangel

besonders an Streu-Stroh für die Pferde blieben denn auch

nicht aus. — In Polen waren die Truppen äußerst gut ver¬

pflegt worden; — hier sollten die Offiziere selbst für sich sor¬

gen, Unteroffiziere und Soldaten sich mit schmaler Kost be¬

gnügen. Alles Grund zu vielfacher Unzufriedenheit — Sehr

bald nack seiner Ankunft sah der General Krassow sich denn

auch genöthigt, seine desfalflgcn Klagen an den Senat in

Stockholm zu briugcu.- Auf seine Remonstratiouen nehme

man keine Rückficht. Die Ordonancc sei so knapp, daß

1) „Die morgenländische Pest in Stralsund zur Zeit des nordi¬
schen Krieges" (von L. v. PommerEsche),in der Sundine 1846,
Nr. 33., 34 u. 35, und Mcmorabiliaaus dem Steinhäger Kirchen¬
buch, abgedrucktin der Sundine, Jahrgang 1846 S. 266 und folg.



weder Menschen noch Pferde dabei subsistircn könnten. So
sei er außer Stande einige Erpcditiones bei erscheinender
Noth vorzunehmen, — Zn einer Abhülfe führten solche Be¬
schwerden aber nicht, — Die Regierung in Pommern, der
dieselben mitgetheilt wurden, lehnte dieselben völlig ab. Die
Truppen seien in einem schleckten Zustande ins Land gekom¬
men, Man habe sich bei der Verpflegung der Truppen le¬
diglich nach den alten Ordonanccn ans den Jahren 1665,
71, 81 und 89 gerichtet, die abzuändernnicht in der Macht
der Regierung stände. Die Rckrutir- und Ncmvnrirnng
allein ans dem bereits erschöpften Lande zn bewirken, sei
nnthnnlich,eine kurze Zeit würde es an den Tag legen, daß
des Krafsowschen Corps Einqnartirnng dem hiesigen Ver¬
mögen leider! das Garaus gen achtt, — Zn diesen Drang¬
salen kam noch, daß seit Ausdruck des Krieges mit Däne¬
mark, im Herbst 1769 aller Verkehr und Handel stockte.

Trotz dem war Astes nur der Anfang des Unglücks,
von welchen Pommern in diesem unglücklichen Kriege heim¬
gesucht werden sollte.

Die Anforderungenan das Land wurden im Laufe des
Jahres 1716 noch größer. Dem General-Gouverneur über
Bremen und Vcrdcn, Grafen Nils Gystdenstcrn, war vom
Könige der Oberbefehl über alle schwedische in Deutschland
stehende Truppe» übergeben worden. Ein naher Verwand¬
ter des auS der Geschichte Carl XI. bekannten berüchtigten
Johann Gvlldeustern,hatte er mit diesem verrufenen Mann
fast alle Laster gemein. Wer von beiden habsüchtiger, rach¬
gieriger, neidischer, hochmüthiger und rücksichtsloser gewesen,
möchte sich schwer entscheiden lassen, — DaS Herzogthum Bre¬
men sollte verhältnißmäßigeben so viel zum Unterhalt der
in Deutschland stehenden schwedischen Truppen beitragenals
Pommern, Graf Gylldeustern schien es sich zum Zweck ge¬
setzt zu haben, diesen nur gerechten Befehl zu umgehen, —

Die Stellung, die er als Ober-Befehlshaber aller in
Deutschland stehenden Truppen der pommerschcn Regierung
gegenüber geltend zn machen suchte, diente ihm dazu, seinen
Forderungen einen größeren Nachdruck zu geben. Als nun
im Frühling 1716 an die Complttt- und Nckrntirung des
Krafsowschen und Müllcrschcn Dragoner-Regiments, so wie
an Mittel zur Anschaffung der nöthigen Mvntnrcn gedacht
werden mußten, gab er der Pvmmerschen Regierung auf,
von den Ständen in Pommern die nöthigen Pferde und
Gelder zn fordern. Auf den 16tcn May wurden von der¬
selben die Stände denn anck zur Zusammenkunft nach Stet¬

tin erfordert. Man verlangte 166 Pferde, einen prompren
Vorschuß an baarem Gelde zur Monrirnng der Regimenter,
die Mittel, die dem Verlangen der Cammrr nach, zum Estat
des laufenden Jahres nöthig, Mittel um die Defeetc des ab¬
gelaufenen Jahres zu decken, und endlich Aufbringung der
zur Remontirnng des pommerschcn Cavallcric-Rcgimcntsnö¬
thigen Gelder, was insgesammtzu etwas mehr als 61666
Rthlr, angeschlagen ward, ') Wie sich voraussehenließ, führ¬
ten diese Verhandlungen zn keinem Resultat, Die Stände
verweigertenstandhaft die ihnen angeinnthctcn Leistungen,
verwiesen ans die rückständigen BremischenGelder, und lehn¬
ten fünfmal daS ihnen gemachte Ansinnen ab. Bis zum
2tcn Juni wurden sie hingehalten. Im Grunde billigte
daS Rcgicrungs - Collcgium ihr Verfahren und machte in
diesem Sinne auch ihre Berichte an den Grafen Nils Gyst¬
denstcrn, Desto größer war aber der Zorn dieses hvchmü-

k) In einem Briefe des Landraths P. C. v. Norniann anf Glovc

und Streu, an den Bürgermeister Mertzahn in Barth, Stettin, den

2<tstcn May 1710, heißt es über diese Verhandlungen wörtlich: „Wir

liegen hier in Stettin noch vor Anker und können mit der Kgl. Ne¬

gierung der großen und ungcmcincn Anstellung halber nicht rück- noch

vorwärts komme». — Gott weiß was daraus werden sott. Man hat

zwar solches bei gestriger Conference iu totum (ucmlich eine Anlage

zu machen) abgeschlagen. Die Kgl. Regierung ist über die maßen
on zieino, siehet die Unmöglichkeit, allein ob Sie uns vor des Herrn

Feldmarschall Gvldcnsterns fast mit Gewalt auf uns los ge¬

st ende insitniioon protegiren könne oder werde, wird die Zeit ge¬
ben. Wir seien denen Herrn Brchmeru so wenig an Vor¬

sprache als Schutz der Kgl. Regierung, noch Adresse oder

an allen dem was zum Handwerk gehört, gewachsen.
2) Wie traurig es schon damals, wie noch kein Feind im Lande

gewesen, bereits iu Pommern aussah, crgiebt ein Schreiben der Regie¬
rung vom 27stcn May 1710. Durch die seitherige unerträgliche Prac-

gravation (im Vergleich mit Bremen) seien die Contribucntcn derge¬
stalt in's Elend gesetzt worden, „daß es nun durch Erfahrung albercitö

vor Augen stcbc, wie schon einige Orte, Districte und Städte gar aus¬

gefallen und es nun fast überall an Brod- und Saatkorn mangelt,
und theils Bauren eine geraume Zeit her Klcpbrod essen, Wasser trin¬

ken und über HungcrSnoth seufzen, theils die Felder unbesät liegen

lassen müssen, und hie und da ihre Höfe, Pächtc und Dienste aufzu¬

sagen und zu verlaufen anfangen, desgleichen in Städten die Bürger

zusehends verarmen, beharrlich provociren und statt aller Erklärung
um Hülse, Justier und Rettung bittend ,c. Ueber die Beschwerde» der
Stände mit denen sie die Forderungen beantwortet, heißt es dann:

Wir müssen gestehen, daß Wir dieses alles in der Evideutz nicht an¬

ders dann begründet befinden, auch übcrdem die Calamitaet und Drang¬

salen dieser Provintz, welche noch dazu durch anhaltende Sperrung
alles Commcrcii, Handels Und Wandels, und die allgemeine Tbcu-

rung zu Grunde gerichtet ist, mit Compassion ansehen müssen." —
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rhigcn auffahrenden Mannes. In eincm Schreiben an den

Grafen Jürgen Mellin, aus Stäbe, den 9, Juni 1719, läßt

sich diese Stimmung nicht verkennen. Er habe ehe des

Himmels Einfall als nach der ibm gemachten (vdcr einge¬

bildeten) guten Hoffnung eine so abschlägige Erklärung we¬

gen der Beihülfe zur Rcmontir- und Bekleidung der Dra-

goncr-Regimenicr erwartet. Er nenne es mit gutem Bedacht

einen puion noi'us, wenn man, anstatt der keinen Verzug

leidenden Hülfe mit unendlichen Lamentationen, vorgeschütz¬

ten Briefen und Resolutionen, Rechnungen und Liquidatio¬

nen der gegenwärtigen Noth abhelfen zu können vermeine

und ans den, dortiger Meinung nach unerschöpflichen Fonds

Bremischer Rimessen alles ankommen lasse. Man verweise

ihn ans illiquide Forderungen, die, wenn sie gleich liquide,

dennoch bekanntlich kein baarcs Geld seien, das dermalen

erfordert werde. Würde die pvmmerschc Kammer rechtzeitig

die bcnöthigte Summe auf den einbehaltenen halben Lohn

der Civil- und Militair-Bcdientcn negocirt haben, so würde

es jetzt nur ans die -199 Pferde oder deren etwa 14999

Nthlr, betragenden Werth ankommen, „und man ja von

dortigen Ständen nimmermehr vermuthen sollte, daß sie einen

so geringen und dem gantzcn Lande so wenig importircnden

Beitrag, dcro gnädigsten Könige und Herren zu refnsiren

sich in den Sinn kommen lassen würden. Allenfalls aber

und da man an Seiten der Stände ans den Unsinn gera¬

then wollte, würde eine svrhanc I, Königl, Mtt, und des

Vaterlandes Diensten dcrmahlen so höchst naebtheilige Wie-

dcrsctzlichkeit diejenige liichulAviicm, meines Erachtcns gar

nicht verdienen, mit welcher mein hochgeehrter Herr Graf ze.

dieselbe anzusehen und durch dcro Beifall sie darin zu stär¬

ken belieben wollen. ES gönnen Ihr. Königl. Matt, so

hiesigen als anderen dcro getreuen Ständen, daß bei der¬

gleichen Vorfällen Sie mit dcro vernünftigem Bedenken und

Rcmonstration müssen gehöret, auch selbige, so weit es 5-a-

lu« tnn^riam -inpiemn lax gestattet attendirct

werden; wann aber Stände der Billigkeit und der ihnen

vorgestellten neees-iitati et utilitati kein Gehör

geben und ans einer beständigen Negativae verharren wol¬

len, so heißet es alhic nach Masgebnng copcilich hiebci ge¬

hender hoher Königl. Verordnung '), daß es ans ihren

I) Dieselbe ist zu bezeichnend für die Weise, in der Carl XI.

ständische Privilegien interprctirte, als daß sie nicht eine Stelle ver¬
diente. Sie lautet: Extract Ihrer Königlichen Mähst, gnädigsten

v. Ärassowsche Eesch.

Con- vdcr Tisscnsnm nicht wciecr ankomme, sondern Jhro

Königl. Matt, das «u^ramilin -n 919 ium rescrviret sein

solle, und Namens Derosclben General - Gouverneur und

Regierung die nöthig befindende Verfügung nichts desto

weniger ergehen lassen mögen. Findet sich nun dergleichen

Resolution und Verordnung auch im dortigen Gcneral-Gon-

verncment, so vermag ich meines Ortes nicht abzusehen, wie

man es verantwortlich finden könne, dortigen Ständen eine

dergleichen opinatre Weigerung gut zu heißen; findet sie sich

aber bis eluto nicht, so verdienet wahrhaftig die hierunter

bezeigende Eondnitc und die Ihr, Königl, Matt, Diensten

so nachthcilige neZativa, daß I. Königl, Matt, sich nach

diesem veranlaßt finden mögen, den Mißbrauch der darunter

vor hiesigen Ständen etwa gehabten Prärogative durch der¬

gleichen höchstbefngte Verordnung insknnftigc zu ampntiren.

Ich stelle indessen Meinem Hochgeehrten Herrn Grafen ic.

zu Selbst eigener hochvernünfriger Beurtheilung anheim, ob

bei sothancn Umbständcn, da an Statt erwartender Hülfe

mir mit leeren Worten und Wicdersprnch begegnet, und alle

meine pslichtmäßige, zu Beförderung Ihr. Kgl. Matt. Dienste

abzielende Bemühung mir zu nichte gemacbet wird, ich sa¬

gen oder rühmen könne, daß Ihr Kgl. Matt, neulicbstcm

an Meinem Hochgeehrten Herrn Grafen ic. eingelaufenem

gnädigsten Rcscript ein Genüge geschehe? Es haben darin

I. Kgl. Matt, für die Conseroation und Wiederherstellung

dero Tronppen in dienst- und brauchbaren Stand zu sor¬

gen mir gnädigst aufgetragen, und zu dem Ende alle bcnö¬

thigte Gewalt, ohne Verweisung ans einige zu dem

Ende vouStockholm einzuholende Verordnung')

Erläuterung über einige den gcsannnten Brcm- und Vehrdischcn Land-
Ständen erteilete Privllegia und darin enthaltene Puncten und Clau-

snln cka il-rtc, Stockholm, den 3. Januarii 1632: „Bei dem Privi.

lcgio I2mo aber finden Ihre Königl. Majestät noch dieses zu erin¬

nern und zu erklären nötig, daß, obzwar in demselben enthalten, daß
keine Collectcn, Schazzungcn, Accise und dcrgl. ohne der Stände Be¬

willigung angeleget werden mögen, jedoch wol der eigentlichen Inten¬

tion und Conccdcntis bei Formirung selbigen Privileg:! und der ho¬
hen landcsobrigkeitl. Superiorität und Authorität am convcn able¬

st en sey, daß solche Bewilligung nicht bloß von der Stände Nicht-
wollen dcpendiren, sondern nach Erheischung der Zeiten und des Noht-

fallcs, Ihrer Königl. Matt, hohen Landesobrigkeitlichcn Vorsorge,
wann der Stände Gedanken nach Nothdurst dabei vernommen, das
endliche Moderamcn darunter verbleiben soll."

I) Diese Stelle bezog sich wohl auf eine Verordnung des Kgl.

Senats in Stockholm vom 3. Novbr. I70g an die Königl. Regierung
S
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mir gnädigst beigeleget, meinem Hochgeehrten Herrn Gra¬
fen ic, aber angewiesen, alle dazu erforderteAssistencc und
Handreichungmir nachdrücklich wiederfahrenzn lassein Ob
und wie weit nnn dieses geschehen, davon redet der vor
Augen liegende betrübte Effect und alle meine durch dortige
Oppvsitioncs zu I. Kgl. Mtt, höchsten Undienstengebro¬
chene ine«n,'o«, woran ich aber vor Gott und I Königl,
Matt, entschuldigtsein will zc." — Dem Grafen Mellin und
der pvmmcrschcn Negicrnngblieb, wie die Dinge standen, nur
übrig, den Stand derselben dem' Senat in Stockholm zn
melden, dem sie daS unglimpfliche Schreiben GylldcnstcrnS
und ihre nur ablehnende Antwort mittheilten. Damals, den
19, Jnnv 1719, betrugen die auS Bremen rcstirendcn Gel¬
der bereits 191819 Rthlr,

Diese Streitigkeitenwaren aber gerade damals um so
bedenklicher,da man fast täglich einen Einfall der Feinde in
Pommern erwartete, — Zudem traf ein Befehl des Königs,
<1. ck. Bcndcr, den 21. März 1719, ein, in dem angeordnet
ward, weil es hochnöthig,daß wenn die in Pommern und
Bremen stehenden Truppen zn Felde gingen, das Land nicht
ohne Defension gelassen werden möge, die Stände ans dien-
same Weise dahin zn vermögen:eine Land-Miliccnach dem
Herkommen anderer Orte in Deutschland, so lange der Krieg
währe, aufzubringen, und zwar von jeder Hufe einen Mann,
welche sofort, wie es die Zeit und Nothdurft erfordere, zn
Stande gebracht, crcrcirt und in die Festungen verlegt wer¬
den müsse. Würden die Regimenter ins Land zurück kom¬
men oder man sonst vor dem feindlichen Anfall gesichert
sein können, sollten Stände solche Mannschaftwieder bekom¬
men, Da es auch schwer fallen würde, die ans Polen ge¬
kommenen Infanterie-Regimenter zu rccrnliren, seien auf
gleiche Weise die Stände dahin zn vermögen, tüchtige wehr¬
hafte Mannschaftenzn dieser Recrntirnng auszugeben, welche
nur auf 5 — 6 Jahre angenommen, nach Verlauf solcher
Zeit aber wieder verabschiedet und zu ihrer vorigen Herr¬
schaft gelassen werden sollten, — Stände würden hiezn um

in Pommern mit der dem Ansinnenohne Bewilligungder Stände
mit den Ausschreibungen vorzugehen entgegengetreten war: Ans,
von Ständen geführte Klage hätte der Senat zu erkennen gegeben,
wie die Regierungdie Provinz auf keinerlei Weise, außer der höchsten
Noth, beschweren, sondern dahin sehen solle, daß zwischen dortigen
und andern I. Kgl. Mtt. Unterthanen kein ungebührlicher Unterschied
gemacht und von den übrigen teutschenProvinzen alles proportio-
naliter und prompt beigetragen werde.

so viel williger sein, wenn sie bedächten,daß dicS zu ibrcr
eigenen Wohlfahrt und Sicherheit gereiche, „ancrwvgcn auf
solche Weise die Regimenter so viel ehcndcr ans dem Lande
gehen, und solcher Gestalt dem Feinde außerhalb den Grcn-
tzen Wicdcrstand thun können, wodurch das Land sehr er¬
leichtert wird,"

Der Regierung blieb also nur übrig, die kaum entlasse¬
nen Stände wieder anfS schleunigste und zwar zum I7tcn
Jnni anss neue nach Stettin zn berufen. Trotz vieler Ver¬
handlungen kam eS zn keiner Einigung, so wenig in Betreff
der Land - Milice, als der vom Lande begehrten Rccrnten,
Pferde und Gelder, Ein entworfenes anS Stettin, den 3ren
Juli 1719 datirtcs Patent zur Einrichtung der Land-Milicc
ward damals noch nicht bekannt gemacht. Man schien fast
noch die Hoffnung zn hegen, Pommern werde in Folge dcS
im Haag am 31, März 1719 von dem deutschenKaiser,
der Königin von England, den Generalstaarcn,dein Könige
von Preußen und dem Ehnrfürstcn von Hannover abge¬
schlossenen NcutralitätS - Vertrages (Haagcr Eonccrt) nicht
der SchauplatzdeS Krieges werden, einer Hoffnung, der alle
Befehle dcö Königs, von Bcndcr ans, die nur Rccrntirnn-
gen, Vermehrung der Regimenter, neuen Werbungen, kurz
Rüstungen aller Art zum Gegenstand hatten, wenig Raum
gestatteten,wenn auch die Befehle an den Grafen Gyllden-
stcrn die in Deutschland befindlichen Truppen in Pommern
zu conccntrircnund die Operationen gegen die Feinde des
Königs zu beginnen wegen Mangels an nöthigen Mit¬
teln nicht ausgeführt werden konnten, zum großen Verdruß
Gylldenstcrns, der, ohne die Verhältnisse würdigen zu können
hoffte, sich einen großen Namen zn machen, — Das Wohl
seiner Länder und Unterthanen war Carl XII. gänzliche
Nebensache,wenn es galt Plane seiner Ruhm- und Nach¬
sucht auszuführen. Als er aufs entschiedenste gegen den
Nentralitäts - Vertrag procestirte und sich nicht an denselben
gebunden erklärte, konnte das Schicksal der deutschenPro¬
vinzen Schwedens kaum noch zweifelhaftsein, Indeß im
Jahre 1719 blieb Pommern noch vom Angriff der Feinde
seines schwedischen Königs verschont, und eben so wenig kam
die Errichtung der Land Milice und die Stellung der Recrn-
ten zn Stande,

Als die Königl, Regierung sich im Oktober wieder in
Stettin versammelte, hatte sich der Baron Ernst DctlofKras-
sow, der um diese Zeit vom Königl, Senat in Stockholm
zum Gcncral-Licntcnanternannt worden war, und Sitz und
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Stimme in der Königl. Regierung erhalten hatte, dort cin-
gcfilndcn, um, wie dies seine Stellung mit sich brachte, an
den Sitzungen derselben Theil zu nehmen. Manche kleine
Verdrießlichkeitenhatten ihn jedoch bcmogen, nach der Mitte
Decembers Stettin wieder zu verlassen. Er ging nach sei¬
nem Panscvitz, wo er inmitten der Quartiere seines Re¬
giments den Beginn des Jahres 1711 erlebte. In den
letzten Tagen des Jahres 1710 war die Nachricht von dem
beschlossenenKriege der Psorte gegen Nußland über Wien
nach Stettin gekommen. Man glaubte, das alte Kriegsglück
Carls Xlll. würde sich von neuem bewähren, und dachte
jetzt mit Ernst au eine Wiederaufnahmeder Feindseligkeiten.
Die mit erneutem Eifer-betriebene Nckrntirungdes Krassow-
scheu Corps war das nächste, obgleich von der Königl. Re¬
gierung hierbei das Wohl des Landes nicht aus den Augen
verloren ward. — Um an den Verhandlungen über diese
Dinge Theil zu nehmen,ward der General-LieutenantKras-
sow jetzt nach Stettin zurück gerufen. — Er hielt es indeß
für wichtiger in der Nähe der Regimenter, die seinem Be¬
fehl untergebenwaren, zu bleiben, und auf die Angelegen¬
heiten derselben persönlich einzuwirken, als an Verhandlun¬
gen Theil zu nehmen, die wegen gänzlichen Mangels aller
Mittel voraussichtlich kaum irgend welches Resultat haben
würden; dazu kam, daß er unmittelbar dem Befehl des Grafen
N. Gylldcnstcrnuntergebenwar und sich so meist in der
Lage befundenhätte, als Mitglied der Regierung dem ent¬
gegen zu wirken, waS ihm als kommandircndcu General in
Pommern aufgetragen war und was er befolgen mußte.
Der Königl. Senat in Stockholm, an den er sich in dieser
Angelegenheit wendete, scküen seiner Ansicht beigetreten zu
sein. — Ernst Dctlof Krassow war ein Soldat, ein Manu
des Schwertes, kein Diplomat und Mann der Feder, obgleich er
letztere, wenn cS nöthig war, auch recht gut zu führen verstand.

Für Gras NilS Gylldenstcrnwar es die Zeit, sich in
seiner groben ungeschlachtenWeise recht fühl- und bemerk¬
bar zu machen.

Für ein Regiment, welches seine Werbungen im Bre¬
mischen zu beschaffen hatte, war von einem Offizier, dem
Grafen Sperling, in Pommern geworben worden. Der Graf
Mellin und die Kgl. Regierung hatten es ihm untersagt.
TicS war der Grund zu einer von Gr. Gylldenstcrnbegon¬
nenen eben so unangemessenen als verletzenden CorrcSpondencc
und zur einseitigen Aufhebung des dem Grafen Sperling

ertheilten Verbots '). Die Entgegnung des Grafen Mellin
und der pommerschenRegierung war eben so würdig als
entschieden, jedenfallswar es aber zu beklagen, daß in einer

1) Stade, den I2tcn Januar I7II. Der Gr. N. Gylldenstcrn

an den Grasen Jürgen Mellin und die pommersche Regierung. „Ob¬

wohl es mir leider, zu meiner höchsten Betrübniß, fast nichts Unge¬

wöhnliches mehr ist, daß zu Besorg- und Beförderung I. Kgl. Mtt.

Dienste nichts zur execution und zum Stande bringen kann, ohne

von Seiten Meines hochgeehrten Herrn Bruders und der Kgl. Regie¬

rung mir so zu sagen einen jedweden Schritt disputircn zu lassen, so

hat michs dennoch unglaublich «»izii-onirot, als ich aus gestriges

Tages erhaltenem Bericht des Hr. Obrisl-Lieutenants Graf Sperlings
ersehen müssen, wie mein Hochgeehrter Herr Bruder und die Kgl.

Regierung demselben untersagen wollen, nach der von mir empfange¬

nen Ordre die Necrut-Wcrbung zu Behuf des vacantcn Ekcbladschcu
Regiments für hiesiges Contingcnt fortzusetzen. Wäre von frcmbdcr

Herrschaft Kgl. Ofstcicrern dergleichen Verboth geschehen, würde man

es alß eine zwar unfreundliche, doch nicht zu ändernde üo,»-erol>v an¬

zusehen und zu toleriren haben; so aber muß ich wohl gestehen, daß

es eine gar zu harte Probe der Geduld ist, wann diejenigen, welche

mit mir in einem Schiffe und eines Herrn Diener sein, auch ein ge¬
meinschaftliches Werk mit mir zu betreiben haben, auch in den ge¬

ringsten Dingen mir den Fuß quer zu setzen, und in allem hinderlich

zu fallen sich nicht enthalten mögen. Man rcquiriret die hiesige Cou-
curence zur Complettirung der zu dortigem Stat nicht gehörigen Trou-

pen, und da dieselbe willigst offcrirct, auch zur wirklichen Anschaffung
der Recruten die Anstalt von mir gcmachct wird, lässet man es nicht

genug sein, an dortiger Seite keine Hand mit anzulegen, sondern will

auch demjenigen sich o»v<zrt<!moi>t wiedersehen, was man diesseits zu
Erfüllung I. Kgl. Mtt. gnädigsten Willens Gutes zu schaffen vermei¬

net, nicht betrachtende, daß die Conjuncturcn und Zeiten ja bekanntlich

so gethan, daß wann auch Tausende von Recruten hie im Lande oder

anderswo in wirklich angeschaffet wären, es dennoch eine pure
Unmöglichkeit sein würde, dieselbe von hinnen nachher Pommern sicher

durchzubringen, da unsere Benachbarte insgesammt unß alle Mittel

und Wege zu beschneiden trachten, die in Tcutschland stehende Kgl.

Troupcn im Geringsten zu verstärken. Wie es bei sogcstaltcn Umb-

ständcn für I. Kgl. Mtt. verantwortlich sein könne, demjenigen zu

wehren, was das einzige z>r»ctionl>Ie Mittel ist dem Königl. aller-

gnädigstcn Befehl zu gehorsamen, muß ich zwar dahin verstellet sein

lassen, indem es mir unbegreiflich ist, kann aber hingegen Meinem

hochgeehrten Bruder und der Königl. Regierung nicht verhalten, daß
ich aller besorgenden Verantwortung mich theilhaftig zu machen, ha-

zardircn würde, wann bei dem meines Trachtens nimmer justisicirlichcn

Verboth ao>zuie!>cir<!n wolte; welches je ferner ich es von mir seyn
lasse, je ernstlicher habe dem Hr. Obristl. Gras Sperling zu befehlen,

mich unumbgänglich veranläßet gefunden, an der wohl angefangenen

Nccrut - Werbung sich nichts irren oder hindern, sondern auf meine

Ordre und Verantwortung dieselbe mit allem Eifer fortsetzen zu lassen,

hoffende, es werde mein hochgeehrter Herr Bruder und die Kgl. Ncgie-

9 '
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Zeit, wo alle Kräfte vereint kaum dem Dränge des Un¬

glücks hätten widerstehen können, noch Uneinigkeit lähmte

und hinderte. Die erwähnten Schriftstücke sind so belehrend

rung sich eines andern bei näherem Nachdenken der Conscquenscn be¬
sinnen und wann mir ja von dort aus wenig Hülfe geschehen soll,
mir wenigstens in pflichtmäßigcr Betreibung des gemeinsamen Werkes

und I. Kgl. Mit. Dienste nicht dergestalt hinderlich fallen wollen." —

Die Antwort des Gr. Mcllin und der pomm. Regierung ist aus

Stettin, den 28. Januar 17! I datirt. „Es hat Obristl. Graf Sper¬

ling ein Schreiben von meinem hochgeehrten Herrn Bruder, Ew.
Erccllcnce, welches er auf dcro Befehl insinuircn sollen, Unß zuge¬

sandt, und dabei eine sehr nachdenckliche und zu Unserer größten Ver¬

unglimpfung gereichende Resolution und Ordre ck« -Int.«, Stadc, den
I2ten I-lft. communicirt, deren einhalt mir, dem Feldmarschall sehr

frembdc. Uns übrigen aber unvcrmuthet und schmertzlich fürgckommeu.

Ich der Feldmarschall muß woll bekennen, daß wenn mein hochgeehr¬
ter Herr Bruder mit einem unter seinem Cvmmaudo stehenden Offi-

circr oder mit solchen Leuten, die seiner Bothmäßigkcit unterworfen

wären, zu handeln hätte, man schwerlich auf eine viel unfreundlichere

Arth sie handtieren könnte. Dergleichen ungewöhnliches Tractamcnt

haben wir eine Zeit hin zn unserm höchsten Leidwesen dulden müssen,

können aber weder glauben noch hoffen, daß Jhro Kgl. Mit. die Uns

in Unserm Ampte dero gnädigen Schuhes versichert haben, jemalen
billigen werden, daß ein Kgl. General - Gouvernement und Rcgic-

rungs-Collcgium, welches bisher sich, ohne Ruhm, dergestalt auffge-

führct, daß es von seinem souvcrainen Könige nie so ungnädig an¬

geschen worden, dergestalt herunter gemacht werden soll. — Wenn

wir für die Gerechtsame dieses Unserer Sorgfalt anvertrauten und

unter der allcrschwerstcn Last zu Grunde gehenden HerzogthumS Un¬
seren theuren Pflichten nach, wieder den aus Brehmen vorhabenden

totalen Bedruck desselben, und das offcnbahr leidende Unrecht, der

Nothdurft nach, sprechen, so muß es heißen, man diSputire einen jeden

Schritt in Kgl. Diensten. — Wann wir nicht verstadtcn können, daß

das Bremische Rccruten-Contingent in Pommern angeworben werden
solle, so erachtet man sich darüber unglaublich surprcnirct; man will

eS für eine harte Probe der Geduld ansehen; wir werden beschuldiget,
daß wir auch in denen geringsten Dingen den Fuß in die Qwere

sehen, und hinderlich zu fallen Uns nicht enthalten. Ja, mein hoch¬

geehrter Herr Bruder, Ew. Excellenz, erachten sich gar befuget in einem

frömbden Gouvernement durch geschärfte Contraordrcs Unsere zur Be¬

förderung der viel größer» Recrut-Werbungen hier im Lande, folglich

zu Jhro Kgl. Mtt. höchsten Diensten, abzielende Verordnung aufzu¬
heben, selbige für nimmer justisicirlich zu erklären, denen Ofsiciren sich
dadurch im Geringsten nichts irren zu lassen, zu befehlen, und sie

dcro Schuhes und Vertretung zu versichern. Ob dergleichen Versah-

reu an einem Orte, wo man nichts zu befehlen hat, jemahlen erhöret
sep, stellen wir dahin, und muß ich, der Feldmarschall, der ich mit
meines gleichen zu thun habe, meinem hochgeehrten Herrn Bruder

allendlich zu verstehen geben, daß ich in meinem Gouvernement nie¬

manden dergleichen Eingriffe geständig sein könne. Er setze sich an

über den Stand der Dinge, daß ihre cheilwcisc Mittheilung

gerechtfertigt erscheinen wird.

Unterdcß mehrten sich in den nächsten Monaten die

Zeichen, die ans einen Einfall der verbündeten Feinde

meine Stelle und crwcgc, wie cS ihm gefallen würde, wenn ich der¬

gleichen Anmaßlichkcit in seinem Gouvernement unternehmen wollte.

Wir übrigen aber, denen der Respect für Ew. Excellenz hohes Amt
und Person den Mund bindet, beklagen nur, daß alle Unsere bishe¬
rige rcspcctucuse Aufführung zu nichts anderes als zu unserer Ver¬

kleinerung dienen müssen; mein hochgeehrter Herr Bruder, Ew. Ex¬

cellenz, wollen doch geneigt und ohne Ungeduld crwcgcn, warum doch

eben Pommern so unglücklich sein müsse, daß es nicht allein sein Rc¬

cruten-Contingent anschaffen, sondern auch dulden soll, daß das Bremi¬

sche darin geworben werde? Da doch Bremen in diesem Fall keine grö¬

ßere Prärogative Präsentiren kann als Pommern, allermeist da keine Kgl.

Ordres vorhanden sind, die solches autborisirc». Die cintzige Raison,
welche dafür allegirt wird, soll diese sein, daß es eine pure Unmüg-

lichkcit sei, die Rccrutcn aus Bremen nach Pommern sicher durchzu¬

bringen, und dennoch sind nicht nur die Rccrutcn für das Bremische

Cavallcrie-Negiment glücklich und ungehindert durchgekommen, sondern

mein hochgeehrter Herr Bruder zc. gedenken auch ohne Zwciffel an-
uocb dero eigenes Jnsanteric-Regimcnt, die Marschallschcn Dragoner,

nebst dem neu anzurichtenden Schwcrinschcn Regiment ungehindert

durchzuführen, wenn es zum Marsch kommen wird. Was sollte denn

wohl hindern, daß das Bremische Rcerutcn-Contingcnt in Bremen an¬

geworben, unter der Aufsicht dahin abzusendender Officircr daselbst

auf beider Hcrtzogthümcr Verpflegung bis dahin bleiben, oder auch,

fals es ja sein müßte, in kleinen Trouppen anhero zum Regiment

gebracht werden möchte? Pommern ist so wenig an sich, noch in sei¬

nem jetzigen vcrspertcn Zustande, so peuplirt nicht, daß daselbst alleine
die Rccrutcn für 5 Infanterie-Regimenter, außerdem was 2 Cavallc-

rie- und 2^ Dragouiicr-Ncgimrnter wegnehmen, sollten fournirct wer¬

den können, und würde es wol die höchste und unwiedersprcchlichstc

Billigkeit erfordern, daß denen drehen auf den hiesigen Etat stehenden

Regimentern, die ohnedem fast unmöglich anscheinende Nccrutirung
binnen Landes, durch Anwerbung eines frömbden Kontingents nicht
annoch schwerer und unmüglicher gemacht werde. Jene würden wol

vielmehr die nechsteu, und eine jedc Province gehalten sein, ihre schul¬

dige Quotam bcizuschaffcn, und erinnern wir Uns gar wohl, daß
Jhro Kgl. Matt, selbst bei Nccrutwerbungcn die Provincien, welche

selbst zu werben haben, mit Lauf- und Sammelplätzen zu verschonen

pflege. Wir stellen dahin, wie es der Obristlt. Gr. Sperling svute-

niren und erweisen wolle, daß seine Werbung bisher alhier so woll

succedirct habe; wenn dieses also wäre, müsse der Abgang nicht so

groß sein, wie er ihm jctzo dcsigniren wollen, es würden auch die

Obristen, welche nicht so neu in Pommern sein wie er, nicht so hef¬
tige Klagen über den Mangel der Leute führen dürfen. — Wenn

Pommern annoch eine Menge Artiglerie und Troßkncchte und die er¬

forderte Land-Milicc schaffen soll, so wird Bremen mit keiner Justier

prätcudircn können, für ihr Contingcnt die etwanigen Leute weg zu



Carls XII. in Pommern schließen ließen. Für den Gang
der Dinge in den deutschen Provinzen war es daher wohl
gerade in diesem Augenblicknur als ein Glück anzusehen,
daß Stils Gylldcnsternals Präsident des Kriegs-Collcginms
in den Senat nach Stockholm berufen ward, wenngleich er
ans seinem neuen Posten dem Allgemeinenmehr schaden
konnte und mehr geschadet hat, als dies in Bremen und
Pommern in seinen Kräften gestanden hatte. Als General-
Gonverncnr in Bremen und Vcrdcn und General e» IMat'
der in Deutschland stehenden Truppen folgte ihm der Baron
Moritz Vellingk, Mehr Diplomat als Soldat ') kam es
ihm nicht in den Sinn, so wie sein Vorgänger aufzutreten,
noch weniger mischte er sieb, wie dieser, in alles militairische
Detail, Er übertrug alsbald dem General Ernst Detlef
Krassow das Commando in Pommern ganz selbstständig,
da er selbst dort nickt anwesendsein konnte, und sein ge¬
sunder Menschenverstand ihm sagte, daß man von Stadc ans
den Befehl in Pommern, gegen einen täglich erwarteten
Feind nicht durch grobe Befehle leiten könnte, die erst an-

fischen, und lassen wir gleichfalls au seinen Ort verstellet sein, aus

was für Absicht Gr. Sperling dem einen Gouvernement mehr gewo¬
gen als dem andern in seinen Anschlägen sei; es ist aber nicht so gar

unbekannt, daß wegen seiner eignen Privat-Abfichten Bremen glimpf¬

licher als Pommern mitgenommen werden soll. Für Bremen kann

und will er etwa für ein paar thansend Thaler dessen Contingent in

Pommern schaffen, für Pommern aber will er nicht einmahl für Geld

werben. — Was in diesem Hcrzogthum sonst für Betrachtungen, bei

dessen besondere Bewandnüß in eKarck anderer fürkommcn, wollen

mein hochgeehrter Herr Bruder zc. aus anliegender Vorstellung der

Stände zu lesen geruhen, und zweifeln wir nicht, sie werden, obgleich
nicht alle Argumente für gültig erkennen, dennoch einige darunter von

dem Gewichte finden, daß sie nicht so gar außer aller Reflexion zu
lassen. Wir müssen im übrigen in dem Zustande, worin wir von

meinend hochgeehrten Herrn Bruder zc. durch dero hartes und unver¬

dientes Verfahren gcsctzct sein, die diesem General-Gouvernement ge¬
schehende Eindrang und Attentat demselben übergehen, Muth, Hände

und Ampt niederlegen und sinken lassen, bedingen aber dabei auf das

höchste, daß der daraus entstehende Landes-Nuin, Verhinderung der

übrigen Recrutirung und Errichtung der Landmilicc und was sonst

für Desordres und Jnconvcnicncien aus dem, dem Obristl. Graf

Sperling, welcher ohnedem zum hitzigen Verfahren nicht ungeneigt
sein soll, ertheilten scharfen und zu unserm höchsten Dcspcct gereichen¬

den Befehl, unfehlbar entstehen werden, für Gott Jhro Köngl. Mtt.

und jedermann ohne Verantwortung bleiben wollen." — Die Stände

erhielten, um von dem Gange der Dinge unterrichtet zu sein, von

diesem Schriftwechsel Abschrift.
I) Lundblad >1 238.

langten, wenn es zn spät war, und die denjenigen, der eben
nach denselben seine Maßregeln nehmen sollre, in eine ver¬
zweifelte Lage brachten, znmal einem Feinde gegenüber, dessen
Anführer völlig freie Hand hatten.

Sobald der Frühling das Wasser vom Eise befreit, und
die Wege anfingen pasfirbar zn werden, begannen Feind¬
seligkeiten und mehrten sich die Anzeigen von einem Einfall
der vereinigten Russen und Sachsen und der Dänen. Däni¬
sche Capcr begannen die Feindseligkeitenauf der Insel
Hiddensec 'st nnd bald wurden auch neutrale Schiffe, die

I) Bereits den 5. April 1711 meldete der Landvoigt Adam Chri¬

stoph von Bohlen auf Bohlcndors, daß sich bei Hiddensec häufig dä¬
nische Capcr zeigten und eine Aufwerfung und Plünderung von der¬

selben zu besorgen sei. — Uni eine nöthige Allarmirung schnell be¬

wirken zu können, wurden an den gewöhnlichen, bereits seit Alters

her benutzten Orten, Feuerbaken errichtet. Auf Hiddensec, auf Wit-

tow, auf der wittowschcn Heide (der Schabe), auf JaSmund und

Mönchgut, an beiden letzten: Orten je 2, die gehörig bewacht wur¬

den. Für den Fall einer Allarmirung hatten die zunächst liegenden

Truppen Befehl, fich sofort an die bedrohten Punkte zu begeben. Die

erforderlichen Unkosten wurden von dem ganzen Lande durch eine Aus¬

schreibung nach Hufen beschafft. Die Capcr ließen sich durch derglei¬
chen Vorsichtsmaßregeln nicht abschrecken. Als in den letzten Tagen

des Aprils ein heftiger Ostwind wehte, suchten mehrere Schiffe unter
den Hiddensecr Ufern Schutz. Zwei derselben wiesen sich als Caper
aus. In der Abenddämmerung des 1. Mai, eines Bettages, ging

die Mannschaft derselben zu Lande, nahm 3 Boote von der gro¬

ßen Reuse und Leinen und Wäsche, die eben am Strande zum

Bleichen und Trocknen ausgebreitet war. Als erster Fall dieser Art

erregte er großes Aufsehen und ward mit allem Detail dem Senat

in Stockholm und den Gesandten an fremden Höfen mitgetheilt, zu¬

mal gleichzeitig die Nachricht von einer förmlich von den Dänen or-

ganisirtcn Capcrci einlief. — Der Ausfall der Caper auf Hiddensec

gab aber Anlaß zu Anstalten und Vorbereitungen, die durch ihre Fol¬

gen beachtenswerth geworden. Der Besitzer der Insel war der dama¬

lige Capitain Bercnd Christoph von Wolfradt. Ihm war in der Erb¬
theilung Udars mit den Dörfern Leesten, Libnitz, Poggcndorf zc. zu¬

gefallen, ihn hatte die eigenthümliche, einen unabhängigen Sinn so an¬

sprechende Lage von Hiddensec indeß so eingenommen, daß er jene schö¬
nen Güter gegen dies Eiland dem Bruder Hermann Alexander über¬

lassen hatte. Von Jugend auf voll reger Neigung für das Seewesen

hielt er sich auf seiner Insel eine eigene kleine Jacht und machte mit
derselben weite Fahrten. 1693 ward ihm die Anlage und die Aus¬

führung des Posthauscs aufWittow und der dabei befindlichen Schanze

übertragen. Von der Landung auf Seeland an hatte er an denFcld-

zügcn Carls XII. Theil genommen, war Obcradjuiant des Generals

Ernst Detlef Krassow geworden und mit diesem 1709 uach Pommern
zurückgekommen. Seitdem war er wieder viel auf seinem Gute und

lebte seinen alten Neigungen. Als nun im Frühling 1711 die Caper



Prodnete aus pommerschenStädten führten, von ihnen auf¬
gebracht, wodurch der letzte Rest deS Handels aufhörte. In
den ersten Tagen Aprils kamen Nachrichten vom Schwedi¬
schen Senat und vom König Stanislaus von Polen, der

jenen Anfall machten, kam ihm der Gedanke, seine Schiffer (die we¬

gen der gesperrten See nicht auskaufen konnten) und Fischer militai-

risch zu organisircn. Diesem Zwecke widmete er alle Zeit, über die
er verfügen konnte. Bald wurde er denn auch zu Nccognoscirungen

zur See benutzt, die er mit eigner Jacht und eignen Leuten ausführte.
Bei einer solchen Fahrt, am 17. Oktober I7II, entdeckte er eine Flotte,

die um Wittow manövrirtc, von der sich eine Fregatte im Lübbcn,

dem Fahrwasser zwischen Wittow und Hiddcnsec, vor Anker legte, die

schwedische Flagge wehen ließ und schwedische Losung gab. W. ver¬

muthete, eS sei das Fahrzeug, welches eben zu der Zeit den König Sta¬
nislaus aus Schonen zurück bringen sollte, und wollte bei derselben

anlegen, war auch bereits so nahe, daß die große schwedische Flagge

auf seinen Bord hing. Als ihm der Führer der Fregatte jetzt einen

spöttischen guten Morgen bot und „dutzcte", er auch gleichzeitig eine

Chalouppe mit dänischen Truppen entdeckte, die an der ihm abgewen¬
deten Seite von der Fregatte ausgesetzt worden, erkannte er seinen

Irrthum. Er war an das dänische Wachtschiff gerathen, welches von

dieser Seite Stralsund absperren sollte. Weit entfernt die Segel zu

streichen, machte der frische Südostwind es ihm möglich, die offene

See zu gewinnen. Bon Morgens 10 Uhr bis Nachmittags 2 Uhr
machte die Fregatte Jagd auf ihn, und obgleich oft im Bereich der¬

selben, schadete ihm das Kanonen- und Musketen-Feuer derselben doch
nur wenig. Die Kugeln gingen über den niedrigen Bord hinweg.

Dann hatte er das Glück, als der Wind Mittags erst nach Osten und

dann nach Nordosten umsprang, seinen Hafen bei Kloster zu erreichen,

wohin der Däne ihm wegen der Untiefen nicht folgen konnte. Zum

Hohn ließ er hier von seiner Nußschale die dänische Flagge wehen.

Er hatte es mit der von dem Capitain Nils Banner geführten, stark

besetzten und 30 Kanonen führenden Fregatte „Heyonhall" zu thun

gehabt. — Während des Winters übte er seine Hiddenseer im schnel¬
len Nufeisen der ganz oder theilweise gefrornen See. Als König
Carl Xll. im Dezember 1713 Stralsund verließ, hatte er diesem Um¬

stände mit sein glückliches Entkommen zu danken; unter der Leitung
des alten Verwalters zu Kloster gelang es den Hiddcnsecrn, ihren

König glücklich durchzueiscn und so der fast unvermeidlich scheinenden

Gefangenschaft zu entziehen. — In keine der Geschichten König Carls

ist diese Thatsache aufgezeichnet; auf Hiddcnsce lebte die Erinnerung
an derselben noch vor kurzem und gewiß noch heute im Munde des

Volkes, dem die stoische, gegen Glück und Unglück scheinbar gleich¬

gültige Weise dieses Königs mehr wie irgend eine andere imponirt zu
haben scheint. Das damals ausgestandene Ungemach ist vergessen
oder wird den Dienern des Königs zur Last gelegt. Die Erinnerung

an den königlichen Mann, der in der Türkei allein mit einem ganzen
Türkcnhcer gefochten, ist geblieben und wird so gedacht, wie etwa der

Westphale Carls des Großen gedenkt. — Die Sage kennt keine
Chronologie.

damals in Barch rcsidirtc, die kaum daran zweifeln ließen,
daß man bald den Einfall entgegen zn sehen habe. 12UW
Moscvwiter seien bereits, sickern Nachrichtenzufolge, bei
Konitz versammelt, im Begriff sich mit den Sachsen zn ver¬
einigen, und dann in Pommern einzufallen. — Der General
Krassow hatte, nm so viel als thnnlich in der Mitte des
Landes zn sein, welches er vertheidigensollte, und dessen
gleichzeitiger Angriff von zwei entgegengesetztenSeiten voraus
zn sehen war, sein Quartier vor der Hand in Grcifswald
genommen. Hier entwarf er auch den Plan, nach welchem
er das Land vertheidigenwollte und der später zur Aus¬
führung kam. Für den Fall eines Einfalls beabsichtigte er
dem Feinde die Mittel zn nehmen, sich im Lande zu erhal¬
ten, zu dem Ende das platte Land und die Städte Greifs¬
wald, Anklam, Demmin, Wolgast,Loitz, Gartz a.d.O. nndPase-
walk zn räumen und nnr so viel Lebensrnitteldorr zn las¬
sen, als eben zum nothwendigenUnterhalt der Einwohner
erforderlich sei; alles übrige sei nach den beiden einzigen
haltbaren Punkten, Stettin und Stralsund, zn schaffen, nm
davon Magazine anzulegen, da ohne diese selbst eine Erhal¬
tung der 2 Städte schwerlich möglich sei. — Zu einer vor¬
läufigen Vertheidigungsei die Cavallcriein einer Postirnng
an den Grenzen aufzustellen, die Infanterie dagegen nach
Stettin und Stralsund zusammenzuziehen. Da ihm jetzt nnr
der Befehl über die Truppen zustehe, die Regierung aber
alleS andere zn verfügen habe, so möge für den Fall des
wirklich erfolgenden Einfalls ihm auch sonst Befehle zn ge¬
ben und Anordnungen zn machen freie Hand gelassen wer¬
den, da bekanntlich in solchen Fällen oft die größte Gefahr
im Verzüge. Nachdem die Regierung den versammelten
Ständen diese Vorschläge mitgetheiltund über dieselben ver¬
handelt, billigte sie dieselben und schrieb für die Magazine
2WW Scheffel Roggen und 2UW0 Sckcffcl Hafer aus.

Die nächsten Monate des Jahres 1711 brachte nicht
nnr für Pommern, sondern für den ganzen Norden, ja für
Europa wichtige und folgenreiche Ereignisse. Der so eben er¬
folgte Tod Kaiser Josephs 1. gab dem spanischen Erbfolge¬
kriege und dadurch der Gestaltung der Dinge im Westen
Europas eine ganz neue Wendung. Der Krieg der Pforte
gegen Peter den Großen batte begonnen, in dessen Verlaus er,
im Juli eben dieses 1711. Jahres, am Pruth am Rande deS
Unterganges zu stehen sckie», und mit ihm sein neu entste¬
hender Staat. Der Glücksstern Carls XII. schien nochmals
wieder aufgehenzn wollen, aber es blieb bei dem Schein.
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Türkische Insolenz und türkische Habsucht befreiten den Czaar
ans einer Lage, in der er sich selbst aufzugeben im Begriff
war; die Hallung indeß, die er in eben dieser verzweifelten
Lage zeigte, beweist, daß der Beiname, mit dem ihn die
Gcscbichtc benennt, ein verdienter ist. Seine Rettung und sein
ferneres Glück und das Aufhören der politischen Bedeutung
Schwedens hängen anfs engste zusammen, man kann kaum
eines ohne deS andern gedenken. — In Pommern selbst verän¬
derte der Stand der Dinge in den ersten Sommermonaten sich nicht
wesentlich. Der König Stanislans, der sich seit dem Herbst
17U9 beständig in Pommern aufgehalten, ging nach Stock¬
holm, um, wenn es irgend thunlich, den dcntschcn Provinzen
eine nennenswertste Hülfe von Schweden ans zu verschaffen.
Der General-Lieutenant Johann August Meyerfcldt, den der
König zum Ober-Commandanten von Stettin und Vice-
Gonverncnr von Pommern ernannt hatte, traf in Be¬

gleitung des General - Majors Carl Gustav Dücker in
der erstell Hälfte des Juli in Stettin ein. Ganz falsch
ist es, wenn Knut Lnndblad behauptet, der General
Krassow sei bereits damals im Oberbefehl in Pommern
durch Meyerfcldt ramplacirt und durch Dücker ersetzt
worden '). Meyerfcldt konnte seiner Stellung nach dies

gar nickt. Krassow stand unter dem Befehl von dem in¬
zwischen zum Grafen ernannten Moritz Vellingk; wie oben
gesagt, hatte ihm dieser den Befehl über alle Truppen in
Pommcrnj übertragen und er behielt ihn bis in den De¬
zember deS JahrcS 1711, wo ihm Dücker allerdings im
Commando folgte, bis dahin aber unter ihm stand, und zwar seit
August 1711, als Befehlshaber des Corps, das bei Stral-
snnd zusammen gezogen war. Auf das von Lnndblad a. a.
O. über den General - Lieutenant Krassow ausgesprochene
Urtheil werde ich nuten znrnck kommen. Bor der Hand ward

sein für dieses Jahr entworfener VcrtheidigungSplan genau ins
Werk gesetzt. Die Infanterie ward in und bei den Städten
Stettin und Stralsund zusammengezogen, die Cavalleric nahm
eine Postirung an den Grenzen der Provinz ein. Im

1) Lundblad II. 22g.
2) Das KrafsowscheDragoner-Regiment besetzte den Strich von

Damgartcn bis Tribsecs, das MarschalkscheRegiment den Anklam-
schcn, Wolgastischen und Greiföwaldschcn District, das Mardcfcldsche
Regiment den Strich von Tribsecs nach Dcmmin, Vorwerk, Osten,
Brok, Clempenow, Brcest und Kabel. Die Bremischen und Pommcr-
schen Cavallcrie-Ncgimenter den Strich von Garz a. d. O. nach Blu-
mcnhagen, Neumühl, Stcndal und Lökcnitz.

Juli wurden die erforderlichen Bewegungen ausgeführt, um
diese Stellung einzunehmen, in der man den Einfall der
Feinde erwartete. Gegen Ende August hatte denn nun auch
der so lange gefürchtcte Einfall der Russen, Sachsen und
Dänen in Pommern statt. Es schien, als ob die Verbünde¬
ten erst abgewartet, wie die Dinge am Pruth verlaufen
möchten. Am 22. Juli 1711 war hier der Friede unter¬
zeichnet worden, der Peter den Großen rettete; kaum konnte
die Nachricht hiervon im sächsischen und russischen Lager sein,
so war man bereit, in Pommern einzufallen. In den nächst-
vorhergehcndcn Monaten stand bereits das Land unter dem
Einfluß des lähmenden Schreckens und der gespanntesten
Furcht. Schon in den ersten Tagen des August, als sich
die Nachricht verbreitete, der Einfall der Russen und Sach¬
sen werde erfolgen, flüchteten alle Bürger der kleinen Stadt
Gollnow in das preußische Gebiet und in die benachbarten
Wälder, so daß der mit einem kleinen Detachcmcnt in dem
Orte stehende Offizier wegen seines Unterhalts in peinliche
Verlegenheit gerieth. Aehnlich ging es fast überall. Die
Landes-Rcgierung that was in ihren Kräften stand, diesem
Geist deS Schreckes und der Entmnthigung entgegenzutreten.

Ein Erlaß an alle Landes-Einwohner vom 1711 ')

ist ein Zeugniß der würdigen Gesinnung der Männer, die
an der Spitze der Verwaltung standen. ES wolle nunmehr
gewiß verlauten, daß König Augustus, Churfürst zu
Sachsen, mit Hülfe seiner Bundesvcrwandten deS moscovi-
tischen Czaars, des Königs von Dänemark und der wider
ihren rechtmäßigen König, den Durchlauchtigsten und Groß-
mächtigsten Stanislanm den Ersten, empörten Polen :e. in
dieses Herzogthum einen feindlichen Einfall zu thun, und
solchen ehestens ins Werk zu richten, Vorhabens. — Ob nun
gleich nächst des großen Gottes Beystand nichts zu fürchte»,
man sich vielmehr getrosten könne, „daß sowohl Jhro Kgl.
Maytt. rc. mit dcro Truppen, nach jüngst eingelaufener er¬
freulicher Nachricht von Niederlage deS stolzen Feindes, an
denen Türkischen Grenzen, sich dcro Provinzen ehestens
nähern, und die Feinde und ihre Reiche und Länder zu
seiner Zeit empfinden lassen wird, was dergleichen fricd-
brüchige Unternehmungen verdienen," — auch durch Ein¬
treffen des täglich erwarteten Transports hiesiger Ort selbst
im Stande sein werde, den sich zunörhigcndcn Feinden den

I) Dähncrts LandcS-llrkk. III. S. 1253.



/

Kopf zu dicken; so erfordern dennoch beides, Fürsichtig- und
Nothwendigkeit zugleich alle schleunige und möcklichste Nc-
bcn-Anstaltenzur Defension dcö Vaterlandes zu verfugen.
Ueber die regulären Truppen habe die Generalität bereits
disponirt; Lehn-Pfcrde und Landcs-Dcfcnsions-Mlizsei be¬
reits durck besondereRcscriptc aufgeboten, Bürgermeister
und Räthen in den Städten sei anbefohlen, die Bürgerschaft
und Schützen-Compagnien ins Gewehr zu bringen und sich
auf den Nothfall tapfer und rechtschaffen zu wehren. Den¬
noch sei es nöthig, folgende Defcnsions-Verfassungzu ma¬
chen.- daß so bald von einem annähernden Feinde an den
Grenzen gewisse Nachricht einlaufe, und entweder die Feucr-
Bnaken angezündet, vdcr ancb die Sturmglocken von Dorfe
zu Dorfe geläutet werden, alsvbald Mann für Mann auf
dem Platten Lande aufstehenund diejenigen, welche mitzu¬
gehen und Widerstand und Arbeit dabei zu thun vermögen,
mit bcibringlichcm Ober- und Untergcwehr, auch wenn sol¬
ches nicht zulänglich, mit ausgereckten Sensen, Heu-Gabeln,
so au hohe Stange» zn binden, auch andere zur Defension
dienlichen Instrumente ,c. sich ohne Verzug an den Sam¬
melplätzen einzufindcnund dem andlingcndenFeinde allen
möglichen Abbruch, und ehe sie noch über die Grenze kom¬
men mögen, mannhaften und nachdrücklichen Widerstand zu thun
hätten, Landräthc,Dcputirtc,Tistricts-Commissaire, Beamte,
wie auch alle andere von Adel und Militair - Personen, die
sich auf dem Lande außer Dienst aufhalten, möge ein jeder
in seinem District und Amt die Landes - Eingesessenen und
Unterthanen in gewisse Regimentereinzutheilen bemühet sein,
Ihnen stehe frei, sich selbst und die Ihrigen zu Negimcnts-
und andern Offizieren unter sich zu bestellen, — Man sieht,
es ward ein hartnäckiger,mit den äußersten Anstrengungen
geführter Widerstand beabsichtigt. Ein zweites, vom '^z,
August datirtcS Patcut ') macht den erfolgten Einfall der
Feinde bekannt und forderte zur Ausführung des Angeord¬
neten auf, aber der Geist, der eine Erhebung wie die vor-
gezeichnctemöglich macht, war nicht vorhanden, — Langes
Elend hatte die Landcs-Einwohner,fast ohne Unterschieddes
Standes, tief gebeugt und zu Anstrengungen,wie sie erfor.
derlich gewesen, wenigstens moralisch unfähig gemacht. Der
Einfluß, der von Schweden aus geleitetendespotischennivclliren-
deu Regierung Carls XI. war nicht geeignet gewesen, dem entge¬
gen zu wirken, die Gebeugten aufzurichten, ihnen einen patrio-

I) Dähnert a. a. O. S. I2KI.

tischen Enthusiasmus einzuflößen, der dazu befähigte, „lie¬
ber Haus und Hof mit dem Rücken anzusehen, als dem Feinde
den geringsten guten Willen zu erweisen," was beim Bleiben
unvermeidlich war, — Es ist nicht bekannt, ob es damals
überhaupt versuchtworden, eine „Defension," wie sie jener
Erlaß anordnet, ins Leben zn rufe»; deshalb ist eine Un¬
tersuchung, ob von derselben ein Erfolg gegen den übermäch¬
tigen Feind zu hoffen gewesen, überflüssig. In Licfland war
im Jahr I7lll) beim Einfall der Sachsen bin und wieder
ähnliches versucht,der Erfolg war durchgchcnds kläglich ge¬
wesen Die Regierung in Pommern hatte den» auch nur
zu bald Gelegenheit, sich davon zu überzeugen, daß an einen
Widerstand, wie sie ihn angeordnet, unter den obwaltenden
Umständen nicht zu denken. Ein am !7il erlasse¬
nes Patent bezeugt dies in bündigster Weise, Der An¬
zeige vom feindlichen Einfall und der Aufforderung zum
Gencral-Aufbvt,die von der Regierung aus landcsobrigkcit-
licbcr Fürsorge geschehen, ungeachtet, hätte sieb ein großer
Theil der Einwohner durch eine unzcitige Furcht zur Flucht
außerhalb Landes, zur Rettung des Ihrigen und ihrer selbst,
bewegen lassen, sich auch nicht auf die ergangcucuNcseripte

1) So war der Frhr. Carl Friedr. Schoultz, den die srgenanntc

Gnade König Carls XI.aufseincm,trotz aller K. Briefe rcducirten, väter -

lichen Erbschloß Aschcraden als Tcrtial-Pächtcr hatte sitzen lassen, im I.

I70l1vomGcn.O.Vellingh entboten worden, den Paß bei Ncustädtchen mit

seinen Bauern gegen die Sachsen zn vertheidigen, und war dem nachgekom¬

men. Die Bauern waren beim ersten Andringen regulaircn Militairs

davon gestrichen, Baron Schoulz, ein versuchter Offizier, gefangen
worden. Bei der Belagerung Kokenhauscns hatte König August sein

Hauptquartier auf Aschcraden. Dort war ihm das traurige Schicksal

seines Wirths vorgestellt; er hatte denselben aus der Gefangenschaft

entlassen, und da er Gefallen an der Gesellschaft des gewandten rit¬

terlichen Mannes gefunden, hatte dieser täglich mit ihm auf die Jagd,

auch wohl in die Trcnchcen vor Kokcnhausen reiten müssen. Später

hatte er mit dem sächsischen Commandanten in Kokcnhausen, der un¬

erschwingliche Contributionen von ihm gefordert, hierüber correspon-

dirt. Dies hatte den Prediger zu Aschcraden, der wie viele licfländi-

schcn Pfarrer jener Zeit eine servile Creatur der Regierung war, ver¬

anlaßt, eine Anklage gegen Baron Schoultz wegen Vcrrätherei anzu¬

zetteln. Derselbe ward sofort arretirt und erst nach anderthalb¬

jähriger Hast vom Hofgericht für unschuldig erkannt und auf freien

Fuß gestellt. Von weiterer Genugthuung war keine Rede. — Der¬

gleichen Vorfälle sind nicht geeignet zu ermuthigen. — Carl Fr, Sch.
war ein älterer Bruder des tapfern Vertheidigers von Wismar, Br.
Martin Schoultz.

2) Dähnert a. a. O. S. 1262.



wieder cinfinden, bei HauS und Hof bleiben und ihre Ernte

und Feldarbeit abwarten wollen, heißt es in demselben, —

Ans dein ferneren Inhalt ersieht man, daß es auch Seitens

der schwedischen Truppen zu argen Erccssen gegen die Lan-

descinwohner bei Fvnragirnngcn und Abnahme von Vieh

gekommen, die fernerhin so viel thnnlich vorzubeugen der

Zweck dieses Erlasses war.

Die Dänen, Sachsen und Russen, deren Gesammtstärkc

50000 Mann betragen haben soll, denen nur 20000 Schwe¬

den entgegen gestellt werden konnten, trafen ziemlich gleich¬

zeitig in Pommern ein, — Zunächst war es ans Eroberung

Stralsnnds abgesehen. Am 23, August n. St, erschien die

Avantgarde der Sachsen und Russen, geführt vom Oberst

Rieben, bei Trcptow an der Tollense, Am 27. August traf

der König August mit dem Gros der Sachsen und Russen

dort ein und stand hier 2 Tage still» Unter ihm comman

dirtcn Mcnschikow und Flcmming, Am 25), August brach

er ans, um die Schweden anzugreifen. Es kam, da letztere

sich nicbt ernstlich zur Wehre setzen konnten, aber nur zu Ge¬

plänkel, Von den Schweden ward inzwischen alles Vieh, dessen

sie irgend babhaft werden konnten, nach Stralsnnd oder Stet¬

tin getrieben, damit es dein Feinde nickt zu gute komme,

König August folgte den Weichenden langsam, Nnklam und

GrcifSwald öffneten freiwillig die Thore, Am 7, September

ward das Lager vor Stralsnnd bezogen. Die Sachsen be¬

setzten die Strecke von Langcndorf bis Lüdershagen, dein

Tribsccrthor gegenüber, die Russen stellten sich zwischen Lü¬

dershagen und AndcrShos, gegen das Frankenthor, ans. Am

folgenden Tage traf auch König Friedrich IV. von Däne¬

mark mit seinen Dänen vor Stralsnnd ein. Sein Heer war

in drei Colvnncn durch Mcklenbnrg marsehirt, hatte unter

dem General Schönfcld ein Corps zur Belagerung Wis-

mars zurück gelassen, am 28, August Damgartcn durch Um¬

gehung bei Plnnnnendvrf genommen, hier mehrere Tage ge¬

lagert und war dann, als die Kunde von dem schnellen

Vorrücken der Sachsen und Russen eintraf, nach Stralsnnd

aufgebrochen. Die Dänen besetzten die Strecke vom Scc-

user bis Kcdingshagcn und weiter hinaus, so daß ihr rech¬

ter Flügel sich an die Sachsen lehnte, Sie nahmen dieselbe

Stelle ein, ans der 83 Jahre früher daS Waldstcinscbe La¬

ger gegen die Stadt gestanden, die nun völlig ccrnitt war,

— In Stralsnnd, dessen Besatzung ans cn 5)000 Blaun be¬

stand, war der General - Major ClaS Ekcblad Commandant,

ihm zur Seite stand der General Carl Gustav Dücker, —
V. tlrassowsche Tcsch,

Die Stadt war mit Allem wohlverschen und hatte freie Zu¬

fuhr ans Rügen, — Da es den Belagerern an Geschütz

fehlte, so hatte die Belagerung keinen Fortgang, Sehr bald

hatte sich auch große Noth bei ihnen eingestellt. Es zeigte

sich jetzt, wie nützlich die Ansfvnragirnng des Landes gewe¬

sen, Ein nasser und kalter Herbst beförderte Seuchen und

Pest, besonders unter den Russen, die erst unter freiem Him¬

mel, später in Erdhütten lagerten, in die aber wegen des

etwas niedrigen Terrains bald Wasser eindrang. Dazu kam

endlich Verstärkung aus Schweden, Am 8, December lan¬

deten 3 Regimenter bei Perih auf Mönchgnt und brachten

zugleich frische Munition und Fonrage, Ein Theil dieser

Truppen kam nach Stralsnnd, ein anderer blieb ans Rügen

und ein dritter ward nach Wisniar geschickt.

Jetzt beschlossen die Verbündeten die förmliche Belage¬

rung Stralsnnds aufzugeben, die Russen und Sachsen blie¬

ben zur Beobachtung derselben im Lande '), die Dänen

verließen Pommern, setzten aber die Belagerung WismarS

fort 2), und es schien fast, als vb diese Stadt einmal nahe

daran war, schon jetzt in die Hände der Feinde Schwedens

zu fallen, — Der General-Major Freiherr Martin Schoultz

von Äschernden führte den Oberbefehl in derselben. Am

5, December 1711 nntcrnabm er mit dem größten Theil der

ganzen Garnison einen Ausfall, Man hoffte durch densel¬

ben die Dänen zur Aufhebung der Belagerung zu zwingen.

Das Unternehmen mißlang aber völlig. Die Schweden ge-

ricthen in einen Hinterhalt, durch den sie von der Festung

abgeschnitten wurden und verloren von den 22W Mann In¬

fanterie und 230 Dragonern, mit denen das Unternehmen

begonnen, 1800 an Gefangenen und 185) an Todten ^),

Nicht über IM) Mann fanden sich wieder in der Festung

ein; so daß der Ort fast ganz ohne Besatzung war. In

der That eine schwierige Lage, von der die Dänen sicher

1) Sie cenccntrirtc» sich besonders um GrcifSwald und Grim¬

men. Von letzterem Ort zogen sie nach dem Sülzcr Moor eine starke
Linie, um sich vor tlcberfällcn ans Stralsnnd zu schützen.

2) Es sind zu obiger Darstellung Nordbcrg II. 272, 279 — 81,
Lnndblad II. 228 u. f, und handschriftliche Quellen benutzt.

3) Außer Lnndblad II, 234 u. f. und Nordbcrg II. 281 — 82,
ist des General-Major's, Baron Martin Schoultz „Relation von dem

jüngsten am 5. December I7II bei Wismar vorgenommenen unglück¬

lichen Ausfall" mir von dessen Urenkel, dem Wirklichen Geheimen

Rath und Ritter, Frhr, A. L. Schoultz von Äschernden aufNchringen
gütigst mitgetheilt.
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hofften allen Nutzen zu ziehen, In einem Briefe an den
Fcldmarschall Graf Magnns Stenbock, ans Wismar, den II
Jan, 1712 datirt, berichtet der Baron Martin Schonltzhier¬
über in nachstehenderWeiset „Der Feind hat nach dem letz¬
ten fatalen Ausfall alle nur crsinnlichcn mnveiis cmployret
sich Meister von der Vestnng zu machen und zu solchem
Ende anfangs durch 2 Obersten, ucmblich Rautzow und
Meyer, die wegen einiger Angelegenheit ein aliouolrvmont
hier in der Vestnng mit mir verlanget, so ich aber rcfnsirct
und mit einigen Officircrn außerhalb Thors ihnen entgegen
geritten, mir eine Offerte von 59 (59999) Rchlr, mit
einem großen Avancement gethan, wenn ich ihrem Könige
die Vestnng liesern wollte, wozu sie unter andern die per-
suasion gebraucht, daß ick wegen meines gehabten illal-
iiern-s mich großer Verantwortungerponirt, und also srembde
pi-otoetian nichtig haben würde; allein wie ich sie mit einer
derben Antwort abgefertigt, daß sie sich mit dergleichen An¬
trag an Sebelmen und Vcrräthcrn, nicht aber an honette
Leute addrcssircn müssen, hat der General Rautzow eine an¬
dere Finte eidacht und unterm 19, December ein Patent
drucken lassen, wonnncn er den Magistrat und Bürgerschaft
allster große Privilegien und Freiheiten verspricht, wenn sie
sich für seinen König dcclariren, wenn sie sich aber vpinia-
trircn würden, ihnen Feuer und Schwcrdt androht, und weil
dabei ein General-Pardon für ihre hier befindlichen Deser¬
teurs annectirct, so hat er darauß nicht weniger Effect sich
promittiret. Ich habe mich aber an alle solche Dcmarchcs
nicht gekehret, sondern weil ich aus einem intercipirten Brief,
welchen der General - Lieutenant Dewitz an den Generalen
Rautzow geschrieben,vernommen, daß er eine Tentative thun
würde, bei einfallendem Frost die Vestnng mit dem Degen
in der Faust zu emportiren, so habe ich durch ohnablässige
Arbeit durch Tag und Stacht mich überall vcrbarricadirct,
bei dem einfallenden Frost aber die Gräben fleißig anfcisen
lassen, und mit der verübrigten Guarnison, so etwan in
1399 Mann bestände», znsambt der Bürgcrschasst den Feind
in guter Contcnancc abgewartet. Wie aber sein Absehen
hauptsächlich dahin gerichtet gewesen, durch Einwerfnng von
Feuer die Bürgerschaft malcvntenr zn machen und wieder
mich und die Guarnison aufzubringen, so hat er vor dem
hiesigen mcklenbnrgischen Thor einige RetranchementSund
Batterien anfwcrffcn lassen und mit 9 Morticrs und 6 Ka¬
nonen unS in den sechsten Tag mit Bomben, glüendc» Ku¬
geln, Granaten und Brandtkngel» ziemlich stark beschossen,

auch einige mahl Feuer in die Stadt gebracht, allein cS ist
dasselbe durch gute Anstalten allemahl gelöscht», wobei ich
der beiden BürgermeisterGröningk und Knhlmann uner¬
müdlichenEifer und «»>»5 höchstens rühmen kann. Sobald
ich aber 1t Morticrs und 16 Canons dagegen auffahren
lassen, haben dieselbe ihre Stücke bald demonrirct, so daß
sie den 3ten Inigus ihre Werke verlassen, die ick des folgen¬
den Tages sofort demvliret," — Als es am 5, Januar
1712, als bereits die See anfing zuzufrieren, einer von Graf
MagnnS Stenbock ans Christianstadc crpcdirtcn Flotillc ge¬
lang am Wällfisch ') zu landen und der Festung einen alt-
sehnlichen Snccnrs zuzuführen, war dieselbe vor der Hand
gerettet, — Für den Frhrn, Martin Schonltz waren hiermit
die üblen Folgen des 6, Decembers indeß nicht ganz besei¬
tigt, Der General Graf Vcllingk fand es angemessen, dar¬
über eine Untersuchung einleiten zu lassen, und während die¬
selbe schwebte,dem General-Lientcnant, Frhrn, Ernst Dctlof
Krassow das Ober - Commando in Wismar anzuvertrauen,
„Den 19. (Januar 1712) Morgens bei angehendem Tage
arrivirte der Herr General - Lieutenant Baron Krassow mit
dem Herrn General-Adjutanten Fictinghossvon Snerin all-
Ner, welchen ich nach Erhaltung Ihrer Hochgräfl, Ercell,
des Herrn Königl, Rahts und Generalen en I-Iioll« Vel-
lingks hochgeneigtcn Schreiben sofort das Commandoüber¬
getragen, und mich seiner Ordre submittiret, welcher meine
hier gemachte Disposition agreiret und darüber seine weitere
Ordres ergehen lassen" — lautet die betreffende Aufzeich¬
nung des Frhrn, Martin Schonltz,

Mit der Ernennung Ernst Dctlof Krassows zum einst¬
weiligen Vice - Gouverneur von Wismar hörte sein Com¬
mando in Pommern auf, wo Carl Gustav Dücker sein Nach¬
folger ward, Oben sind die Vorgänge in dieser Provinz
von 1799 bis Ende 1711 ausführlich dargestellt. Ein
amtlicher Bericht, in welchen trostlosen Zustand das Land
durch den Krieg versetzt ward, möge dieselbe schließen.
Diese Schilderung in der Art bis zur Eroberung Stral-
snnds im December 1715 fortzusetzen, fehlt die Vcraillas-
silng, da der General Erusi Dctlof Krassow an der Fül>
rnng des Krieges in Pommern ferner keinen Theil nahm
Derselbe ist in einem Schreiben der Königl, Regierung in Pom
mcrn an den Schwed,Bevollmächtigten in Hannover, Comnils.

k) Einer in der vor Wismar befindlichen Bucht liegenden, mit
einer Schanze versebenen kleinen Insel.



sivnssccrctairWerwing enthalten '), Man findet sich veranlaßt,
denselben mitzutheilen, heißt es „welchcrgestalt die Feinde
es nnnmchr endlich sv weit gebracht, daß Pommern gar zur Wüste
und Einöde geworden, indem sie nimmer geruhet, so woll
Städte und Communen, als Ritter- und Amtshöfc, Dörfer
und Häuser, Kirchen und Kirchengütcr durch unerhörte Pres-
surcn, gcwaltthätigcRaub- und Plünderungen, theils auch
Brand und Verheerungenzu rniuircu und zu zernichten, so
daß an einigen Orten kaum die Steten von den verheerten
Gütern wieder zu kennen, als e. zp,-. zu Schwenentz,Ho-
henzadcl, Petershagcu, Barnimslow, Meschcriu, Pcnkuu und
mehrere Ocrtcr in diesem und dergl, überall in Vorpommer-
scheu Distrieteu, auch woll die geheiligten Kirchen selbst ent¬
weder zu Pferdcställcngemacht, als zu Krekvw zc, oder auch
sonst zerstört; Altäre und Cautzeln abgebrochenund alles
verderbet und zu nichte gemacht, wie der Bobliuscheu,Stä-
veuschcn, Plandclkowschen, Möringschen, Dabersche» und sehr
vielen, ja der allermeisten Kirchen in Pommern wiedcrfah-
rc», Gräber eröfnet, die Leichen spoliiret und ihr Affenspiel
damit getrieben, Durchgehendsaber ist mit denen unglück¬
liche» Einwohnern im Lande sehr gransam umbgegaugen
und sie erbärmlich gepcitschetund so gebunden in Keller und
Ställe gcworffcn (wie in Anklam und aufm Lande überall
lamcntirct worden), auch einige gar zu Tode gegeißelt (als
zum Ercmpel der Schnitze zu Glasow und viele mehr), zum
Theil auch einige sonst ermordet (als der Crook Müller von
Nönnewcrdcr, David Golnvw und andere). Auch ohne
Unterschied von mäun- und weiblichem Geschleckte öfters
uakcnd ausgezogen und mir Todtschlagcu gcdrohct (wie der
Priester-Jungfer zu Mandelkowund der Capitainin Maltza-
uin unter sehr vielen anderen häufig wicdcrfarcu, biö sie be¬
kennen sollen, wo sie ihre Prctiosa und Gelder hätten), ja
unschuldige Kinder von ihre» Eltern gerissen, anch Knaben,
so das Vicbe im Felde gehütet, mit Spießen durchgercnnct
(dergleichen alhie im Districte öfftcrs geschehennnd man die
todte Leichname ans dem Felde gefunden), Anch selbst die
in dem Völkerrechte hochbeschützte Priester geplaget, vergc-
waltigcr, bis anfs Hcmbd entkleidetnnd übel dabei zuge¬
richtet, nnd sogar v, Ar. zn Vögdehagennicht nur ebrbarc
Frauen in nnd außer der Männer Gegenwart, sondern anch
Priestcrsrankn geschändet.

1) <t, ct. Stettin, den 24. December 1712, abgedruckt in Fabris
Statts-Canhlci 's', XXI. S. 515.

Sonsten ist auch überall der nocb wenig übrige Rest
von verarmten Menschen, anch diejenige, welche anuock, was
ihnen an Beschwerden imponiret, richtig abgeliefert haben
und abliefern können, gleichwol! mnthwillig nnd durch be¬
hinderte und verderbte Saat und Erudtc dergestalt gcdrücket,
verjaget und verstöret worden, daß die Aecker und Felder
nnbcsäet geblieben, oder da irgend ein oder ander Ort nnd
Platz etwa noch besäet worden, dennoch solches als Kleinig¬
keiten und die anch wegen nicht geschehener gewöhnlichenund
haußwirtlichenBestellung, so ans Mangel des AnspannS
nnd sonsten nicht beobachtet werden mögen, zur Conscrvation
von Pommern nichts beitragen kann; ungleichensind die
Zimmer nnd Wohnungen, so nicht abgebraudt,niedergerissen
und zerhauen und lieget solchergestalt das Hcrzogthnm Pom¬
mern nunmehr von Menschen und Vichc, von Hänsern nnd
Höfen, vouAckcrbau und allen Mitteln des Lebens und
Aufkommcnsgewaltig spoliiret nnd entblößet für der Welt
Augen.

Dieses Alles sind Facta, welche ans Kundbarkeit beru¬
hen und die, vhngcachtet aller etwanigen feindlichen Bescho-
uungeu, auch zum Uebcrsluß durch den Augenschein, so fern
jemand derer Kreisstände, wozu diese Provinz gehört, und
vor welcher als Mitgliedern die sonst heilsame Reichs- nnd
Krcis-Verfassnngderselben fürlengst hätten zn statten kom¬
men sollen, den geringstenZweifel darin setzen möchte, leicht¬
lich offenbar gemacht werden können,"

Solcher Art waren die Schrecken der Moscowiter-
zeit, von der alte Leute, die von ihren Eltern davon ge¬
hört, noch heute ihren Enkeln als dem Inbegriffe alles
Schreckens erzählen, über die selbst alle Noth des dreißig¬
jährigen Krieges sieb im Gedächtniß des Volkes hier Landes
verloren, die sich in andern Gegenden Deutschlandsso leb¬
haft erhalten hat.

Das Resultat der gegen den General-Major Baron
Martin Seboultz wegen des unglücklichen Ausfalls ans Wis-
mar am December 1711 eingeleiteten Untersuchung ward
König Carl XII. nach Bcnder gesandt und seiner Entschei¬
dung unterbreitet. Er war, wie bekannt, nicht der Mann,
der sein Urtheil allein durch den Erfolg bestimmen ließ, Eifer,
Entschlossenheit und Muth waren die Eigenschaften,die er
von seinen Offizieren verlangte; jede derselben war im vor¬
liegenden Fall bethätigt, daher konnte die Königl, Entschei¬
dung nur günstig ausfallen, „Vor einigen Posten, schrieb
der Genera! Schoultz am 2, Juni 1712 an den Grasen
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Magnns Stenbvck, habe ich das Vergnügen gehabt, von

Ihro Königl, Matt, ein allergnädigstcs Schreiben zn erhal¬

ten, darin sie in Consideration meiner guten Intention, und

daß ich nachher die Vestnng gegen den Feind eonscrvirct,

die Sache wegen des gethanen Ausfalls gnadigst übersehen

und mich dero Gnade versichern wollten, und Sie mir auch

dabei gnädigst befohlen, das Cvmmandv bei hiesigem Gou¬

vernement so lange zn führen, biß sich ein anderer Gouver¬

neur einfindeu würde re. —"

Durch die Beendigung dieser Sache wurde der General

Ernst Detlof Krassow des inzwischen geführten Conunandos

in Wismar überhoben. Er begab sich nach Stade, um un¬

ter dem Grafen Moritz Vcsiingl den Befehl über die Trup¬

pen in den Hcrzogthümern Bremen und Vcrdcn zn über¬

nehmen, Man wußte, daß der König von Dänemark beab¬

sichtigte, diese Provinzen im bevorstehenden Sommer mit sei¬

ner ganzen Stärke anzugreifen; ihm mit den vorhandenen

Mitteln zn widerstehen, war in der That keine leichte Auf¬

gabe, Die Besatzung Stadcs bestand ans 1200 Mann, zn

der später der Oberst Basscwitz mit 1000 Dragonern kam,

und der anSgehobcncn Landmiliz, Diese war aber nicht nur

völlig unzuverlässig, sondern die Aushebung derselben hatte,

verbunden mit dem Druck der anderweitigen Kriegslasten,

das Landvolk so erbittert, daß bereits mehrfach Ausstände

ansgebrochen >va,en, die nur durch Waffengewalt unterdrückt

werden konnten, — Dies waren die Mittel, die gegen die

ganze dänische Maebt zu Gebot standen. In seiner diplo¬

matischen Weise hoffte Vcllingk durch Unterhandlungen sich

aus der Verlegenheit zn ziehen. Er schickte den General-

Lieutenant Ernst Detlof Krassow an den Churfürsten von

Hannover, um diesen zn bewegen, seinen Einfluß anzuwen¬

den, um den König von Dänemark von dem beabsichtigten

Angriff abzuhalten. Man wußte damals noch nicht, daß

dieser Fürst selbst sehr ernst an die Erwerbung von Bremen

und Vcrdcn denke. Seine Antwort auf Krassows Anträge

ließ dies auch nicht voraussetzen, Nicht nur versicherte er,

daß kein Feind durch sein Land ziehen, oder über die Elbe

kommen sollte, sondern er stellte auch einen Revers ans, in

dem er versprach, daß er die Lande Bremen und Vcrdcn dem

Könige von Schweden vorbehalten und in Schutz nehmen

wollte '), Dem dänischen General von Wedel verweigerte

er später auch in der That den Durchmarsch durch seine

1) Nvrdberg I, 355.

Lande, dagegen thaten die hannoverschcn Postirnngcn

nichts, um die Dänen von Plünderung einiger Dörfer

an der Elbe abzuhalten, was sehr wohl hätte geschehen
können.

Durch die begonnenen Feindseligkeiten, und noch mehr

durch die Besorgniß, die man für die Zukunft hegte, begann

der Handel Hamburgs in hohem Grade zn leiden, Wie sich

erwarten ließ, wandten die reichen und viel vermögenden

Handelsherren dieser Stadt alles an, um diese Uebel abzu¬

wenden, und eS gelang ihnen, ihren Zweck, wenn auch nur

in Bezug auf ihren Handel, zn erreichen. Der General

Ernst Detlof Krassow kam schwedischer und der Gene¬

ral Jvbst Schelten dänischer Seits nach Hamburg, und ver¬

sprachen, daß in Aussicht des von England und Holland

abzuschließenden Nentralitäts - Vertrages die Feindseligkeiten

ans der Elbe aufhören sollten.

Unbegreiflicher Weise war der Graf Vcllingk durch die

Versicherungen Hannovers zn der Ueberzeugung gebracht wor¬

den, es werde den Angriff der Dänen auf Bremen und Vcr¬

dcn verhindern, und hatte sich hierdurch bewegen lassen, die so

höchstnöthigcn Vorkehrungen gegen denselben zn vernachlässigen.

Selbst aste Anstalten der Dänen, die im Laufe des Juli eine

Menge Fahrzeuge zusammen brachten, um auf denselben die

Elbe zu überschiffcn, hatten seine Meinung nicht ändern

können. Es war also versäumt worden die etwa noch dis¬

ponible Verstärkung nach Stade zu ziehen, so wie man es

auch jetzt noch unterließ, die Deiche zu durchstechen und so

das Land unter Wasser zu setzen, wodurch ein Angriff des¬

selben außerordentlich schwierig geworden wäre. Nachdem

die dänische Armee bei Jtzehoe versammelt worden, ruckte sie

die Elbe hinunter und setzte am Listen Juli in 150 gro¬

ßen und kleinen Fahrzeugen über dieselbe, Uni die Besatzung

Stades nicht zn sehr zu schwächen, waren nur einige hun¬

dert Mann von dort ausgeschickt um das Ufer der Elbe zu

besetzen und die Landung der Dänen zn verhindern Da¬

gegen hatte man das Landvolk aufgeboten, cS stellte sich

aber nicht ein Mann, ja es war gegen die Schweden so ec

bittcrt, daß sie in hellen Haufen sich gegen dieselben znsain

menrvttcten. Der Oberst Philipp BvgiSlans Schwerin, der

mit 150 Dragonern im Amte Ncnhans stand, ward von

3000 solcher Bauern angegriffen, die mit ihren Ackcrwcrkzen-

gen bewaffnet wild auf ihn eindrangen. Er rcttere sich nur

dadurch, daß er, nachdem er den Hansen ans 2 kleinen Feld

stücken, die zur Hand waren, mir Tranbenhagcl begrüßt, den
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hierdurch verursachten Schreck benutzend, mit dem Degen in
der Faust ans denselben cinhicb, und sv völlig auseinander
sprengte.

Für den General Ernst Detlvf Krassow war es eine
schwierige Ausgabe, unter svlchcn Umständen einen erfolgrest
chcn Widerstand zu leisten. In diesen Tagen, am 2kssten
Juli, faßte er sein Testament ab, auf welches wir unten
näher eingehen werden.

Als die Meldung nach Stade kam, die Dänen seien
mit ihrer ganzen Macht gelandet, und bereits in der Nähe
der Stadt, fand Vellingk es für gut, den Ort zu verlassen,
wvhl um das durch Verhandlungen wieder zu gewinnen, was
durch militairischc Fehler verloren. Er ging nach Hamburg.
Um sich seines militairischcn Rathes bedienen zu können,
nahm er den General-Lieutenant Ernst Detlof Krnssvw mit
sich. ') Der GeneralmajorStakelbcrg behielt das Cvmmando
in Siade, Am 6ten September 1712 kam der Ort durch
Eapitnlation in die Hände der Dänen.

Der General-LieutenantErnst Detlof Krassow hat spä¬
ter kein Cvmmandomehr geführt, daher mag dies der Ort
sein, einen kurzen Rückblick ans seine militairischc Laufbahn
zu werfen.

Von früher Jugend ans Soldat besaß er die Eigen¬
schaften, die einem solchen vorzugsweise eigen zu sein pflegen,
Kühnheit und Entschlossenheit in hohcm Grade, Glänzend
bewährteer dieselben in früheren Jahren bei Florns, später
bei Fraustadt und Kalisck, Karl XII.. dessen Urtheil, wenn
cS diese kriegerischen Tugenden betrifft, gewiß als entscheidend
anzusehen, wußte dies in vollem Maaße anzuerkennen. Da¬
durch, daß er ihm das schwierige Cvmmandoin Polen im
Jabr I70d> übertrug, bewies er, ein wie großes Vertrauen
er in ihn setzte.

Daß er aber nicht blos die Eigenschafteines kühnen
Degens besaß, hat er später bewiesen, Wie ungereimtes
ist, ihm den Verlust der Schlacht bei Pnltawa bcimesscnzu
wollen, ist oben nachgewiesen, — Eben sv wenig kann man
der großen Gcschicklicbkcit, mit der er sich im Spätsommer
1709 in Polen bewegte, die volle Anerkennungversagen.
Einem drei bis vier mal überlegenen Feinde gegenüber vermied

t) Nordberg II. 362 — 63. Lundblad II. 23g — M. Ob man
VcltingkS und Krassows Abreise aus Stade eine Flucht nennen kann,
wie Lundblad es thut, mag hier dahin stehen. Um dies zu untersu¬
chen, wäre es erforderlich, NcllingkS Verhaltungsbefehle und Aufträge
genau zu kennen.

er alle Gefechte, die, wenn auch einzeln glänzend und ruhm¬
voll, dock wegen der unvermeidlichen Verluste mit der Aust¬
reibung seines Corps geendet haben würden ; so brachte er
dasselbe, indem er es durch die trefflichste Disciplin zusam¬
menhielt, glücklich und unversehrtnach Pommern, und er¬
hielt so dem König, seinem Herrn, das einzige schlagfertige
Heer. Ein Mann, der nicht nach dem Zweck fragt, sondern
nur den Feind aufsucht, und dann, ohne nach seinen Mitteln
zu forschen, ihn blind zu Leibe geht, hätte schwerlich so ge¬
handelt. Es waren die höheren Eigenschafteneines Gene¬
rals, die hier bewährt wurden. Auch in Pommern bethä¬
tigte er im Jahr 1711 dieselben. Der Plan, Stralsund
und Stettin besetzt zu halten, das Land ausznfouragircn
und die Stärke des Feindes im offenen Felde zu vermeiden,
den Ernst Detlof Krassow im Mai entwarf, war der einzige,
der hoffen ließ, das Land für Schweden zu erhalten. Der
Erfolg bewies seine Zweckmäßigkeit.

Wenn daher der Rittmeister Knut Lundblad, ') als er
eben von den pvmmcrschcnDingen im Jahr I7II spricht, sagtc
„Krassow — war bis zum Uebermaß tapfer und nncrschrok-
ken, ein guter Soldat und Karlist im reinen Sinne des
Worts, aber durchaus nichts weiter; denn ihm gingen alle
jene großen Eigenschaften ab, welche unerläßlich für denjeni¬
gen sind, der eine Armee in Ordnung halten und ihre Be¬
wegungen gehörig soll leiten können" — so muß ich dem
letzteren Theile dieses Urtheils entschieden entgegen treten,
es mag ans einer nur mangelhaften Kenntniß der entschei¬
denden Thatsachen abgeleitet oder der Parteilichkeit des Schwe¬
den gegen den Deutschen zugeschriebenwerden; zu rechtster!!,
gen ist es nicht — es ist ungerecht und unwahr.

Die letzten Tage seines Lebens brachte der General
LieutenantErnst Detlvf Krassow in Holstein, Hamburg und
Harburg zu. An letzterem Orte besuchte ihn sein Bruder
söhn, Carl Detlof Kr., als er von seinem ersten Feldzngc
ans Flandern zurückkehrte, in den Tagen vom 2tistcn No¬
vember bis 2tcn Dezember 1713, im Kreise seiner Familie.—
Wenige Wochen später, am 23ften Januar 1711, starb er
daselbst an Podogra und Stcinschmcrzen.

Sein Bcgräbniß war seines kriegerischen Lebens würdig.
Die Leiche konnte wegen der Kriegs-Unruhen nicht sogleich
nach Rügen gebracht werden. Es geschah dies erst in den
letzten Wochen des Jahres I7I-I. Karl XII. war inzwischen

I) Geschichte Karl des XII., II. 229.



»ach der langc» Abwesenheit in der Türkei in seine Länder

zurück gekehrt, und von den patriotischen Einwohnern Stral-

snnds mit nngemcssenem Jubel empfangen worden. Er

weilte mit geringen Unterbrechungen bis in den Dezember

1715 in ihrer Mitte, Als er hörte, daß die Leiche seines

alten treuen Dieners, seines Begleiters in der glanzvollen

Zeit seines Lebens, an ihre Ruhestatt gebracht iverdcn solle,

erklärte er, dem Leichcnbcgängniß beiwohnen zu wollen. Das¬

selbe sand mit allen der Person und dem Stande des Ver¬

storbenen gebührenden Feierlichkeiten zu Gingst ans Rügen

statt. Man hatte um die Salutschüsse abzufeuern, die erfor¬

derlichen Geschütze hcrbeigcgescbafft: sie waren östlich vom

Dorfe ans der Weide desselben ausgestellt. Mit ihrem Schall,

der sich an den Giebeln des nahen Stammsitzes brach und

in dessen Wälder verhallte, ward die militairischc Laufbahn

Ernst Dctlvf Krassows, die so rcich war an Nnhm und Ehre,

gewissermaßen erst geschlossen.

Nachdem die Schilderung der militairiscbcn Beziehungen

Ernst Detlof Krassows versucht, mögen die Nachrichten über

seine Familien Verhältnisse und seinen Grundbesitz folgen:

Stach dem Tode der Mutter, Margaretha Katharina

geb, von Holstein, waren ihre Kinder zu Pansevitz am 4tcn

Oktober 1681 (126) zur endlichen Erbthcilung geschritten.

Die im Jahr 1673 aufgenommene Tarc der Güter (423

und oben S, 37,) ward als maßgebend angenommen. Aus

dieser Tarc und dem zeitigen Schuldcnstande (II223 Gul¬

den) ergab sich die Erbportion eines jeden der Geschwister,

die eines Bruders betrug hiernach 3959, die einer Schwester

3366 Gulden, Die Güter wurden wie 1673 in 2 Hälften

gesetzt, und zwar Pansevitz mit Malkvitz und dem Pfand¬

recht an Güstin, zu 21666 Gulden, zu einer, und Varncvitz

zu 13666 Gulden, mit dem Rclnitions-Recht an halb Veik-

vitz, 2 Bauerhöfc in Scbweikvitz und den Banerhof in Patzig,

als andere Hälfte, Ueber die Güter cavclten die Brüder,

Die Pansevitzer Güter fielen an Ernst Detlof Krassow und

übernahm er dieselben mit einer Schuldenlast von I764I

Gulden, Einige Jahre später verhcirathetc er sich mit dem

Fräulein Auguste Wilhclmine, Tochter des Kaiser!, Raths und

Churkölnischen Residenten, Adolph Edlen v, Wolffrath und

1) Wahrscheinlich aus den Gegenden des Nicdcrrheins stammend,
wird in dem ihm von Kaiser Leopold l. zu Ebcrstorff, den Uten

der Anna Clara, geborncn v, Ußlar, Die Ehc-Bcrcdnng ward

am I3tcn Octobcr 1687, wahrscheinlich unmittelbar vor der

Hochzeit vollzogen (428,). Der Brautschatz bestand ans der

für jene Zeit sehr ansehnlichen Summe von 12666 Rthlr,,

von denen 2666 für Ringe, Kleinodien, Silber, Betten und

Leinen verwendet werden sollten. Dagegen verschrieb der

Bräutigam 1666 Rthlr, als Morgengabe und die landesüb¬

liche Verbesserung auf seinen Todesfall, die später (1762

446) speciell ans 5666 Rthlr, fest gesetzt ward. Später

erbte die Gcncralin Krassow von ihrer Mutter noch ein bedeu¬

tendes Capital Vermögen, Die näheren Angaben hierüber,

so wie über die auf dieser Erbschaft haftenden Ansprüche wer¬

den unten in der Lebensbeschreibung des General-Lieutenants

Freihcrrn Adam Philipp Krassow angeführt werden, AnS

allen aufbewahrten Nachrichten erhellt, daß diese Ehe nnge-

mein einig und glücklich war. Die Tochter eines würdigen

und gelehrten Staatsmannes und einer eben so frommen als

einsichtsvollen Mutter, war auf die Erziehung von Auguste

Wilhclmine von Wolfratt gewiß alle die Sorgfalt und Mühe

verwendet worden, welche die große Wohlhabenheit der Eltern

gestattete, und welche damals eine Stadt wie Hamburg er¬

leichtert haben mochte.

Die erste Zeit ihrer Ehe lebte das junge Paar zu Pan¬

sevitz. Als später Ernst Detlof in den Krieg nach Brabant

ging, lebte seine Frau viel bei ihrer Mutter in Stralsnnd,

reiste indeß später ihrem Manne nach, und hielt sich von

1693 bis zur Rückkehr der Aurilair-Trnppcn im Jahr 1697

wohl nur mit geringen Unterbrechungen in verschiedenen

Städten Flanderns, in Macstrich, Lnek u, a, O, ans. Auch

später besuchte sie ihren Mann wenigstens zeitweise ans sei¬

nen Zügen in Polen, Ans seinem Stand-Quartier Samvzckv,

Octobcr 1670 ertheilte» Ndelsbricfc gesagt, der KaiscrI. Geheime Rath
und Bischof von Wien, Anton Wolffrath sei sein Vetter gewesen, und

mütterlicher Seits stamme er von dem General Kaiser Rudolph II,,

Freiherr» Ferd. de Tank ab. Das ihm ertheilte Wappen ist zu Ur-

künde 432 beschrieben. Aus den in Urkunde 442 wenigstens ihrem kurzen

Inhalt nach angegebenen, von ihm hinterlassenen Papiere» erhellt, daß
er in diplomatischen Geschäften mit vielen Fürsten Deutschlands in Vcr-

bindung stand, und als deren Bevollmächtigter in Hamburg wohnte.
Ein genealogischer Zusammenhang der Familie des Adolph Edlen von

Wolffratt, und der Wolffradt, die etwa seit der Mitte des I7ten Jahr-

Hunderts in Pommern auf Lüssow und Schmatzin, und auf Rügen

auf Udars angesessen war, läßt sich nicht nachweisen. Ueber letztere
vcrgl. Carl Gcstcrdings Genealogien ncuvorpom. Familien rc. Berlin
bei Reimer 1842.
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den 1706, schrieb Ernst Dctlof Krassow an seinen
Bruder Adam Philipp, wie er mit seiner Fran einige Wocbc»
im Haupt-Onartier gewesen, und sie noch bei ihm sei. Wie
es scheint, stand die Rückreise nach Pommern indeß nabe be¬
vor, — Im October 1709 als das KrassowschcCorps ans
Polen nach Pommern marschirtc, befand sich die Generalin
Krassow bei ihrem Mann, und empfing den preußischen Be¬
vollmächtigten wie oben erwähnt ist. Die letzten Jahre vor
dem Tode Ernst Detlofs lebten beide meist nngctrcnnt in
Pausevitz, später in Hamburg und Harburg. Der Aufsatz,
der als das Testament betrachtetwird, ist an sie gerichtet.
Derselbe ist ohne alle Förmlichkeiten abgefaßt. Der Schrei¬
ber hatte von dem Recht Gebrauch gemacht, welches dem
vor dem Feind stehenden Soldaten erlaubt, seinen letzten
Willen „auf dem Degen," d, h. ohne alle weiteren lästigen,
sonst gesetzlich bestimmtenFörmlichkeitenniederzuschreiben,
ohne daß es durch den Mangel derselben an Gültigkeit ver¬
liert, Es handelte sich darum, den Uebergang der Dänen
über die Elbe zu hindern; wenige Tage bevor derselbe aus¬
geführt ward, zu Vorwerk am 28sten Juli 1712, ist diese
lctztwillige Verfügung niedergeschrieben. „Ich gehe in diesem
Momente nach dem Orte, heißt es wörtlich, wo der Feind
Miene macht, dieses Land zu attaquiren, in Gottes Namen
hin, um mich dem Feind daselbst zu opponiren, und zu
sehen, ob es möglich ihn abzuhalten Sollte der große (Gott)
etwas über mir nach seinem gnädigen Willen beschlossen haben,
um mich dabei von dieser Welt abzufordern, so ist dieses um
mein Hertz adieu zu sagen, bis wir uns in jenem Leben
wieder sprechen werden." —

Würde sie nach seinem Tode sich nicht wieder verheira-
tben, behalte sie die völlige Disposition über seine ganze
Vcrlassensckast; doch daß die Fran Oberst Sckwerin sofort
nach seinem Tode noch 1000 Nthlr, erhalte, mir welchen ihre
Mitgift und Aussteuer20000 Nrhlr, betrage; eben so viel
solle auch die zweite Tochter, Anna Grctchcn, haben und
später nach dem Tode der Mutter eine jede noch 5000
Rthlr, — Dem Sohn, Carl, dürfe die Mutter bei ihrem
Leben nicht mehr geben, als ihm zu seiner Erziehung, Reise
und seine Fortune zu machen nöthig, aber nach ihrem Tode
falle ihm, außer den 10000 Rthlr., die dann noch an die
Schwestern auszubezahlen, die ganze Verlassenschaft, es möge
Namen haben wie es wolle, zu. „Den Kindern sage hier¬
durch glcichfals adieu und recommandireihnen, Gott stets
vor Augen zu haben, und in Allen dero Vertrauen ans sel¬

ben zu setzen, und sich davon weder durch Glück noch Un¬
glück abwenden lasse», auch demnächst ihre liebe Mutter bis
an dero Ende ehren und gehorsam sein und gedenken, so wie
ich ihnen hierdurch den letzten Segen gebe, daß, vbschon der¬
selbe ihnen nechst Gottes Hülfe Häuser bcnen kann, der
Mutter Fluch sie wieder herunter reißen werde. — Wann sie
diesem in aller Gottes-Fnrchr folgen und beständigsuchen
ein gut Gewissen zu bewahren, zweifele ich nicht, daß ich sie
nebst meinem Engel, um das Verdienst Christi willen, für
dessen Richtcrstnhl führen und daselbst allerseits das Urtheil
erhalten werden: gehet hin in das ewige Leben, denn ihr
seid meine getreue Knechte und Mägde gewesen!"

Würde dagegen seine Frau nach seinem Tode sich wie¬
der verhcirathen, so solle sie alles genießen was ihr nach den
adeligen Landes-Privilcgiengebühre, ihr eingebrachtes Ver¬
mögen sei nicht, wie die Ehestiftnng dies besage, mit 5000
sondern mit 10000 Rthlr. zu verbessern, eben so gehöre ihr
was sie nach dem Tode ihrer Mutter geerbt und was er ihr
in währender Ehe geschenkt, über welches alles sie bei ihrem
Absterben nach ihrem Gefallen zu disponircn; wenn sie un-
verheirathet bleibe, würde sie ihn aber obligircn,wenn sie un¬
ter die oben für jede Tochter bestimmten 25000 Rthlr. auch
deren mütterliches Vermögenbegriffensein lasse „und also
Carl, wenn er sich wohl anlässet, wie ich, wills Gott, nicht
zweifele, nach seinem freiherrlichen Srande leben könne."

Der Kirche und Schule „aber doch in unserm Lande
und da meine Güter liegen" vermachte er 1000 Rthlr., den
Armen daselbst 500 Rthlr; allen Dienstboten einen Jah-
reS-Lohn.

„Darnächß befehle meine Seele in des großen Gottes
Hände und bitte, daß er mir armen Sünder wolle gnädig
und barmherzig sein, und alle meine Sünden um des Ver¬
dienstes meines Erlösers und SeligmachersJesu Christi wil¬
len aus Gnaden vergeben. Vergebe allen meinen Feinden
und bitte, daß es ihnen Gott vergebenwolle, daß sie mich
unschuldigverfolgt; auch bitte Gott, daß es meinem aller-
gnädigstcn Herrn und König wohl gehen möge." Würde die
Forderung an die Krone, die wie er mit gutem Gewissen
sagen könne verdienn, einkommen, so möge seine Fran, wenn
sie unverhcirathct bleibe, sie nach ihrem Gefallen unter die Kin¬
der vertheilen,sonst solle sein Sohn die eine, die Töchter
die andere Hälfte haben. Zn Erecuroren dieses seines, in
aller Eile aufgesetzten letzten Willens, setzte er seine beiden
lieben Brüder ein, denen er, wie seine einzige noch lebende



Schwester nochmals Lebewohl sagte, — Dem Bruder Ulrich
schenkte er die Forderungenan Capital und Zinsen, mit denen
er ihm verhaftet war, um es demjenigen seiner Söhne zu
geben, den er zu sich genommen, und da er überdcm so viel
durch den Krieg verloren, daß er Muhe haben werde, seine
Güter wieder in Stand zu setzen, vermachte er ihm noch
SW Nthlr, Eine eben so große Summe der Schwester Mar-
garetha, vcrwirtweten von Klinkowström,doch daß sie nach
deren Tode an seine Kinder zurück fielen, — Seiner Wittwe
überließ er die Disposition, wie sie ihm nach seinem Stande
zur Erde wolle bestätigen lassen.

Der letzte, besondersunterschriebene Absatz, ist an den
Schwiegersohn,damaligen Obersten, spätern General-Feld¬
marschallSchwerin gerichtet, ihm vermachte er ans seinem
Marstal! „den grauen Tartar, mit dem besten polnischen
Zeuge und eine der neuen Schabraquen, Dabei recomman-
dirc ihm aber seine Frau, meine liebe Tochter, daß er sie
beständig wohl begegne, wissend daß sie es meritirct, indem
sie ihm nach der Gebühr ehret und Gott fürchtet, sollte er
darnieder thun und sie übel begegnen, oder auf einige Weise
chaqriniren, soll er mir desfalls für Christi Richterstuhlrespon-
sable sein, sonderlich da es eine Frau, so der höchste wohl
geschaffen, der es an Edncation nicht fehlet, und von solcher
Humenr, daß sie das Glück aller Menschen Approbation zu
habcu, und mit welcher er so viel bekommt, daß wenn er es
mit dem Scinigcn recht annimmt, wohl davon leben und die
Kinder, welche ihm Gott geben wird, damit versorgen kann,
aber es heißet oia et lalloim, welches ihn auch zuletzt bitte
in Acht zu nehmen,"

Es kann kaum etwas sprechender, als diese letztwilligen
Verfügungen,den frommen gottergebenen Sinn des Generals
Arassow, so wie die treue und innige Liebe zu Frau, Kindern
und Geschwistern bezeugen.

Nach dem Tode Ernst Detlof Krassows lebte seine
Wittwe abwechselnd in Hamburg, um nicht persönlich den
Drangsalen des Krieges ausgesetztzu sein, die derselbe in
Pommern und Rügen in so hohem Grade veranlaßte, spä¬
ter wie es scheint abwechselnd in Pansevitz und Stralsnnd,

Ihre lctztwilligcn Verfügungensind aus Stralsnnd, den
kten April 1721, datirt. Im Ganzen ist bei denselben der
letzte Wille ihres Mannes zu Grunde gelegt. Außer mehre¬
ren Legaten, wie ihrer Schwester Tochter, der Frau von Rha-
dcn auf Sissow 2W Nrhlr,, dem vertrauten langjährigen
Freunde ihres verstorbenen Mannes, dem General-Lieutenant

Baron Johann Carl Strömfcld, WW Rrhlr,, vermachte sie
ihren Töchtern im Voraus ihre Diamanten und alles Gold,
einer jeden die Hälfte, Wie das Silber unter ihre Kinder
vertheilt werden sollte, ward genau bestimmt. In gleiche
Theile sollten die in dem Hanse in Stralsnnd befindlichen
Meubles, Leinen und Betten gehen, dagegen sollte alles was
zu Pansevitz und auf den Gütern sich finden würde, so wie
das türkische Gczclt, silberne Pferde - Zeug und dergleichen
Sachen so wie das große Tableau in der Eßstnbc, dem
Sohne allein verbleiben, — Der Tradition nach soll ans
letzterem Ernst Detlof Krassow, umgeben von sämmtlichen
Offizieren seines Regiments, abgebildet gewesen sein, — Es
ist später nach dem Tode des Freiherr» Carl Wilhelm Kras¬
sow leider nach Schwcrinsbnrg gekommen und dort wie es
heißt schmählichzu Grunde gegangen,—

Statt der in der lctztwilligcn Verfügung vom 28stcn
Juli 1712 den Töchtern bestimmtenIWW Rthlr,, vermachte sie
denselben jedoch außer den oben angeführtenGegenständen
14WU Nthlr , von denen jede die Hälfte erhalten sollte: in¬
deß sollte alles was die General - Majorin von Schwerin
nach dieser Verfügung bekomme „zu ihrer freien Disposi¬
tion verbleiben und dasselbe in ihres Eheherrn Güter durch¬
aus nicht verwandt werden," — „Was sonstcn mein seel,
Ehchcrr, heißt es weiter, wegen meiner vcrheirathetcn ältern
lieben Tochter, derv Eheherrn, dem damaligen Obristen, jctzo
General-Major von Schwerin, um selbige in allen Stücken
wohl zu begegnen, zu recommandircngut gefunden, solches
empfehle ich auch demselbeninständigst, und beziehe mich
desfalls in allem auf vorerwähnten meines seel, Ehehcrrn
Disposition'" —

Zum Erecntor dieser testamentarischen Bestimmungen
ward der General-Major Adam Philipp von Krassow, Erb-
hcrr ans Falkcnhagen,bestimmt.

Bald nach Abfassung dieser lctztwilligcn Verfügungen
starb die Gencralin von Krassow, In dem Thcilnngs-Ncccß
ihrer Kinder vom 1<1tcn October 1721 wird ausdrücklichge¬
sagt, sie sei im abgelaufenenFrühling mit Tode abgegangen
Ihrem Willen gemäß ward ihre Leiche, in das von ihr be¬
reit gehaltene holländisch - leinene Todten-Zeug gckleidcr,
in einem von einem zinnernenSarg eingeschlossenenglatten
eichenen Sarg, zu Gingst im Gewölbe, neben der Leiche
ihres Mannes „anständig, doch ohne alle Facvns" beigesetzt.
Die über diesem Gewölbe errichteten Monumente, so wie die
in der Gingstcr Kirche aufgehängten Wappen - Schilde des
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Generals Ernst Dctlof Krassem wurden beim Brande der
Kirche zu Gingst im Jahre 1726 völlig zerstört. Nach dem
Tode ihres Bruders ließ die GcncralinSchwerin einen neuen
Stein auf die Grabstätte ihrer Vorfahren legen, der noch
vorhandenist. Auf dem schwedischenHellgranen Sandstein
steht unter dem sauber ansgchancncn Freihcrrlich Krassow-
schen und Wolffradtschcn Wappen folgende Inschrift:

„Hier ruhen die Gebeine der Hoch wo hl ge¬
be rnen und Freyheitlichen Familie derer von
Krassowen ans dem Panscwitz er Hanse, Dem¬
nach im Jahre 1726 durch Göttliche Verhängnis
dieses Gotteshaus samt diesem ganzen Flecken
durch eine nn vermuthete Fenersbrnnst jämmer¬
lich eingeäschert und unter andern auch der Lei¬
chenste! n über diesem Grabe mit verderbet wor¬
den; so hat die Hochwohlgeb orne Frau Gencral-
Lientcnan tiir Eleonora Ulrica von Schwerin,
des wcilandt Hochwohlge dornen Freyherrn, Ge¬
neral-Lieutenants Ernst Dcttlvf von Krassows
Frau Tochter, ans Ehrerbietung gegen Ihre in
Gott ruhenden Vvr - Eltern denselben wiederum
erneuern wollen, ^nno 1735,"

AnS der Ehe des Generals Ernst Dctilof Krassow und
der Frau Auguste Wilhelminevon Wolffradt stammen die
in der Stamm-Tafel nnrcr No. 81—87, verzeichneten Kin¬
der, Die Nachrichten über Geburtstag und Jahr derselben
sind ans den vorne eingehefteten Blättern einer noch heute in
Panscwitz aufbewahrtenBibel verzeichnet. Da diese Bibel
bis heute zu ähnlichen Aufzeichnungen benutzt wird, und noch
mehrfach ans dieselbe „als Pansewitzer Familien-Bibel" im
Verlauf der Genealogie Bezug genommenwerden muß, so
möge hier eine kurze Beschreibung nebst andern Notizen über
dieselbe folgen, Es ist die im Jahre 1672 zu Lüneburg
durch „die Sterne" gedruckte und verlegte Folio-Ausgabe
der Bibel, In schwarzen Cordnan mit Goldschnitt gebun¬
den sind alle Ecken mit starkem, in Form von Blumen und
Blättern gearbeitetenSilber beschlagen, und wird dieselbe
durch zwei in demselben Geschmack gearbeitete Silber-Span¬
gen geschlossen. Ursprünglich im Besitz der Residciitin Anna
Elara von Wolffradt, geb, von Uslar, kam sie ans deren
Erbschaft an ihre Tochter Auguste Wilbelmincund dann an
ihre Enkelin Eleonora Ulrika von Schwerin, In ihrem Te¬
stament vermachte letztere selbige im Jahre 1751 ihrer Cou¬
sine, der Freun Eleonora von Krassow, und diese schenkte sie

v, krassoivscheErsch,

zu Divitz, den 28, August 1751, ihrem Bruder, dem Ober,
sten Baron Carl Krassow ans Panscwitz :c,; von dessen
Nachkommen sie noch heute aufbewahrt und in angegebener
Weise benutzt wird.

Es ist bereits mehrfach erwähnt worden, wie in Folge
der Kriege des 17rcn Jahrhnnderls mehrere Stücke des alten
Grundbesitzes des KrassowschcnGeschlechts verpfändet und
der übrige Theil mit einer für jene Zeit nicht unbedeuten¬
den Schuldenlast beschwert worden war, Ernst Dett-
los Krassow gelang es, den ganzen Grundbesitz seines
Hauses wieder zusammen zu bringen, zu erweitern und ganz
unverschuldet seinem Sohne zu hinterlassen. Von dem Bru¬
der Ulrich Adolph kaufte er am 1, Juli 1688 Varßncvitz
e, j,., was dieser von Adam Philipp erhalten, dem es in
der Erbthcilnng zugefallen. Hierdurch erhielt er zugleich die
Berechtigung, die an den Schwager Baltzcr Burchard von
Platen ans Gnrtitz verpfändeten Güter zu rcluircn, und er
säumte nicht, hiervon Gebrauchzu machen, — Im Erbvcr-
gleich vom Jahre 1673 (123) hatt^ B, B. von Platen vcr- .
sprechen, sich wegen seiner Forderungen an Veikvitz zu hal¬
ten, und in Folge dieser Ucbereinknnft war ihm die von
Christian Krassow angekaufteHälfte dieses Guts mit dem
Bauerhofc in Patzig für 6666 Gulden verpfändetworden.
Am 17, Juni 1675 hatte zwischen der Wittwe Christian
Krassows, Margarctha Catharina von Holstein, und ihm
dann noch eine weitere Liquidationstattgefunden,und ihm
war bei derselben noch der Bauer Marken Peplow in
Schweikvitz für 1666 Gulden verpfändet worden. Diese
Güter einzulösen,galt es jetzt zunächst. Zu Bergen am
36sten März 1689 kam darüber der Vergleich zu Stande,
Baltzcr Burchard v, Platen gab die ihm verpfändeten Gü¬
ter zurück und erhielt die Pfandsnmme theils baar, theils in
Wechseln bis ans 2666 Gulden, die indeß auch 1691 ab¬
bezahlt wurden. Für die von Platen während des Besitzes
den Unterthanen gemachten Vorschüsse und für sie bezahlte
Cvntribntionen und die Verbesserung der Gebäude wurden
ihm 16 Unterthanenausgeliefert. Der von ChristianKras¬
sow am 5, Juni 1669 an Baltzcr Bnrebard von Platen
für 666 Rthlr, versetzte Bancrhof in Malkvitz ward 1697
rcluirt, Ernst Tctlos gab den Vormündern der Söbnc
Baltzcr BurchardS, Ernst Christoph und Baltzcr Ulrich Pla¬
ten, eine Obligation über 666 Rthlr,, die 1761 abbezahlt

II
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wurden, und erhielt dagegen den Bancrhos zurück Endlich
gelaug cS ihm, noch im Jahre 1697 (33-1) durch Ankauf
des AckcrwerkS Wüstcncp, Gustin und Pansevitz in höchst
erwünschter Weise zu arrondiren.— Ueber seine sämmtlichen
Güter erhielt Ernst Dcttlof Krassem am 3. Jnni 1711 von
der Königl. sttcgieruug einen solennen Lchnbrief (-116).

Obgleich so vielfach abwesend, lag Ernst Dettlvf Kr.
die Verbesserung nud Vcrschvncritngseiner Güter sehr am
Herzen; seine treffliche Gemahlin unterstützte ihn hierbei aufs
beste. Besvuders in Pansevitz sind noch manche von ihm
ausgeführte Bauten und Anlagen erhalten. Die runden
Eckthürme, die das herrschaftlicheHaus mit dem Thorhansc,
und dies mit dem Brauhause verbinden, daS Thvrhaus, das
Brauhaus mit dem Rcirstall sind von ihm erbaut. In man¬
chen der Windfahnen erkennt mau noch seinen Namcnszug.
Eben so erinnern im Garten zu Pansevitz noch manche Bäume
au ihn. Die demselbenzur besondernZierde gereichende
lange und schöne Lindenalleeist während der Zeit seines
Besitzes gepflanzt. Man sieht ans allem, daß er seine De¬
vise: von et Inlxzi-u. nicht blos im Munde führte, sondern
durch ein viclbewcgtcsLeben befolgte. Nachkommen sind
von ihm nicht mehr vorhanden, aber die Enkel und Ur-En-
kel seines ihm ähnlichen Bruders hielten und halten mit
Recht sein Andenken in hohen Ehren.

Das Original des beigefügten Portraits, ein schönes
Oelgemäldein etwas mehr als Lebensgröße, ziert den Saal
in Pansevitz, dessen Stnckatnr-Ornamente aus Ernst Tctt-
loss Zeit stammen. Die Frau Feldmarschall Schwerin schenkte
es ihrem Vetter, dem Obersten,Freiherr» Carl Krassow, und
so ist es erhalten worden.

Xc>. 72. Adam Philipp Freiherr von Krassow,
General-Lieutenant, Erlrherr der Fallienhägcr und spä¬
ter der panscvitzer Güter, Sohn von Christian Ar. auk
pansevitz (Xo. 56.), geboren zu Pansevitz am 5. Mai
1663 verlor sehr früh (erst 7 Jahr alt) seinen Vater.

I) Es liegen über Adam Philipps Leben zwei Aufsätze vor, der

erste, von ihm eigenhändig, ist überschrieben: „Verzeichniß von mei¬

nem Lcbcnslauf", und reicht bis zur Erhebung in den Frciherrnstand

im Jahre 1732; der zweite „Kurze Lebensbeschreibung des Hochwohl-

gebornen Herrn, Herrn Gcncral-Majors Adam Philipp von Krassow,

wie selbige von Jhmc, Seiner und Seiner Nachkommen Nachricht
aufgesetzet worden" überschricbcne ist von dem ältesten Sohn Adam

Philipps, Carl Dcttlof, geschrieben, von ihm aber an einigen Stellen

in einzelnen Jahreszahlen und Namen corrigirt worden. Beide bcfin-

Die Mutter ließ sich die Erziehung der Kinder sehr angele¬
gen sein und sorgte, so viel in ihren Kräften stand, für die¬
selbe. Den Unterricht ertheiltenHauslehrer, und wenn der¬
selbe auch nicht gerade eine gelehrte Bildung bezweckte,so
erwarb Adam Philipp durch denselbendoch die Fähigkeit,
sich schriftlich, fließend und leicht auszudrücken. Lebende
Sprachen lernte man damals mehr durch den Gebrauchals
ans Büchern, auch war noch nicht die Zeit der französischen
Erzieher und Gouvernanten in deutschen Hänsern da. So
lernte Adam Philipp die französische Sprache auch erst auf
seiner späteren Reise durch Frankreich.

Wie der Schwedisch - BrandcnburgischeKrieg einbrach
hatte es mit dem regelmäßigen Unterricht ein Ende. Der
Bruder Ernst Dctlof war 1677 nach Schonen in den Krieg
gegangen, im Frühling 1679 folgte ihm Adam Philipp,
kaum 15 Jahre alt, nach. König Carl XI. nahm ihn un¬
ter seine Pagen auf und behielt ihn während des Fcldzn-
ges 1679 in seiner nnmittclbarcn Nähe. Er hatte hier Ge¬
legenheit, sich den Beifall des Königs zu'erwerben. Er ge¬
hörte zu dem ganz kleinen Gefolge der Gesandtschaft,durch
welche die Braut dcö Königs, Prinzessin Ulriea Clconvra
von Dänncmark,abgeholt ward, und wurde auch sonst noch
bei manchen Gelegenheitenausgezeichnet.

Nach einigen Jahren, 1683, ward er zum Fähnrich im
Regiment des Kronprinzen,damals in Gothcnbnrg und vom
Obersten Gustav Macklicr commandirt,ernannt.

Inzwischen hatte nach dem Tode der Mutter, am 3tcn
October 1681, die Erbthcilnng der Geschwisterstatt gefun¬
den (-126), und Adam Philipp Krassow war in derselben
das Gut Varßncvitz c. p. durch daS Lovs zugefallen. In¬
deß, entschlossenin Kriegsdiensten zu bleiben, überließ er am
2(1. Januar 1686 dem ältesten Bruder Ulrich Adolph sein
Loos für 56(1 Gulden, welche Summe die Natur eines Lehn¬
stammes behalten sollte, und nahm dessen Geldlovs, 3382
Gulden 6)6 ßl.

den sich im Haus-Archiv zu Pansevitz. In ersterem ist 1ög-t, in letz¬

terem IW3 als Geburtsjahr angegeben. Die Nachrichten, die sich ant
seine mcklenburgischcn Dienste beziehen, Bestallungen, Relationen aus

den Jahren I7t!3, < und ö an den Herzog Friedrich Wilhelm, und

andere Papiere erhielt ich im Jahre I8tö durch Vermittlung des Groß,
herzogl. Mcklcnb. Archivars und NegicrnngS-Bibliothckars Herrn G.

C. F. Lisch aus dem Geheime» und Haupt-Archiv zu Schwerin in

beglaubigten Abschriften. Dieselbe» haben der Darstellung der betref¬
fenden Verhältnisse überall zu Grunde gelegen.
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Um sich in den Kriegs. Wissenschaften nnd der französi¬

schen Sprache zu vervollkommnen, suchte Adam Philipp im

Jahre 1688 einen längeren Urlaub nach und erhielt densel¬

ben. Er ging über Flandern nach Paris, hielt sich hier eine

Zeit lang ans, ging darauf in mehrere französische Provinzen

nnd beabsichtigte dann wieder in Paris zu bleiben. Hier

angckvmmcn (1689) fand er indeß die Nachricht vor, daß

er zum Capitain im Erskinschcn Regiment ernannt, welches

zu den von Karl XI. den Gcncralstaatcn überlassenen Hülfs-

trnppcN gehörte nnd in welchem sein Bruder Ernst Dctlvf

als Major ein Bataillon cvmmandirte (S. 12). Um die

so erhaltene Compagnie schnell übernehmen zu können, trat

er die Rückreise schleunigst an, traf sein Regiment im Stift

Bremen nnd marschirtc mit demselben sogleich weiter, zurück

nach Flandern, nach Arnhcim.

In der erzählten Weise übersprang Adam Philipp die

Lieutenants-Charge, die heutigen Tages oft Jahrzehndc er¬

fordert, gänzlich nnd war in seinem 25sten Jahre Hanpt-

mann nnd Compagnie-Chef.

Da vorläufig das Regiment nicht ins Feld, sondern zur

Garnison nach Macstricht kam, ging Adam Philipp nach

Hanse, um seine Verhältnisse so zu ordnen, wie es seine

jetzige Stellung erforderte. Bei dieser Anwesenheit verlobte

er sich mir der jüngcrn Schwester seiner Schwägerin, Anna

Hcdwig Edlen von Wvlssradt, die sich bei ihrer Mutter in

Stralsnnd aufhielt.

Nach Brabant zurück gekehrt, fand er sein Regiment

noch in der Garnison, erhielt aber auf seine Bitte von dem

Gcncral-Feldmarscha», Fürsten Waldeck die Erlaubniß, den

Fcldzug als Volontair mitzumachen. Als solcher nahm er

an dem Gefechte bei Walconr Theil, nnd hielt den Angriff

des Marschalls d'Hnmiers ans diesen Ort mit aus. Als

der Feldzng in'Bräbant geendigt schien, ging er nach Bonn,

um der Belagerung dieser Stadt beizuwohnen.

Den Feldzng des Jahres 169ll machte er mit seinem

Regiment bis zur Schlacht von Flenrns mit, die für das¬

selbe, wie oben (S. 13) im Leben Ernst Detlefs erzählt, so

ruhmreich aber auch vcrhäugnißvvll ward. Als ihm ein feindli¬

cher Reiter die Pistole auf den Kopf setzte nnd bereits mehrere

Kugeln Hut nnd Rock durchlöchert hatten, ergab er sich, bevor

sein Bruder mit dem Rest dcS Regiments gefangen ward. Einen

großen Theil der Zeit seiner Gefangenschaft, die 16 Monate

bis zum abgeschlossenen Cartcl dauerte, brachte er in Paris

zu, und ging dann zu seinem Regiment zurück, um seine

Compagnie wieder in Stand zu setzen. Da cS aber lange

dauerte, bevor die Verlorne Mannschaft ersetzt werden konnte,

ward das Regiment in den Jahren 1691 —92 zur Garni¬

son von Macstricht verwendet. Adam Philipp wohnte des¬

halb den folgenden Feldzügcn wieder nur als Volontair bei.

Besonders in der Schlacht bei Stccnkerken war er in großer

Gefahr. Während des Feldzugs im Jahre >693 ward er

mit seiner Compagnie nach der Linie von Lüttich dctachirr,

nahm aber nach Beendigung desselben seinen Abschied! ging

nach Pommern zurück nnd feierte hier am II. März 1691

seine Hochzeit mit dem Fräulein Anna Hcdwig von Wolff-

radt. Was ihn veranlaßt den Abschied zu fordern, ist nicht

gesagt. Die Ruhe behagte indeß dem lebhaften jungen

Mann nicht. Bereits 1695 ging er nach Brabant zurück

nnd wohnte dem Fcldznge als Volontair bei, „denn ich nicht

gerne still saß, sagt er von sich selbst, sondern ambitionirtc

etwas zu werden, damit ich meine Fvrtünc weiter pvnssiren

könnte." Der Friede zu Nyswick machte seiner ncnbcgonnc-

neu kriegerischen Thätigkeit zum zweiten Mal ein Ende,

stiach Abschluß desselben ging er in die Hcimath nnd brachte

mehrere Jahre im Kreise seiner Familie zu.

Als Ernst Detlef Krassow im Jahre 1699 sein Dra¬

goner-Regiment im Stifte Bremen warb, übernahm Adam

Philipp eine Compagnie in demselben, gab dieselbe jedoch,

wie cS scheint, noch vor Ausbrnch des nordischen Krieges

wieder auf, um unter vorthcilhaftcn Bedingungen in die

Dienste Herzog Friedrich Wilhelm'S von Mcklenbnrg-

Schwerin zu treten. Er ward sogleich Obristlicntcnant nnd

beauftragt zwei Esqnadrons Dragoner zu errichten. Als

dies zur Zufriedenheit des Herzogs ausgeführt, ward noch

eine dritte Esgnadron geworben nnd Adam Philipp durch

Patent vom I. December 1762 zum Obersten des so errich¬

teten Regiments ernannt. Es war die Zeit, in der auch die

kleineren deutschen Fürsten anfingen stehende Truppen zu

halten, nachdem die größeren, Brandenburg nnd Sachsen,

ihnen hierin voran gegangen. Da die Kosten, die hierdurch

verursacht wurden, aber meist zu groß waren, so suchte man

sich dieselben dadurch zu erleichtern, daß man die neu errich¬

teten Regimenter an Fürsten, die derselben eben bedurften,

überließ. Diese zahlte» dann den Sold nnd erstatteten beim Zu¬

rücktritt den Verlust an Leuten in festgesetzter Weise. Die Trup¬

pen blieben dem Namen nach im Dienste desjenigen, der sie hatte

anwerben lassen, leisteten demjenigen, in dessen Dienst sie

sich aber in der That befanden, einen zweiten Eid der Treue
II '
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»der wurden auch wohl nur angewiesen,dessen Befehlen zu
gehorchen.

Als der Herzog Friedrich Wilhelm von Mcklcndurg von
Adam Philipp Krassow' das Dragoner - Regiment errichten
ließ, scheint es von Ansang an seine Absicht gewesen zu sein,
dasselbe in angegebener Weise in den eben ansgebrochcncn
Kriegen zu verwenden, — Zuerst scheine cS beabsichtigt ge¬
wesen zu sein, mit dem Kaiscrhanse eine Capitnlation abzu¬
schließen, Im Herbst des Jahres 1792 (nicht 1791 wie
irrthümlich in der Lebensbeschreibung steht) ward Adam
Philipp Krassow zu dem Zwecke zum römischen König Jo¬
seph I geschickt. Er traf ihn, wie er die Belagerung Lan-
dau's am Oberrhcin commandirtc,und war noch gegenwär¬
tig als diese Festung erobert ward. Zum Abschluß eines
Ticnst-Vertragcs über die meklenburgischenDragoner kam cS
jedoch nicht, Verhandlungen,die im folgenden Frühling mit
dem preußischen Hofe angeknüpft wurden, hatten dagegen
einen bessern Erfolg. Am 29, März 1793 unterzeichnete der
Herzog Friedrich Wilhelm die „OoiillitionosH unter wel¬
chen er crböthig, seine Dragoner dem Könige von Preußen
zu überlassen. Nach dreimonatlicher Kündigung behielt der
Herzog sich vor, die Truppen zurück zu rufen, und stand dem
Könige frei, deren Dienste aufzukündigen,— für jeden
Mann, der beim Rücktritt des Regiments fehlen würde, seien
79 bis 89 Nrhlr, Hambnrgisch Courant zu entrichten, —
das Regiment dürfe nicht in Italien, sondern nur am Obcr-
und Unter-Rhein oder in den Königl, preußischen Landen
cmplvyrtwerden, — Die Leute verblieben in Eid und Pflicht
des Herzogs von Meklenbnrg, sollten jedoch angewiesen wer¬
ben, „Jhro Königl, Mtt, zu dienen und derv Ordre zu Pa¬
riren," — Die Verpflegung hätten sie alle Monat pünktlich
ans preußischen Fuß ohne alle Verkürzung von Jhro Königl,
Mtt, zu genießen. Ans diese Bedingungen möge der Oberst
Krassow die Capitnlation abschließen und unterschreiben.

In Berlin, wohin Adam Philipp gegangen, um den
Dienst-Vertrag abzuschließen,kam die Sache denn auch schnell
genug zu Stande, Bereits am 7, April 1793 ward ihm
vom Könige Friedrich 1, das Rccrcditiv ausgefertigt. Die
vom Könige unterzeichnete Capitnlation stimmte im Wesent¬
lichen mit den vom Herzoge gestellten Bedingungen; jedoch
sollten die Truppen schwören, dem Könige getreu und hold
zu sein, so lange sie in seinen Diensten ständen; auch ward
die Zeit, in welcher die Aufkündigungvor der Abberufung
geschehen müsse, ans 4 Monate festgesetzt. Die Ucbergabe

^ sollte Mitte Mai zu Dömitz erfolgen, Falls der Herzog von
. Meklenbnrg indeß in seinem Lande angegriffen werde, so solle
j das Regimentsofort zu dessen Verfügung stehen, oder der

König werde ihn statt dessen mit einem eben so starken Re¬
giment sogleich unterstützen.

Das Krassowsche Dragoner-Regiment war bestimmt, einen
Theil der Hülfstrnppen auszumachen,die der König von
Preußen dem Hause Oesterreichim spanischen Sncccssivnskriegc
zu stellen übernommen.

Den Oberbefehlder kaiserlichen Truppen am Obcrrhein
führte damals Prinz Ludwig von Baden, einer der berühm¬
testen Feldherrn seiner Zeit, leider nur zu oft in seinen
Planen durch unfähige Untcrbcfchlshabcr, besonders den
Grafen Hermann Otto von Stirnm, und von Wien ans
durch hinderndeBefehle und Maßregeln gehemmt, — Im
Februar des Jahres 1793 war der Marschall VillarS über
den Rhein gegangen und hatte Kehl genommen. Den An¬
griff der Franzosenauf seine Linien hatte Prinz Ludwig da¬
gegen zurück geworfen, und eben sv das Vordringen dersel¬
ben durch das Kinzigthal verhindert. Aber Villars ließ sich
niebt abschrecken. Ueber die Höhen von Villingcn erreichte
er Donaneschingcn und vereinigte sich bei Tnttlingcn mit den
Baiern, da Stirnm es versäumt, diese zur rechten Zeit an¬
zugreifen und zu schlagen. Es standen die Dinge für Frank¬
reich in Süddcntscblandin den Frühlingsmonaten des Jah¬
res 1793 so günstig als möglich.

Zur festgesetzte» Zeit fand die Uebergabcdes Krassow-
schcn Regiments an Preußen statt. Es mußte sogleich nach
Süd-Dentschlandaufbrechen. Der nächste Bestimmungsort
desselben war Frankfurt am Main, wo es am 15. Juni ein¬
traf und vom Prinzen Ludwig von Baden den Befehl er¬
hielt, zum Corps des Markgrafen von Baircnth zu stoßen,
welches in der Gegend von Nürnberg stand. Bei demselben
eingetroffen, lernten die jungen Truppen die Beschwerdendes
Feldlagers in vollem Maaße kennen. Im Lager bei Tisching
stand das Corps vier Stunden von dem des Prinzen
Ludwig entfernt, der unmittelbar dem MarscballVillars ge
gcnüber stand, der sich trefflich bei den Städtchen Laningen
und Dillingen, Flanken und Tete durch einen großen Morast
gedeckt, den glücken an die mehrfach überbrückte Donau ge¬
lehnt, aufgestellt hatte. Achtzehn bis zwanzig Stunden weit
mußte das Heu herbeigeschafftwerden, und oft war es gar
nicht aufzutrcibcn
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In der Mitte des Juli hatte der Oberst Krasse».' das
erste Mal Gelegenheit,sein Regiment ins Feuer zu führen.
Es ward mit 399 Dragonern vom BaireuthschenRegiment
und 999 Mann Infanterie unter Befehl des Kaiser!. Feld-
marschall-Licutcnant Gr. Palst dctachirt,die bairische Stadt
Veldingcn anzugreifen, die von einem Eapitain mit 59
Mann und 299 bewehrten Bürgern beseht war. Nach I2stün-
digcr tapferer Gegenwehrcapitnlirtendieselben.

Der Besitz Augsburgs war für die vereinigten Franzo¬
sen und Baiern von der größten Wichtigkeit. Gelang es dem
Prinzen Ludwig, diesen Ort zu nehmen, so war ihre ganze Stel¬
lung gefährdet. Mit der Hälfte seiner bei sich habenden
Truppen brach derselbe dorthin ans, und kam durch einen mei¬
sterhaften,allgemein bewundertenMarsch den Feinden, die
zwanzig Meilen näher waren, in Besetzung der Stadt zuvor-
28 Bataillone und 58 Eskadrons waren unter dem Befehl
des FcldmaischallS Stirum zurück gelassen, und in dem bis¬
her von Prinz Ludwig besetzten Lager bei Hnnshcim ver¬
einigt worden. Zu diesen Truppen gehörte das Krassowsche
Regiment. Der Graf Stirnin hatte Befehl, Donanwcrth zu
besetzen, um VillarS zu zwingen, seine unangreifbare Stellung
aufzugeben oder unter ungünstigen Umständeneine Schlacht
zu wagen. Es war der schönste Plan, den Ludwig von
Baden je entworfen hat. Da ließ sich Stirum am 29sten
September auf nie zu verantwortende Weise überfallen und
schlagen; — dadurch ward derselbe vereitelt.

Ganz früh waren die Franzosen und Baiern unter
Villars bereits bis an die Kaiser!. Vorwachten gekommen,
ohne daß der Feldmarschall Stirum die geringste 'Nachricht
davon gehabt bättc. Als die Armee dann schleunigst in
Schlachtordnungaufgestellt ward, entdeckte man, daß 5 Es¬
kadrons die Oncn der Stellung bedrohten. Mit seinem Re¬
giment und den preußischenLeib-Dragonernward der Oberst
Krassow ausgeschickt,dies Detacbcmcnt anzugreifen. Sie wur¬
den geworfen, niedergemacht oder in einen Sumpf gesprengt,
so daß nur 19 — 12 Mann zu Fuß entkamen. Viele Pferde
und 2 Estandartcn wurden hier erbeutet, von denen das
KrassowscheRegiment die eine, die Leib-Dragonerdie andere
erhielten. Als dies Stück Arbeit vollbracht, ging es in vollem
Trab zurück in die Schlacht-Ordnung. Die beiden Regimen¬
ter erhielten den linken Flügel. Kaum hier angekommen,
wurden sie von 5 feindlichenEskadrons attakirt. Muthig
gingen sie denselben entgegen, wurden aber geworfen und auf
die Infanterie zurückgedrängt, wo sie sich jedoch wieder ord¬

nen konnten. — Auch an anderen Orten war das Gefecht
unglücklich gewesen, die Kaiserlichen mußten das Feld räu¬
men. Das Krassowsche Regiment,die Lcibdragoncr, die ihren
Obersten Blnmcnthal eingebüßt, und noch 2 brandcnbnrgische
Reiter-Regimenter bildeten unter dem Befehl des Obersten
Krassow die Arricrgardc. Heftig vom Feinde angegriffen,
war es besonders beim Passircn eines Grabens und dabei
befindlichen Deffilees schwierig, die Ordnung aufrecht zu er¬
halten; wenn dies denn auch gelang, so war doch der Ver¬
lust an Pferden und Menschen sehr groß. Die eroberten
Standarten und fast alle Bagage gingen hier vctloren. Nur
der Oberst Krassow und der Major retteten jeder einen von
ihren Bagage-Wagen. Außer diesen „hat keiner von meinen
Offizieren mehr behalten, als was er auf dem Leibe gehabt
hat — schrieb Krassow an den Herzog von Meklenburg, und
weiter „ich vor meine Person habe nicht die allergeringste
Feld-Egnipagebehalten,weil ich zwei Wagen verloren, son¬
dern muß nntcr blauen Himmel eampircn und habe nichts
worauf ich sitzen noch liegen kann, auch nichts worin ein
Stück zu Essen kann machen noch legen lassen, daß also die¬
sen Nest von der Campagne sehr schlecht eampircn werde."
Der Fcldmarscball Stirum habe den Verlust ans 1999 Mann
angegeben, derselbe betrage indeß an Todten und Gefange¬
nen 4999 Mann; alle Particularicn werde er mündlich be¬
richten, weil sie der Feder nicht anznvcrtrann. Der Rückzug
des geschlagenen Corps ging auf Nördlingen.— Bemerkens-
wcrthe Ereignisse fielen während des RcsteS der unglücklichen
Campagne in Bezug auf den Oberst Krassow und sein Re¬
giment nicht vor. Nach Beendigung derselben ging Krassow
nach Berlin, um die Werbe- und Montirungs-Angelcgenhei-
ten seines Regiments in Ordnung zu bringen. Alles was er
beantragte ward bewilligt. Persönlich dankte ihm der König
für die guten Dienste, die er mit dem Regimentgeleistet. Im
besten Stande konnte er mit demselben im nächsten Frühling
ins Feld gehen.

Ein wichtiges Ereignis! für Adam Philipp Krassow war
es, als der Herzog von Meklenburg ihm im Frühling 1794
sein Rcirbs Contingcnt, ein Cavallerie Regiment, welches zur
Reichs-Armec an der Donau gestoßen war, übertrug, so daß
er jetzt zwei Regimenter befehligte. — Desto schmerzlicher war
es ihm, als er in den ersten Tagen des Mai auf der Durch¬
reise zu seinen Regimentern in Nürnberg von einer heftigen
Krankheit ergriffen ward, die ihn über 6 Wochen dort ans,
hielt. Peinigende Sorge, daß in seiner Abwesenheit etwas
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Wichtiges vorgehen, für seine Negiinentcr crwas vernachlässigt

werden könne, verzögerten seine Genesung. „Den Chagrein,

so ich diese Zeit ausgestanden, kann ich wohl nicht beschrei¬

ben (schrieb er cils er kaum dos Lager verlassen konnte, am

7tcn Inni 1701, an den Mckl. Geheimcn-Sccretair), denn ich

allzeit besorgt gewesen, es möchte was bei der Armee vorge¬

hen, nnd daß ich niebt zugegen sein könnte, item daß ich nicht

bei die Regimenter sein könnte, da ich gehört, daß großer

Mangel von Lebcnsmitteln bei der Armee gewest ist, zur

Zeit über so sie beim Scbwarzwalde gestanden — nnd ein

Kvmisbrvd'dorten einen Kaiscrgnldcn gegolten, welches nur

I Pfund wieget." Nach Mitte Inni war er endlich soweit

hergestellt, daß er zur Armee abgehen konnte; am Vorabend

wichtiger Ereignisse traf er bei derselben ein.

Den Aufstand in Ungarn hatte Prinz Engen so weit ge¬

dämpft, daß er dort das Commando an den Gen. Heister abge¬

ben, sich selbst nach Süddentschland hatte wenden können. Hier

war so eben der Marschall Villars abgerufen worden, weil Lud¬

wig XIV. fürchtete, dieser hochfahrende nnd stolze Mann würde

den Churfürsten von Baicrn zu sehr gegen Frankreich auf¬

bringen. Marsin behielt seinen Befehl nnd Tallard brach

mir einer neuen Armee nach Baicrn ans. In den Nieder¬

landen hatte der unfähige Marschall Villcroi den Oberbefehl

gegen Malborough erhalten. Dies bewog letzteren ans Eu¬

gens Plan, mit seiner Armee nach Baicrn aufzubrechen, ein¬

zugehen. Bei Coblcnz couccntrirte er unter dem Vorgeben

eines Angriffs ans Trarbach im Mai seine ganze Stärke,

wandte sich dann aber plötzlich nach Mainz, ging von hier

an den Neckar, knüpfte mir Prinz Engen, der am Obcrrhcin

ein eignes Corps zusammen gezogen hatte, seine Verbindun¬

gen an nnd stand Ende Juni in Baiern.

In diesen Tagen traf Krassow bei der Armee Ludwigs

von Baden ein, wo er das erst kürzlich erhaltene Kavallerie-

Regiment antraf. Seine Dragoner waren mit den übrigen

preußischen Regimentern unter Commando des Fürsten Leo¬

pold von Anhalt-Dessau zum Corps des Prinzen Engen nach

dem Obcrrhcin gegangen.

Während Engen, in seiner Bescheidenheit und Anspruchs¬

losigkeit sich mit Beobachtung Tallards begnügte, der im

Begriff war sich mit Villeroi zu vereinigen, schlugen Ludwig

von Baden und Malborough an der Donau die Schlacht

am Schcllcnberge. Leider fehlen die Berichte über diese

Schlacht, die Adam Philipp Krassow dem Herzoge von

Meklcnbnrg erstattete, und die bekannten Nachrichten über die¬

selbe zu wiederhole», fehlt es hier an Veranlassung. Er

führte in derselben das Cavallcrie - Regiment, welches sich

auszeichnete, persönlich an. Am dritten Tage nach derselben

ward er mit dem mcklcnbnrgiftben, holsteinischen nnd sachsen-

gothaischcn Kreis-Regiment abgeschickt, die Städte Laningen

nnd Dillingcn nnd die bei denselben befindlichen feindlichen

Verschanznngcn zu nehmen, die den eingekommenen Rappor¬

ten zufolge vom Feinde aufgegeben waren. In der Nacht

in Dillingcn angekommen, erfuhr der Oberst Krassow jedoch,

daß das in der Stadt befindliche mit festen Mauren nnd

Gräben versehene Schloß noch eine feindliche Besatzung von

I5tl Mann habe, von denen auch die Stadt-Thore besetzt

waren. Ohne einen Mann Infanterie, ohne Leitern oder son¬

stige Hülfsmittel die Mauern zu ersteigen, wahrlich eine schwie¬

rige Lage. Bei Besichtigung der Mauer verständigte er sich

jedoch mit einem kaiserlich gesinnten, in der Stadt wohnenden

Eavalicr, der sich dazu verstand, eine Steige zu verschaffen,

mittelst deren man die Mauer passirte nnd sich eines Thores

bemächtigte. Hierdurch ward die Besatzung des Schlosses

allarmirt, so daß es nicht gelang dasselbe zu überrumpeln,

bei Ccrnirnng desselben vielmehr einige Reiter erschossen wur¬

den. Zugleich erfuhr er, daß Laningen von 2<lk><> Mann

Infanterie besetzt nnd dort die ganze Bagage der Armee des

Churfürsten von Bayern befindlich sei. Zunächst ward zur Beob¬

achtung dieses Orts eine Feldwache von 5kl Pferden ausge¬

stellt, dann dem Prinzen Ludwig die schwierige Lage gemel¬

det, in der sich das nur 7W Pferde starke Detacbement, den

beiden festen mit einer dreimal stärkcrn Mannschaft besetzten

Orten gegenüber, befinde, nnd um Verstärkung gebeten. Diese

erfolgte indeß nicht, sondern nur die Antwort, man verlasse

sich ans die Habilitct des Obersten Krassow. Er möge nur

das Schloß in Dillingcn attaqnircn nnd sich Meister davon

machen a inick pi-lx <ju> lut. Ohne alles BclagernngS-

Gcräth mit tiklil Cavallcristcn, denn lklll Pferde hatten nach

dem Schlosse in Höchstcdt dctachirt werden müssen, eine

schwierige Aufgabe. Ans wiederholte dringende Vorstellung

erfolgte dann der Gegenbefehl, den Angriff zu nnrcrlasscn,

nur die Stadt zu besetzen, jedoch die Linien des Retranche-

mcntS zwischen Dillingcn und Laningen so weit als thnnlich

zu rasiren. Zu diesem Ende wurden denn auch klwll Bauern

ausgeschrieben, die sofort ans Werk gingen. Da inrwiscbcn

ans dem eng umzingelten Schlosse in Dillingcn die Le¬

bensrnittel ausgegangen waren, mußte der dorr commandi-

rcnde Capitain mit seiner Besatzung sich kriegsgcsangcn er-
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so weit als thnulicb ausgeführt, begab der Oberst Krassow

sich zu seinem Dragoner Regiment, welches mit deu übrige»

preußische» Truppe» unter Befehl des Fürsten Leopold von

Anhalt-Dessau beim Corps des Prinzen Eugen stand. Vil-

leroi, der dem Herzog von Malborough gefolgt war, hatte

sich am 2ten Juli, am Tage der Scheilcubcrgcr Schlacht, mit

dem Marseball Tallard bei Straßburg vereinigt. Letzteren»

gelaug es durchs Kinziugthal über Villiugen seine Verbin¬

dung mit den Baicru herzustellen. Als Prinz Eugen von

Durlach aufbrach, um Villiugen, welches Tallard belagerte,

zu entsetzen, traf Krassow bei seinem Dragoucr-Negimcut ei».

Die Franzosen brachen nach Ulm auf, der Prinz Engen

folgte ihnen am diesseitigen Donaunfer bis in die Gegend

von Donauwcrth. Von hier ans begab sich Prinz Eugen

vom Herzog von Malborough dazu aufgefordert, zu diesem

ins Lager. Beide Feldherrn entwarfen hier gemeinsam den

Plan einer der wichtigsten Schlachten des Jahrhunderts.

Prinz Ludwig von Baden, dem nicht daran gelegen war, den

Churfürsten von Baiern gänzlich zu vernichten, war gegen

dieselbe; man zog ihn deshalb nicht ins Geheimniß und be¬

wog ihn nach Jngolstadt zu gehen und die Belagerung die¬

ser Festung zn decken. — Am 9. August vereinigte sich das

Heer Malboroughs mit dem des Prinzen Eugen; bis zum

13. August waren die Vorbereitungen zur Schlacht beiHoch-

stedt getroffen. In der Mittagsstunde des genannten TageS

begann dieselbe. — Die Krassowschen Dragoner gehörten

zum linken vom Herzog vom Malborough befehligten Flü¬

gel, das Eavallerie - Regiment machte einen Theil des vom

Prinzen Eugen geführten rechten aus. Bei letzterem befand

sich Adam Philipp Krassow. In den ersten Nachmittags-

stuuden, an den Ufern eines kleinen Gewässers, des Nebcl-

backs, wogce hier die Schlacht. Beide Heere fochten mit

größter Tapferkeit. Mebr als einmal war das Schicksal des

Tages ungewiß. Eugen mußte den ganzen Zauber seiner

Persönlichkeit, Leopold von Dessau seinen, durch eiserne Dis¬

ciplin und uncrschüttcrteu Glcichmuth bewirktes '.Übergewicht

über seine Truppen anwenden, um die Staudhaftigkcit der¬

selben aufreckt zn erhalte». Beide zeigten an dem Tage,

daß sie mit Recht unter den ersten Feldherrn genannt werden.

Man stand dem Baicrufürsten gegenüber. Er, um dessen Eri-

stcnz es sich handelte, wußte seine Baicrn, stets zu neuen An¬

strengungen anzufeuern; überall wo die Gefahr am größten war,

ritt er in ihren Reihen Lob spendend oder anregend einher. Sechs

mal attaquirte der Oberst Krassow au der Spitze seiner Rei¬

ter die Baieru. Der letzte verzweifelte Angriff gegen Abend

trug mir zur Entscheidung des Tages bei. Es wurden zwei

Fahnen und eine Standarte erobert, indeß der Oberst vier

mal schwer blessirt. „Als in die rechte Seite durch und

durch geschossen, in die linke Schulter, da die Kugel im

Gliede stecken blieb, in der linken Schenkel, wo die große

Sehne halb abgeschossen, die Kugel in der Lende stecken

blieb und unten am linken Fuß;" so gab er die Verwundun¬

gen selbst an, sein Pferd ward zwei Mal durch den Hals

geschossen. Früh am I I. August, noch mir den Kugeln in den

Wunden, berichtete er dem Herzoge den Gewinn der glorrei¬

chen Schlacht. Wie es mit ihm ablaufen würde, könne man

noch nicht sagen, weil die Blcssurcn erst einen Tag alt, auch

die Kugeln noch säßen. Vom „vehementen Wundfieber" er¬

griffen, mußte er dann zn Weißenburg 3 Monate still zu

Bette liegen. Die Wunde an der Schulter brach wieder

auf, der Schenkel blieb lange steif. Mühsam, erst an der

Krücke, lernte er wieder gehen. Das Wildbad, seit den Ta¬

gen Eberhard des Grciners so manchem kranken, wunden

Mann heilsam, brachte endlich auch ihn wieder „zn rechte."

Nach Beendigung des Fcldzuges des Jahres 1791 tra¬

ten mehrere Veränderungen in den Verhältnissen des Ober¬

sten Krassow ein. Durch Schreiben aus Cöln an der Spree

vom 18ten und 22. December 1791 kündigte König Frie¬

drich 1. dem Herzog von Meklenbnrg die über das Drago-

ucr-Regiment geschlossene Capitnlation auf. Aus seinen

Winter-Quartieren traf es den 16. Mai 1795 in Dömitz

ein. Der König hatte den Oberst Krassow als einen ta¬

pfer» Offizier kennen und schätzen gelernt. Eigenhändig gab

er ihm jetzt seinen Orden <1e la Känoi ositä, ernannte ihn

zum Brigadier und bitt ihm, falls er ganz in seine Dienste

treten wolle, das in Brabant stehende Eavallerie - Regiment

au, welches durch den Tod des Grafen Costangie (?) erle¬

digt worden war. Da der Herzog von Meklenbnrg aber

ihn nicht aus seinem Dienst entlassen wollte, ihm vielmehr

den 18. April 1795 ein Patent als Brigadier seiner Eaval¬

lerie ausfertigen ließ, lehnte er dies ab. Die Dragoner gab

er jetzt an den Obersten v. Wedelt ab, dagegen behielt er

daS Cavallcrie-Regiment des Rcichs-Coutingcnts. Als Bri¬

gadier und Chef dieses Regiments betrug seine jährliche

Gage 969 Rtlttr.

Seit dieser Zeit nahm Adam Philipp Krassow persön¬

lich an keinem Feldzugc mehr Theil, wohnte vielmehr bis
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cr die meklcnburgischcnDienste aufgab, in Schwerin und
Rostock,

Es scheint hier der schicklichsteOrt für einige Nach¬
richten über die Gestaltung seiner häuslichenVerhältnisse,

Es ist oben bereits angeführt, wie er sich am 14 März
16S4 mit der jüngern Schwester seiner Schwägerin, Anna
Hcdwig von Wolfradt vcrheirathcte. Die Ehebcrednng(432)
ward am Hochzeitstage unterzeichnet. Die Mitgift der Braut
betrug wie die der Schwester 12000 Nthlr, von denen 2000
Nthlr, zur Aussteuer verwendet werden sollten; diese ver¬
sprach der Bräutigam mii 5000 Nthlr, zu verbessern und
1000 Nthlr, als Morgengabc,

Da Adam Philipp das ihm in der Erbthcilnng zuge¬
fallene Varsnevitz dem ältern Bruder überlassen und nach
dessen Verkauf kein Gut wieder erwarb, so richtete cr seine
Häuslichkeit in Stralsnnd, wo auch die Schwiegermutter sich
wenigstens den Winter über aufhielt, ein. Seine Frau blieb
auch die ersten Jahre, in welchen cr in mcklenbnrgischcn
Dienstenstand, hier, — Nach dem am 13, Mai 1703 er¬
folgten Tode der Schwiegermutter,Anna Clara geb. von
Uslar, änderte sich dies, — Am 12. August 16S3 halte die¬
selbe von dem Obersten Sanerbrcy von Sanerbnrg die Lchn-
Gütcr Falken- und Hennekenhagen gekauft und ans ihr An¬
suchen waren ihre beiden Schwiegersöhne Ernst Dctlof und
Adam Philipp Krassow bereits am 14 Februar 1700 nebst
ihren väterlichen Lehngütern mit denselben zur gesummten
Hand belehnt worden, und hatten am 2, Juni 1703 einen
Lchnbricf darüber erhalten, (-138, -141.) In der am 27stcn
Februar 1705 vorgenommenenErbthcilnng (442.) des ge¬
summten Nachlasses der Verstorbenen unter den beiden Töch¬
tern letzter Ehe überließ Ernst Dctlof-Krassow,Namens sei¬
ner Frau, dem jüngern Bruder ohne Eavclnng die Güter
Falken- und Hennekenhagen, die ihm zu dem Preise, wo¬
für er dieselben gekauft (13000 Nthlr,), angerechnetwur¬
den, Für den Verzicht ans die Eavclnng wurden 275 Nthlr,
gezahlt und zwei nntcrthänigc Knechte abgetreten.

Der Nachlaß der Resident»!von Wvlffradt, bestehend
aus den schuldenfreien Gütern, einen Antheil im Bergwerk
Clausthal, der Baarschaft, Juwelen, Silber, dem Küchen-
und Hansgcräth, welches letztere die Schwesternunter sich
theilten, betrug nach Abzug der etwas über 3000 Nthlr, aus¬
machenden Schulden 16170 Nthl, 30 ßl,, ans welchen indeß
noch die Forderung der an den Obersten Sanerbrcy von
Sanerbnrg verheirathcten Tochter erster Ehe, Maria Sophia

Bischer von Jcrstcdt an die mütterliche Erbschaft hafteten.
Es entspann sich hieraus ein langwierigerProzeß, der erst
am 26. Februar 1709 durch einen vom Tribunal in Wis-
mar bestätigten Vergleichbeendigt ward, nach welchemdie
Oberst Sanerbrcy eine Abfindungssummevon 5600 Nthlr,
erhielt, (444, 45.) Eben so mußte eine andere Forderung
derselben mit 1333 Nthlr, 16 ßl, berichtige werden, was mit
den höchst bedeutenden Prozcßkostcn die mütterliche Erbpor¬
tion einer jeden der Schwestern zweiter Ehe ans 3883 Nthlr,
4 lßl, herabsetzte.

Als Adam Philipp KrassowFalkcnhagcnerhielt, hatte
cr den für ihn so vcrhängnißvvllcnFcldzng des Jahres
1701 eben vollendet, und sich entschlossen, den mcklen¬
bnrgischcn Dienst nicht mit dem preußischen zu vertauschen.
Zum Brigadier ernannt, nahm cr von nun an seinen
Aufenthalt in der herzoglichen Residenzstadt Schwerin, wo-
bi» ikm seine Familie folgte. Noch vor kurzem und wobl
ancb noch jetzt bezeichnetdas Krassowsche Wappen über der
Tbür des Commandantnr-Hauses dies als seine damalige
Wohnung, Hier hatte er Gelegenheit, sich noch in höherem
Grade das Vertrauen seines Herzogs zn erwerben und sich
in dessen Gunst zn befestigen. Am 15, Mai 1707 ernannte
ihn dieser zum General-Major und Chef seiner sämmtlichen
Truppen, mit welcher Ernennung eine Lieferung von 4 Last
Hafer und eine Zulage von 20 Faden Hol; zn den bisher
erhaltenen 30 Faden verbunden war.

Einen neuen Beweis seiner Gunst gab der Herzog dem
General-Major Krassow, als cr ihm nach dem Tode des Ge¬
neral-Lieutenantsvon Schwerin das von diesem geworbene,
in Diensten der General-Staaten befindliche meklenburgischc
Infanterie - Regiment gab, womit eine jährliche Mehr-
Einnahme von 1800 Nthlr, verbundenwar. In einem
Schreibenvom 4, September 1708 benachrichtigte der Her¬
zog die General-Staaten hiervon und forderte ihre Einwilli¬
gung hierzu. Der CommandeurdeS Regiments,Oberst von
llffcln, war um dieselbe Zeit gestorben und hatte nicht nur
persönlich viele Schulden hinterlassen, sondern auch beson¬
ders die im Regiment von ihm geworbeneCompagniemit
dergleichen beschwert, auch sonst noch mancbe Ungchörigkcitcn
einreisen lassen. Um diesen Ucbelständcn abzuhelfen und um
persönlich die Bestäiignng seiner Ernennung bei den Gcnc-
ral-Staarcn zn betreiben, war es nöthig, daß Krassow selbst
nach Holland ging. In den ersten Tagen Septembers vcr-
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ließ er Schwerin, reiste Tag und Nacht und kam so am
Uten im Haag an,

Anfangs machten die Gencralstaaten einige Schwierig¬
keiten, die gescheheneErnennung zu bestätigen, weil der Ge¬
neral Krassem nicht dort im Dienst stände, gaben dann aber
doch nach. Am 15, September nahmen sie den Dienst-Eid
desselben entgegen, — Seine nächste Sorge war nun, sich
vom Znstande des erhaltenen Regiments zu überzeugen.Es
stand in Ath in Garnison, Da es nicht die Absicht des
GeneralsKrassem war, dasselbe selbst zu commandiren, so war
der bisherige Oberst-Lieutenantdesselben Ernst Heinrich von
Bohlen zum Obersten und Negimcnts-Commandcnr ernannt
worden '), ein tapferer und erfahrenerOffizier,der seit dem
Tode des Oberst Uffeln alles was in seinen Kräften stand
gethan, um dem Regiment aufzuhelfen. Am Isten Oktober
führte er es dem neuen Chef vor, der außerordentlich mit

t) Sohn von Henning v. Bohlen auf Bohlendorf und der Judith

v. G>, Joach. Christophs v. Güutcrsdcrg auf Callfs und Balstcr und der

Elisabeth von Paselich-Liddow Tochter, geb. zu Bohlcndorf um. >668,

hatte (er) früh in dem Jahre kk»8k> den Zug des schwedischen Contin¬

gents gegen die Türken nach Ungarn mitgemacht, war dann Fähnrich
in dem Regiment des Grafen Brahc, zu den Auriliair - Truppen,

welche Carl X!, den General-Staaten stellte, gehörig, geworden, und

verlor ILS3 im Sturm auf Charlcrop die rechte Hand, zeichnete sich

hierbei aus, avancirtc sogleich zum Lieutenant, und erhielt auch bald

als Capitain eine vacant gewordene Compagnie. Nach dem Frieden

kehrte er zurück/ nahm nach des Vaters Tode, in Folge eines früher

abgeschlossenen Familien - Vertrages, die Güter Laase und Ncctz an,
vcrhcirathete sich mit Anna Margarethe- von Rahden-Sissow, und trat

als der Herzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg bei Ausbruch des

spanischen Erbfolgckricges ein Infanterie - Regiment werben ließ, als
Major in dessen Dienste. Mit seinem Regiment wohnte er der

Schlacht am Schelleiiberge bei, commandirte, als ObristWaldow und

Obrist-Lieutcnant Schwerin erschossen, dasselbe, und ward hiebe! selbst

erst am linken Oberarm, dann schwer am rechten Schenkel blcsssrt.
Wiederhergestellt konnte er ein Jahr später an der Schlacht bei Höch-

städt Theil nehmen. Bei einem der heftigsten Angriffe am Nachmit¬

tage des heißen Tages ward ihm die künstliche, aus Eiscnschieneu zu¬
sammengesetzte Hand, deren er sich seit 1LL3 bediente, und mit der er

den Degen führen konnte, zerschossen. Wie er dann während einer

kurzen Pause zur Bagage zurück ritt,^begegnete ihm der Fürst Leopold
von Anhalt-Dessau und redete ihn in seiner Weise an, ob denn auch
er in drei Teufels Namen retirire. „Mir ist die Hand abgeschossen,
aber die Hundsfötter haben nicht gewußt, daß ich im Rustwagcn eine

andere im Vorrath, die will ich mir holen und sie dann gleich, wie es

sich gehört, mit Ew. Durchlaucht auf den Trab bringen helfen," war
die eigenthümliche Antwort desselben. — E. H. v. Bohlen starb im
Sommer 1717 als Commandant von Schwerin.

v. Seasso wiche Gesch.

Haltung, Kleidungund Ercrciee zufrieden war, nur die Com¬
pagnie des verstorbenen Obersten machte hiervon eine nnvor-
theilhafte Ausnahme.

lieber Brüssel ging der General Krassow nach Schwe¬
rin zurück, wo er im November wieder eintraf.

Als im Lause des nächsten Jahres der nordische Krieg
für Schweden eine so unglückliche Wendung nahm, und
durch Carls Xk?. Weigerung dem Haagcr Concert bcizutrc-
ten alle Fürsten NorddentschlandS mit lebhafter Sorge, we¬
gen der unvermeidlichen Folgen dieses Schritts, erfüllt wur¬
den, gebrauchteder Herzog Friedrich Wilhelm von Mcklcn-
bnrg den General Adam Philipp Krassow zu mehreren di¬
plomatischen Sendungen an befreundete Hofe. Der Zweck
dieser Sendungen war, Mecklenburgvor den möglichen Fol¬
gen eines in der unmittelbarstenNähe zu erwartenden Kam¬
pfes zu bewahren. So treffen wir ihn im März des ver¬
hängnisvollenJahres 1711 in Berlin. Selbstredendkonn¬
ten diese Verhandlungen aber nicht den gewünschten Erfolg
haben. Mecklenburgward sogar im Laufe der nächsten Jahre
selbst Schauplatz des Krieges, der wiederholten Dnrchzügc zu
geschweige».— Herzog Friedrich Wilhelm, ein in vieler Hin¬
sicht sehr löblicher Fürst, überlebte das Ungemach, welches
hierdurch über sein Land hereinbrach, nicht lange. Nach dem
Besuch des Schlangenbades starb er zu Frankfurt am Main
den 31. Dccbr. 1713, noch nicht 37 Jahre alt. Sein Nach¬
folger war der Herzog Carl Leopold, der sich nicht nur in
Mcklcnbnrg,sondern weit über die Grenzen dieses kleinen
Landes hinaus durch sein despotisches, menschliche und gött¬
liche Rechte gleich sehr verletzendes Wesen, einen verabscheu¬
ten, verachteten und gehaßten Namen gemacht.

Bereits in der letzten Zeit (des) Hcrzog(s)Friedrich Wil¬
helms hatte der General Krassowvon seiner Staabs-Gage,
wegen des schlechten Zustandes des Landes, nur die Hälfte
erhalten; ihm war jedoch versprochen worden, daß das Zu¬
rückbehaltene später erfolgen solle. Stach Abschluß dcS Frie¬
dens zu Utrecht (13. April 1713) im August 1713 kehrte
sein Infanterie - Regiment ans den Diensten der General-
Staaten zurück und seitdem bezog der Oberst von Bohlen
die Obristen - Gage, welche bis dahin der Chef dcS Regi¬
ments erhalten. Als nun auch seit dem Herbst 1711 alle
Einnahmen von den Gütern Falkenhagen e. zr. wegen des
feindlichen Einfalls in Pommern ausbliebenund die Verle¬
gung der Residenz von Schwerin nach Rostock neue Ausga¬
ben veranlaßte, sah Adam Philipp Krassow nch genöthigt,
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dem Herzoge die hierdurch entstandenen Ausfälle seiner Ein¬
nahmen vorzustellen und um Abhülfe zu bitten. Die nächste
Folge dieses Schritts war ein BcstallnngS - Patent, «1. <1.
Rostock, den 3!. December 1711, in welchem ihm nicht nur
die Gcneral-Majors-Chargcneu übertragen,sondern er auch
zum Geheimen Rathend Präses des Kriegs-Cvmmissariats
und Licent-Collcginms mit einem jährlichen Gehalt von 2199
Nthlr. ernannt ward. Dieser Dicnstvertrag sollte erst nach
einer 6 Monat vorher erfolgten Kündigung, die jedem Theile
frei stand, aufgehoben werden können. Bald darauf (im
März 1715) fand dann auch ein Abkommen über die Rück¬
stände start. Dieselben wurden bis ans 229(1 Rthlr. herab¬
gesetzt und diese dann auch, wie es scheint, ausbezahlt.

Wenn ans diese Weise die Angelegenheiten Adam Philipp
KrassowS, anfS neue geordnet, sein Verbleiben in meklcnbnr-
gischcn Diensten erwarten ließen, so verhinderten doch mehrere
Umstände eine längere Dauer derselben. Die Streitigkeiten
des Herzogs mit seinen Ständen nahmen von Tage zu Tage
einen gehässigerenCharakteran. Dem Herzoge galt nur rohe
Gewalt. Mit der Nichte Peters des Großen verhcirathet,
schien es, als ob er diesen Monarchennachahmen wolle, aber
wie es zu geschehen pflegt, die großen Absichten und Plane
seines Vorbildes konnte er nicht fassen, sein Ncnfpcrnund
Spucken wußte er sich dagegen ganz anzueignen '). ES
ward ein Ton am mcklcnbnrgischcn Hofe heimisch, wie er
bis dahin in Deutschland unerhört gewesen. So konnte es
nicht ausbleiben,daß jedem Manne von Ehre eine Stellung,
die ihn in die Nähe des Herzogs Carl Leopold brachte, zu¬
wider und ekelhaft ward; daß er sich sehnte ein solches Ver¬
hältniß abzubrechen.Bei dem General Adam Philipp Kras-
svw war dies in vollem Maaße der Fall. Ein ihn persön¬
lich mit betreffender Vorfall steigerte diese Stimmung noch.
Sein ältester Sohn Carl Tetlof stand in seinem Infanterie-
Regiment als Capitain. Am 19. October 1719 in Rostock,
wie er im Begriff war, seinen Vater im herzoglichen Resi-
dcnzhansc aufzusuchen, ward er von einem Liebling des Her¬
zogs, dem Kammerjnnkcr von Bcrner, ohne alle Veranlassung
in roher Weise mit russischen Schimpfworteninsnltirt; da der
Bube, zur Rede gestellt, sich erfrechte handgreiflich werden zu

1) Ueber die wilde Wirthschaft in Mcklenburg,auf die hier nä-
her einzugehen die Veranlassung fehlt, ist das I7te Vuch (Mecklenburgs
Zerrüttung) in David Francks altem und neuen Mellenburg,Güstrvw
und Leipzig I7öZ u. f. zu vergleichen.

wollen, hatte er ihn über den Hansen gestochen.— Ueber
den Tod seines Mignvns außer sich, hatte der Herzog das
schärfste Verfahren gegen Capitain Krassvw eingeleitet, ihn
in die Blcikammcrnzu Schwerin stecken und den Criminal-
prozcß gegen ihn einleiten lassen. Ein schimpflicherund
schmerzhafterTod schien unabwendbar. Er entzog sich dem¬
selben nur dadurch, daß er in der heil. Drei-KönigsNacht 1717
mit 2 Sergeanten und 2 Mnsguctiren, die ihn im Gefängniß
bewachen sollten, entfloh und glücklich entkam. Daß der Vater
die Nachricht hiervon mit der größten Freude empfing, wenn
er dieselbe auch nicht laut werden ließ, war natürlich. Der
Herzog sah ihn aber fortan nur mit mißtrauischen Augen
an, ging auf einige gegründete Beschwerden nicht ein und
verleidete ihm daher den Dienst noch mehr. Um dem ein
Ende zu machen, kam Adam Philipp Krassow am 17. Juni
1717 um seinen Abschied ein, motivirtc dem Geheimen Rath
von Wolfrath, damals Premier-Minister des Herzogs, in
einem besondern Schreibenvon eben dem Tage in oben an¬
gegebener Weise dies noch ausführlicher und bat zugleich um
einen zweimonatlichen Urlaub zu einer Badereise nach Kcntz.
Dieser ward ihm bewilligt. Nach seiner Rückkehr am Isten
October wurde ihm in gnädigen Ausdrücken der erbetene Ab¬
schied ertheilt, und am 1. Januar 1718 verließ er, seiner
Bestallung gemäß, die herzoglich mcklcnbnrgischcn Dienste.
Seitdem lebte er auf seinem Gute Falkcnhagenbis an daS
Ende seines bewegten Lebens; nur im Winter hielt er sich
oft länger in Stralsnnd auf.

Zunächst beschäftigte er sich mit der Wicdcreinrichtnng
seines Guts, das, wie die ganze Gegend, viel von den Drang¬
salen der Moscowitcr-Zeit zu leiden gehabt. Das Wohn¬
hans, ursprünglich nur in Fachwcrk ausgemauert, ließ er
massiv machen.

Mit der regsten Theilnahme folgte er der Laufbahn sei¬
nes ältesten Sohnes. Nach seiner Flucht ans den Bleikam-
mcrn in Schwerin hatte er sich alsbald nach Kassel gewandt.
Mit dem Erbprinzen Friedricb, damals bereits mit der Schwe¬
ster Carls XII. Ulriea Eleonore vermählt, und dessen jüng¬
stem Bruder, dem LandgrafenGeorg, bereits bekannt, war
er anfs beste aufgenommen. Er trat in das Leibrcgimcm
des Landgrafen ein und avancirtc alsbald zum Major.
Wichtig ward dies Verbältniß auch für den Vater, als nach >
dem Tode Carls XII. Ulriea Elconora den Thron bestieg und
diesen alsbald an ihren Gemahl, den Erbprinzen Friedrich von
Hessen-Kassel, abtrat. Friedrich 1. lag daran, sich als Gc-
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gengcwicht gegen die schwedische Aristokratie eine Partei ihm
persönlich ergebener und anhangenderMänner zn schaffen,
Selbst ein deutscher Fürst nnd Herr, waren es besonders
Deutsche aus denen sick dieselbe bildete, und zu diesen ge¬
hörten die Krassows, Vater nnd Sohn. Im Jahre 1720
reiste Adam Philipp nach Kassel. Der regierende Landgraf
überhäufteihn mit Gnadenbezeigungen nnd forderte ihn ans,
in seine Dienste zn treten. Als er dies wegen seines vorge¬
rückten Alters ablehnte, ward ihm eine Pension von 12(10
Rthlr, gegen das Versprechen in keines fremden Herrn Dienste
zn treten, zugesichert. Auch König Friedrich 1. von Schwe¬
den gab ihm alsbald mehrere Zeichen seiner Wohlgcwogen-
heit. Die Güter Falken- und Hankenhagcn hatten, so lange
sie im Besitz des Geschlechts von Hagen gewesen, nicht die
Gerichtsbarkeit gehabt; als sie später in den Besitz der Frei¬
herren von PntbnS übergingen, hatte die Königin Christine
diesen durch specielle Begnadigung die Jnrisdiction über diese
Güter verliehen. Die Rcdnctions - Commission hatte deren
Rückgabe beanspruchtnnd durch Urtheile von 1091, 1705
nnd 15 erlangt. Jetzt trug Adam Philipp ans Wiedererlan¬
gung dieser Gerichtsbarkeitans dem Gnadenwegean. Die
König!, Regierung in Stralsnnd berichtete über die Sache,'
daß die vom Amte Loitz ausgeübte Jnrisdiction dem Genc-
ral-Major von Krassow sehr beschwerlich, wie sich denn im
ganzen Lande weiter kein Beispiel finden werde, daß dieselbe
in solcher Weise über ein adlickcs Lchngnt ausgeübt werde.
Einen reellen Nutzen führe dieselbe in der That auch nicht
mit sich: „indem die hiesigen leibeigenenUnterthanenuo-
toiio dürftig nnd miserabel seien, maßen sie nichts Eigenes
possedirtcn,sondern, wann sie eingesetzt würden, nicht nur
Ncckcr und Höfe, sondern auch gar die Einsaat und soge-l
nannte Hofwchr an Vieh nnd Hansgcräth von der Herr¬
schaft empfangen, so daß sie bei begangenenErccsscn nicht
mit Gelde, sondern, nur mir Lcibcsstrafcn können belegt wer¬
den," Zn Stockholm im Rath am 1-l, November1732 be¬
freite darauf König Friedrich 1. Falkcnhagcno. p. von der
Gerichtsbarkeit des Amtes Loitz, — Am 25, Mai 1725 er¬
nannte er ihn zum General-Lieutenant nnd sicherte ihm die
Pension von 1200 Rthlr, bis an seinen Tod zn nnd erbob
ihn endlich am 11tcn Juni 1731 in den schwedischen Frei¬
herren-Stand, (11d>,1

So im Genuß wohlerworbener Ehren nnd Würden und
hochbctagtwar eS dem General - LieutenantAdam Philipp
Krassow noch vorbehalten, durch Lehnöfolgcin den Besitz

der alten Stammgütcr seines Hauses zn kommen. Am 15tcn
Fcbr, 1735 starb zn Wien der Kaiser!, Gnieral-Major Carl
Will), Freiherr von Krassow, der einzige Sohn Ernst Dctloss,
ohne Lchns- nnd LcibcS-Erbcn.Nach dem Lehnrccht gingen die
von ihm hinterlassenen Lchngütcr dadurch an seine, ihm dem
Grade nach am nächsten stehenden Agnatcn über, und dies
war sein einzig noch lebender Vatcrbrndcr, Adam Philipp-
Ans seinen Antrag stattete er zn Stralsnnd am 3, März 1735
wegen der Panscvitzcr Güter den Lchncid ab, erhielt durch den
Gcneral-Lient, BaronZülich dieJnvestitnr und den gewöhnlichen
Mnthzcttcl ausgefertigt, wodurch er Lchnbesitzer derselbenward.

Hiergegen trat zwar in einer Eingabe ans Stockholm vom
1735 Christian Heinrich, der älteste Sohn Ulrich

Adolph Krassows aus. Mit den Lchn-Ncchtcn nicht bekannt,
glaubte er, ihm und seinen Brüdern stehe mindestens eben
so viel, wenn nicht mehr, an den angefallenen Panscvitzcr
Gütern zu, wie dem Oheim, nnd bat deshalb gleichfalls um
Investitur, Der Bescheid der Regierungin Stralsnnd,'vom
5, April 1735 belehrte ihn jedoch, daß der Gcncral-Lientc-
nant Baron Krassow unstreitig der nächste Lehnfolgcr sei,
und deshalb sein Gesuch nicht zn gewähren.

Nicht so leicht waren die Ansprüche beseitigt, die der
damaligeGcncral-Licntcnnnt Cnrt Christoph v, Schwerin ans
den in den Gütern steckenden Allodial-Nachlaß Namens sei¬
ner Gemahlin, der Baronesse Eleonore Ulrica Krassow, der
Schwester nnd Univcrsal-Erbinder Verstorbenen, machte.

Zum Besuch bei seinem Schwcstcrsohn,dem Kammer-
Herrn Carl Heinrich Bercnd von Bohlen zu Gnatzkow,em¬
pfing der General-LieutenantSchwerin nnd seine Gemahlin
die Nachricht vom Tode des Schwagers und Bruders, So¬
gleich bevollmächtigten sie den Kammcrherrnvon Bohlen die
Panscvitzcr Güter wegen der Rechte der Gcncralin Schwe¬
rin an denselben in Besitz, nnd die Papiere des Verstorbenen
mit sich zn nehmen, Beides führte er alsbald ans. Erst
nachdem dies geschehen,ward der General-LieutenantBaron
Adam Philipp Krassow durch ein Schreiben seiner Nichte
ans Schwerinsbnrg,den 26, Februar 1735 vom Tode ihres
Bruders unterrichtet, hatte inzwischen aber auch schon die
Besitzergreifung in Pansevitz nnd die Wegnahmeder dorti¬
gen Papiere erfahren. Namentlich beschwerte er sieb sofort
bei Mnthnng dcS Panscvitzcr Lehns nnd erwirkte bereits am
3, März einen Befehl der Königl, Regierung an den Kam¬
mcrherrn von Bohlen: dieselben ungeöffnet und in dem
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Stande, wie sie von Pansevitz weggebracht, in Zeit von vier
Tagen in die Ncgicnings-Caiizlci bringen und abliefern zu
lassen, damit sie daselbst niedergesetzt und versiegelt werden
konnten.

Inzwischen überbrachte der Kammerdiener des Verstor¬
benen am k, März das am 6, Februar 1735 zu Wien er¬
richtete Testament desselben, ans dessen ganzen Inhalt unten
bei der Biographie des Barons Carl Wilhelm Krassow nä¬
her eingegangen werden soll. Die Eröffnung fand zu Schwc-
rinsbnrg am 1D März statt. Im Auftrage seines Varcrs
wohnte der Obristliemcnant, Freiherr Carl Detlef Krassow
dem Acte bei. Wie oben erwähnt war die Gcncralin Schwe¬
rin zur Univcrsal-Erbin des Bruders eingesetzt, die derselben
aus den Gütern zukommenden Allodial.Fordernngcn aber zu¬
gleich zu .0000 Nthlr, angeschlagen, — Hiergegen hatte der
General Schwerin sogleich protcstirt und diese Forderungen
als bedeutend höher angegeben, sich auch zugleich ans eine
stdcicommissarischc Substitution im Testament seiner Schwie¬
germutter berufen, nach der ans den Todesfall ihres Sohnes
ohne Lehns-Crbcir ihren übrigen Erben ihre sämmtlichen an
die Panscvitzcr Güter haftenden Forderungen vermacht wor¬
den waren, — Daraus, daß der General-Lieutenant Adam
Philipp die Bestimmung des Testaments seines Brndcrsohns
im Allgemeinen, der General Schwerin aber seine Forderung,
die er in unerhörter Weise ausdehnte, festhielt, entstanden
eben so unerwünschte, wie heftige Streitigkeiten; zumal es
den Anschein nahm, als ob der General-Lieutenant von

Schwerin beabsichtige, durch unerschwingliche Forderungen
wenigstens im Psandbesitz der Güter zu bleiben. Dies und
daS unbefugte Andringen des Capitains Christian Heinrich
von Krassow, der als der Landvoigt Hermann Alcrandcr von
Wolffradt ans Ndars die Vollmacht zu einer Besitzergreifung
des Panscvitzcr LehnS für ihn, nach dem Erlaß jenes oben
angeführten Bescheides der Regierung, abgelehnt, diese durch
einen andern Bevollmächtigten vornehmen zu lassen drohte '),
machten es für Adam Philipp Krassow selbst im hohen
Grade wüuschenswcrth, nachdem er durch die Investitur im
Besitz des Panscvitzcr LehnS bestätigt, von demselben Besitz
zu nehmen, Nm ganz sicher zu gehen, forderte er jedoch
noch zuvor über diesen Schritt das Gutachten eines der ge-

1) Zu UdarS, den 20. Juli 1735 stellte der Landvoigt Hermann

Alexander v. Wolffradt über diese Thatsachen ein Zeugniß aus. (Org.
m HauS-Arch. zu Pansevitz.)

achtctstcn Juristen des Landes, des auch als gelehrten Histo¬
rikers bekannten 1)> I, D, Fabarius, damals Justitiar des
Pntbnsscr Hauses Dasselbe fiel dahin aus,- einer Besitz¬
ergreifung des Lehns stehe nichts entgegen und schade den
Rechten der Allodial-Erbcn nicht, könne auch von diesen nicbt
angefochten werden. In der Ausführung dieser Ansicht ward
man noch dadurch bestärkt, daß Vorschläge, die der General
Schwerin durch den Landrath Gcrdcs in Greisswald machen
ließ, die weitschichtigsten Verhandlungen voraus setzen ließen.

Am 15. April 1735 begab sich der General-Lieutenants
Baron Adam Philipp Krassow mir seinem ältesten Sohn Ernst
Detlof nach Pansevitz, erforderte auch den folgenden Tag,
früh 10 Uhr, sämmtliche Dicnstlentc, Bauern und Kossäten,
ließ sie in den großen Saal in Pansevitz zusammentreten und
eröffnete ihnen hier in Gegenwart des zu diesem Act erbe¬
tenen Obristlicntcnants Baltzcr Ulrich von Platen anf Gnrtitz
und zugezogenen Notars Michael Mehl, wie nach dem Hin¬
tritt des scel, General - Majors Baron von Krassow er für
nöthig erachte, von diesen frcihcrrlichen Gütern Pansevitz c.
p. die Pvssession und die Unterthanen in Eidespflicht zu
nehmen. Hierauf ward der am -1. März ertheilte Murhzet-
tel verlesen und von den anwesenden Unterthanen der Eid
geleistet ^), Nachdem dies geschehen, ward durch die Cere¬

monie des Stuhlsetzcns der Besitz von Pansevitz c. p. er¬
grissen; den Leuten aber anbefohlen, nach wie vor den An¬
ordnungen des im Dienst der Gcncralin Schwerin stehenden
und die Administration führenden Inspektors Pagenkopf zu
gehorsamen.

1) Ueber ihn, der den löten Julp 1743 als erster Bürgermeister
der Stadt Bergen starb, ist zn vergleichen Grcifswaldcr Wochenblatt
für 1743 52stes Stück 412 und 13.

2) Der Eid lautete: Ich N. N. schwöre einen Eid zu Gott und

auf sein heiliges Evangelium, daß nach dem nunmehr seligen Hin-
tritt des weiland Hochwohlgcborncn Herr General - Major Baron
von Krassow ich dem gegenwärtigen Hochwohlgcborncn Herr» General-

Lieutenant Adam Philipp Baron von Krassow und dessen Erben jeder-
zeit treu, hold und gewärtig sein, Dero Bestes meinem Vermögen nach

befördern, Unheil und Schaden aber abkehren, ohne meiner Herrschaft
Vorwisscn und Consens auß deren Gütern nicht weichhast werden, son¬

dern mich überall als einem treuen und gehorsamen Unterthanen cig-
nct und gebühret aufführen und verhalten wolle; so wahr mir Gott

helfe und sein heiliges Worth." Dieser Eid ward von den Dienstleu-
tcn, mit Ausnahme des Jnspeetors Pagenkopf und des Gärtners Betier,

und von den Bauern und Cossatcn zu Pansevitz, Malkvitz, Brenr,

Varsnevitz und Schwcikvitz geleistet; aus Malkvitz, Güstin, Patzig
und Vcikvitz waren mehrere derselben nicht zur Stelle.
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Dann wurden gleichfalls unter Zuziehungdes Notars
einige Gemächer ausgeräumt, um in denselben Platz zu ge¬
winnen, und die Effecten in einer Kammerzusammengestellt
und versiegelt.

Eine Anzeige über die ausgeführte Besitznahme an die
Königl. Regierung erfolgte noch am 15. April.

Von nun an hielt der General-Lieutenant Adam Philipp
Krassow sich ununterbrochenbis in den August in Pansc-
vitz auf.

Diese Besitzergreifung des Lchns der Pansevitzcr Güter
ward von dem General Schwerin unbefugter Weise als ein
Eingriff in die Rechte seiner Gemahlin, obgleich dieselben bei
dem Act ausführlichst und feierlichstvorbehaltenwaren, an¬
gesehen, und die Veranlassung einer Reihe eben so nngebö-
rigcr als gewaltthätiger Schritte. Den Anfang derselben
machte die Sendung eines inactiven Lieutenants, Jürgen
Schuster, der im Dienst des Generals Schwerin stand.

Zu Gnatzkowam 23. April 1735 bevollmächtigte der
Kammerherr von Bohlen und ein Ilo. I. Otto in Vollmacht
und Namens der Gencralin von Schwerin denselben,sich
mit Zuziehung eines legalen Notars nach Panscvitz zu ver¬
fügen und daselbst sowohl, als in den übrigen Dorfschaftcn,
so dem sccl. General-Major Carl Wilhelm Baron vonKras-
som zugehört, sämmtliche Unterthanenvorzufordern und sie
Namens der Gcneralin Schwerin von den dem General-
Lieutenant Adam Philipp Krassow geleisteten Eid zu entbin¬
den, und sie zu verciden, niemanden als der GencralinSchwe¬
rin und deren Bevollmächtigtenzu gehorsamen,bis sie die¬
ser Pflicht erlassen; — dem Inspektor Pagenkopf sein un¬
verantwortliches Bezeigen vorzuhaltenund ihm anzubefehlen,
Sr. Erccllcnz dem General.LieutenantBaron Krassow weder
Korn noch Eßwaarcn verabfolgen zu lassen, noch seine Leute
mit Speisen zu versehen,seinen Befehlen auch in keinen
Stücken zu gclebcn und die Unterthanenhierzu anzuhalten.
— Selbst an den General-LieutenantBaron Krassow sollte
er sich wenden, demselben die GeHörigkeit dieser Schritte aus¬
einandersetzen und ihn bewegen Pansevitz zu verlassen. End¬
lich sollte er aber selbst dort verbleiben und gleichsam als
Lbcrinspectorden Juspcctor Pagenkopfüberwachen.

Wie sich erwarten ließ, hatte diese Sendung keinen Er¬
folg. Der General-LieutenantBaron Krassow erklärte noch¬
mals feierlichst,wie er nicht gesonnen die Rechte seiner Nichte
in irgend etwas zu beeinträchtigen,die Besitzergreifung auch
nur lediglich das Lehn betreffe; die Anwesenheit des Schu¬

ster sei überflüssig,weil der Juspcctor Pagenkopf, dem die
Administration übertragen, dieselbe schon allein führen könne,
er auch der Generalin Schwerin nichts entwenden würde.

Eine zweite Sendung des LieutenantsSchuster um alles
was zu Panscvitz, den zugehörigenHöfen und der Baucrschaft
an Zimmer-, Hanß- und Bau-Geräth, Vieh und Fahrniß
vorhanden, zu invcntiren und dann die Oberaufsicht dort
zu führen, hatte eben so wenig Erfolg. Am 6ten Ma» 1735
gestattete der General-Lieutenant ihm die im Wohnhausezu
Panscvitz befindlichenMenblcs zu verzeichnen, verbat sich aber
alles weitere. —- Hierdurch fand sich der Kammcrherrvon
Bohlen bewogen,diese Angelegenheit an die Herrn Stände
der Provinz zu bringen. Selbst rittcrschaftlicher Dcputirtcr
des Anklamscben Districts befand er sich, wie die zweite Sen¬
dung des Lieutenants Schuster so erfolglos ablief, als solcher
zu einer ständischen Zusammenkunftin Stralsnnd anwesend.
In einem am 7tcn Mai 1735 eingereichten Memorial be¬
schwerte er sich Namens der Generalin Schwerin über die
Besitzergreifungvon Pansevitz Seitens des General. Lieutenants
Krassow und schlug vor, ihm durch ein paar gute Freunde
ersuchen zu lassen, dieselbe wieder aufzugeben. Die Ritter¬
schaft ging hierauf ein. Mit der Erklärung: daß dies ans
keiner andern Ursache geschehe, als um alle daraus zu besor¬
genden Weiterungenfür beide Interessenten, als wofür man
allen Egard hätte, und sie gerne wieder vereinigt sehen
möchte, schickte sie den Major von Segcbadcn ans Unrow
und den Capital» von Platcn auf Dornhof nach Pansevitz,
um den General-LieutenantKrassow zn bewegen, den ergrif¬
fenen Besitz fahren zu lassen. — In Panscvitz angekommen
ward ihnen gezeigt, wie ungcgründet das Vorgeben,als ob
der General-Lieutenant die Rechte seiner Nichte beeinträchti¬
gen wolle, er vielmehr sämmtliche rechtlich begründete Forde¬
rungen derselben zn befriedigengesonnen, keineswegsaber
geneigt sei, das ihm angefalleneund in Besitz genommene
Lehn wieder auszugeben. Die Ritterschaft wollte sich hiermit
nicht begnügen, ihre weiteren Schritte hatten jedoch nur den
Erfolg, die Sache verwickelter zn machen und hinaus zn
schieben.

Da der General Schwerin starr bei seiner Forderung
verblieb, es müsse die Besitzergreifung des Pansevitzcr Lchns
Seitens des General-Lieutenants Krassow rückgängig gemacht
werden, dann erst werde er die Ansprüche seiner Gemahlin
angeben und über dieselbenverhandeln,und die aus Pansevitz
genommenen Lchns- und andern Urkunden copcilich mittheilen,
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blieb die Sache einige Monate lang in diesen: Stande, ohne
daß sich ein Ende derselben absehen ließ; obgleich der General
Krassow wiederholt das Anerbieten machte, den völlig liquiden
Theil dieser Forderungen sogleich zu bezahlen, für den Nest
der nicht zugestandenen Forderungeneine genügende Eautivn
zu stellen, damit im Fall einer Anerkennung derselben durch die
Landes - Gerichte die Berichtigung sogleich erfolgen könne,

Um denn doch ein Resultat herbei zu führen, ergriff der

Gcncral -Lient, Schwerin ein eben so unerwartetes wie unge¬
setzliches Mittel, Er versuchte den hochbejahrten Oheim sei¬
ner Frau mit Gewalt zu vertreiben. Bereits am Allsten Juli
1735 hatte der Kammcrherrvon Bohlen in einem Briefe an
den Oberst-Licntcnant Earl Detlof Krassow von einer Reise
Schwerins nach Panscvitz gesprochen und gleichsam gewarnt,
dessen Ankunft daselbst zu erwarten. Man konnte sich
aber kaum denken, daß dieselbe in unfreundlicherAbsicht
unternommenwerden könne. Ja der General Adam Philipp
war so weit von einem Gedanken hieran entfernt, daß er
noch an: 2tcn August 1735 ans Stralsnnd an Schwerin
schrieb, wie er es sehr beklage, daß wider all sein Denken
und Hoffen zwischen Ihnen als so gar nahen und guten
Freunden ein Mißvergnügenentstehen solle, und ihn einlade,
wenn er die Reise nach Panscvitz ausführen werde, ihn in
Falkcnhagen,wo er sich wahrend der Ernte aufhalten wolle,
zu besuchen, um dort mündlich, wenn es thunlich, die Sache
gründlich zu heben, ')

I) Der Brief, der sprechendste Beweis der freundschaftlichen Ge¬

sinnungen des General - Lieutenants Adam Philipp Krassow lautet:

„Wenn ich mich zuvörderst auf meine vorhergehende an Ew. Erellcnce

abgelassene Schreiben und deren Inhalt, hauptsächlich betreffend die
Gerechtigkeit und Unschädlichkeit der von mir genommenen Lchns-Pos-

scssion zu Pansevitz, anderweitig hiermit beziehe, so beklage dnncgst sehr,
daß dennoch wieder alles mein Denken und Hoffen, zwischen uns als

gar nahen und guten Freunden ein Mißvergnügen entstehen soll, da-
hero ich mich auf alle Arth, so weit es beiderseits Gerechtsamen un¬

schädlich sein kann, demselben gerne abgeholfen zu sehen aufrichtig
wünsche.

Da ich nun vernehme, daß Ew. Ercllencc rcsolvirt sein sollen, eine

Reise nach Panscvitz zu thun, so ersuche hierdurch ganz crgcbcnst, mir

auf Dero Dahinrcisc zu Falkcnhagen, dahin ich mich mit meiner Fa¬
milie bei itzigcr Erntc-Zeit zu begeben intcudire, die Ehre Dero An-

spräche zu gönnen, allwo wir über die bischerige Diffcrences frcundvct-
tcrlich conscrircn, und solche unter uns auf eine beiden Theilen an¬

nehmliche Weise ans dem Grunde zu heben bemühet sein, oder doch
wenigstens einander so weit, daß ein Theil von dem andern so viel

mehr versichert gute Freunde zu sein und zu bleiben, cclairircn und wo

Mehr als unerwartet mochte eS daher sein, als am
6tcn August früh Morgens der General Schwerin in Be¬
gleitung seines Neffen, des Kammerherrn von Bohle», des
Lieutenants Schuster, des Bürgermeisters Otto ans Anklam
und eines Haufens von einigen zwanzig berittenen Personen,
unter denen preußische Soldaten, in Panscvitz cinritt, sofort
die Pferde des Generals Krassow ans dem Stall jagen und
die seinigen einbinden, dem Koch die Geräthscbaftcnvon:
Feuer werfen ließ und erklärte, dies sei noch das wenigste, so
arrivircu würde. Dann ließ er das Thor und die sonstigen
Ansgänge dcS Hofes verschließen,durch vier Kerle bewachen,
und erklären, diese würden jede», der es versuche sich zu ent¬
fernen, auf den Kopf schießen, — Es scheint, als ob
er darauf gerechnet, den mehr als siebzigjährigenGreis
zu schrecken und so zur Räumung des Hauses seiner Väter
zu bringen. Er hatte sich indeß geirrt. Das Alter hatte die
Eigenschaften dieses Mannes nicht geschwächt, und von vor¬
zeitiger Flucht hatte er nie Profession gemacht; er behaup¬
tete auch hier seinen Posten, Wegen der Hitze des Som¬
mers hatte er ein im 2tcn Stock des Hanfes in der Nord-
Wcst-Eckc desselben bclegcucs Zimmer, das kühlste von allen,
bezogen. Ihn hier anzugreifen scheute man sich doch. Neben
diesem Zimmer befindet sich in einem den Ban des Hauses
stützendenStrebepfeilerein kleines Gemach, dessen Fenster in
eine unbeachtete Ecke des Gartens führt. Ans demselben ließ
sich einer seiner Bedienten herab und eilte auf einem Malk-
vitzer Bauer - Pferde nach Divitz, um den Obristlicntcnant
Baron Earl Detlof Krassow von der Lage seiner Eltern zu
benachrichtigen.Sogleich ging dieser nach Stralsnnd, traf
hier spät Abends den 7ten August ein, bewirkte aber trotzdem
noch die Dctachirnngvon 3tl Mann unter dein Befehl eines
Offiziers nach Panscvitz und die Besetzung der nach Pom¬
mern führenden Fähren, um eine Entfernung des Generals
Schwerin zu verhindern. Man sah die Sache als eine Ver¬
letzung der Kgl. Schwedischen Tcrritorial-Gcrechtigkeiten und
als einen Bruch des Land-Friedensan.

Zu welchen Scenen es in Panscvitz kam, als dort am
8tcn August das schwedische Militair dem Schalten des Gc-

wir uns wieder bessere Zuversicht nicht vereinigen möchten, der Sache

ihren Lanf, ohne deshalb llnfrcnndc zu werden, lassen, anch wegen
der in Borschlag gebrachten Arbitrage und andern Angelegenheiten,

uns unsere Meinung näher eröffnen könnten, als welches durch Brief¬

wechsel so deutlich nicht allemal geschehen mag" u. s. w. (Nach dem
Orig.-Concept.)
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ncrals Schwerin ein Ende »nichte, ist nicht aufbehalten,eben
so wenig erhellt, ob er gewissermaßen ein Gefangener war,
als er am 9tcn August begleitet von demselben in Stralsnnd
eintraf. Der General Krassow begab sich, mit seinem An¬
wälte, dem !)>'. FabarinS, eben dahin.

Die Verhandlungen über die dem General-Lieutenant
von Schwerin Namens seiner Gemahlin zu zahlende Abfin-
dungs-Snmmcbegannen nun am I9ten August. Die For¬
derungen waren übermäßighoch. Blos für die alt-Krassow-
schen Güter, also ohne Güstin und Wüstcney, wurden 35799
Gulden gefordert, außerdem sämmtliche Jnvcntaria, Saaten,
Vieh, Fahruiß, die erweislichen Meliorationen au Gebäuden
und Neckcrn und die Erstattung der den Unterthanenwährend
des Kriegs zu ihrer Erhaltung und Einrichtung gemachten
Vorschüsse beansprucht. Wie über alle Maßen unbillig die
einzelnen Forderungenberechnet wurden, mag ein Beispiel be¬
legen, — Der General-Lieutenant von Krassow hatte sich,
gleich wie er nach Pausevitz gegangen,erboten, alles was ihm
dort gereicht, baar zu bezahlen. Der Inspektor Pagenkopf
hatte alles genau angeschrieben und nach laudüblichen Prei¬
sen zu 179 Rthlr, 44 ßl, berechnet. Unter den Händen des
Generals Schwerin wuchs die Forderung für diese Summe
zu 9K1 Nthlr, 49 gr. Da ihm indeß die Lage in Stralsnnd
nicht recht gehencr vorkommen mochte und verlautete, es sei
au den abwesenden Gcncral-Gouvcrucnr Grafen I, A. Mepcr-
feld geschriebenund von demselben Verhaltnngsbcfehlerbeten,
wie man sich gegen seine Person wegen der in Pausevitz
verübten Crcesse zu verhalten und ob dieselben als Verletzung
der Territvrial-Hoheit der Krone Schweden anzusehen,war
er auch bereit, von seinen Forderungennachzulassen. So kam
am 17ten August 1735 der endliche Vertrag zu Stande (449),
Nachdem die ans dem uabcn Verwandtschaftsgrade der Con-
lrahenteuhcrslicßeudc Freundschaftund Liebe, die bis daher
bestanden, erneuen, und ein gänzlichesVergessen alles dessen,
was bei diesen Erbschafts-Differenzenvorgefallen,angelobt,
nbcrgiebt der General - Lieutenant Schwerin Namens seiner
Gemahlin dem General-Lieutenant Freiherrn Adam Philipp
Krassow die von dem General-Major Freiherr» Carl Wil-
belm Krassow hinterlassenenLebn - Güter, als: Pausevitz,
Malkevitzund einen Bauer in Brene, wie auch VarSnevitz,
Veikevitz, und zwei Banern in Schwcikevitzund die Pfand-
Güter Güstin, Wüstenei, und einen Baner in Patzig, die er
bisher ex gui-v i'vtentionis et «uceeksiain« !>IIo3iaIi5
in Besitz gehabt, als sein Eigenthum gänzlich mit Einsaat,

Vieh und Fahruiß, Gebäuden, Zimmern, Gärten, Gcsinde-
nnd Domestignen - Betten, vhnc allen Vorbehalt, und tra«
dirte alle die Güter angehenden Docnmenre und Nachrichten
orirrinaiitei-, wogegen ihm der Gcncral-LientenantKrassow
hierfür die Summe von 29999 Nthlr, zahlte, von denen
12999 Rthlr. sogleich, der Rest in festgesetzten Terminen zu
erlegen. Was an Tapeten und Spiegeln und sonst unter dem
Namen von Mobiliar ans den Gütern befindlich, die Hälfte
der Orangerien und 59 junge Bäume ans der Banm-Schnlc
verbliebendem General Schwerin, Eben so durste er sich
von den vorhandenenBan-Pserdcn 4 Stuten aussuchen,er¬
hielt die Hälfte der vorhandenenFüllen und mehrere Panse-
vitzcr Unterthanen, trug dagegen noch das zu Michaelis deS
laufendenJahres fällig werdende Gcsindclohn,

Nachdem so dieser eben so unangenehme als weit aus¬
sehende Zwist beendigt, ging der Frhr, Adam Philipp Kras¬
sow nach Pausevitz zurück und freute sich noch den Nest des
Sommers des Besitzes dieser ihm so werthen Güter. Es
war zugleich der letzte seines Lebens, Er starb zu Falkenha-
gcn, den 2ten Februar 1739, Donnerstags Abends 7/^ Uhr
im 72stcn Jahre seines Alters, zum größten Schmerz der
Seinigen,

„Wie voller Schmerz meine Seele, wie inniglich ich ge-
rührct, ist dem allein bekannt, der ins Verborgene siehet.
Meine zeitliche Freude ist nun dahin, mein liebreicher Vater
ist nicht mehr, und ich soll doch noch länger leben; allein
was sagte er mir den Tag vor seinem seligen Ende: ich
lasse Euch Gott zum Vater! Nun derselbe wolle auch sein
mein Trost, mein Versorgerund Berather," So lautet eine
Stelle der von der Frciin Anna Margaris Krassow, der älte¬
sten Tochter des Verstorbenen,hinterlassenen, bei ihrem Tc-

sstament aufbewahrten Aufzeichnungen,
Seinem Willen gemäß ward der General - Lieutenant

Adam Philipp Frbr, von Krassow in seinem Erbbegräbnis
zu Neinberg beigesetzt.Er selbst hatte in einem eigenhändig
niedergeschriebenen, vom Isten Juli 1729 datirten, seinein
Testamentbeigefügten Aufsatz darüber das Nähere bestimmt,
— Der Sarg sollte von eiche» Holz, mit erhabenem Deckel
gefertigt,schwarz lakirt und mit verzinnten Henkeln versehen
und ans den Teckel ein zinnernes Erncifir gelegt werden.
Ueber den Eingang des Erbbegräbnissesan der Süd-Wand
der Kirche sollten zwei Fahnen angebracht werden, eine von
schwarzem Damast mit schwarzen Seiden - France» und die
andere von weißem Damast mit weißen und goldenen Fran-



ccn „worauf iu der Mitte kommt mein und meines fertigen
Vaters und Mntter Wappen, item die Jahrzahl, wann ich
geboren und gestorben bin, und was ich bedienet habe und
was svnsten darauf sich gebühret oder am besten sich schicket,"
Neben den Fahnen sollte sein vergoldeter Degen, woran ein
Flor gebunden, ein Commando - Stab mit schwarzemTuch
überzogenund herabhängendemFlor und seine goldenen
Sporen gehängt werden „und so will still beigesetzt sein in
mein Erbbegräbnißin der RcinbcrgerKirche," —

Letztwillige Verfügungen waren bereits am 39, Juni 1729
von ihm getroffen worden. Durch den Anfall der Panscvitzcr
Güter und durch die Anskchrnng der zur Annahme derselben
erforderlichenSumme war der Bestand seines Vermögens indeß
so wesentlich verändert worden, daß eine neue Bestimmung
nöthig geworden. Dieselbe war in einem eigenhändig nie¬
dergeschriebenen, jcdocb nicht vollzogenen Aufsatz enthalten,
der dem förmlichen Testamente beigefügt war. Nach demsel¬
ben sollte der älteste Sohn, der Oberstlieutenant Carl von
Krassow, Falkcnhagenmit allem Zubehör, Vieh und Fahrniß,
Mcubles und Hansgeräth für 15999 Nthlr, erhalten; jedoch
sollte seine Frau den Nießbrauchdes Gutes ans Lebenszeit,
und nach ihrem Tode die Töchter denselben so lange behal¬
ten, bis sie ihre Fordcrnngcn ausgezahlt erhalten; eben so
sollten sämmtliche Panscvitzcr Güter mit allem und jedem
Zubehör, allein die Mcnbles zu Pansevitz ausgenommen,
welche die Wittwe haben sollte, für 28999 Rthlr, von dem
ältesten Sohn angenommen werden, — Für sämmtliche For¬
derungen als i für Eingebrachtes, nebst der Verbesserung, Mor-
gengabc und Mutter-Erbe waren der Wittwe 29999 Nrhlr,
vermacht. Nach den früheren Bestimmungen erhielt jeder der
3 Söhne 5999 Nthlr,, jede der 3 Töchter 3999 Rthlr, So¬
gleich bei Eröffnung des Testaments zu Falkcnhagen, den
13tcu April 1739, hatten sämmtliche Erb - Interessentener¬
klärt, wie sie mit den Bestimmungen desselben durchaus ein¬
verstandenund mir genauer Anschlicßnng an dasselbe ward
denn auch zu Falkcnhagen, am 7ten November1736, der
Thcilnngs-Receßabgeschlossen. Sämmtliche Geschwister, bis
auf den zweiten in österreichischen Diensten abwesendenBruder
FriedrichWilhelm, waren dazu versammelt,und vollzogen
denselben gemeinschaftlichmit der Mutter,

In seiner glücklichenEhe mit Anna Hedwig von Wolff-
radt wurden Adam Philipp von Krassow zehn Kinder gebo¬
ren, die in der Stammtafel von Xo. 88 — 97. angezeigt
sind, Anna Hedwig von Wolffradt, geboren den 8tcn Ok¬

tober 1676 zu Hamburg, lebte als Wittwe fast noch 15
Jahre mit ihren Töchtern, von denen die jüngste, Margarethe:
Wilhelminc, zu ihrem größten Schmerz im Jahr 1733 zu
Falkcnhagenstarb, Nach ihrer lctztwilligen Verfügung vom
12, Februar 1736 erhielten von ihrem Vermögenihre bei¬
den sie überlebenden Töchter 11999 Nthlr,, ihr ältester Sohn
3599 Nthl,, so wie jeder von dessen Söhnen 599 Nthlr,,
und der jüngste Sohn 3599 Nthlr,; was außer diesen 29999
Nthlr, in ihrer Verlassenschaft sich finden werde, es sei was
es sei, vermachte sie den Töchtern, — Am 29, Januar 1759
nach kurzer, kaum achttägiger Krankheit starb sie zu Falken-
Hagen und ward ihrem Willen gemäß an der Seite ihres
ihr vorangegangenenGemahls im Erbbegräbniß zu Rcin-
bcrg beigesetzt.

Von dem General-LieutenantAdam Philipp von Kras¬
sow sowohl, als von seiner Gemahlin sind mehrere wohl ge¬
troffene Portraits aufbewahrt, Das Original des beigefüg¬
ten befindet sich in Pansevitz,

XI. 73. Ernst Kr, zu Marlow ans Jaomnnd, Sohn
hcs Daniel Ernst Kr, zu Wollin (Xo. 57.) Er wohnte
1663 der allgemeinenLandcshnldignng persönlich bei und
leistete für sich und seine jünger» damals noch minvrcnnen
Brüder den Lchn-Eid (331,), Das Gut Marlow auf Jas-
mnnd war ein altes. Lehn des Geschlechts der Znhmcn,
Durch den dreißigjährigenKrieg war die Familie verarmt
und iu Coucnrs gekommen; der letzte männliche Sprosse der¬
selben, Joachim Christoph Zuhm, hatte es seinem Schwcstcr-
mann, Melchior von Bohlen a, d, H, Crimvitz-Lictzcnbagcn,
wegen der Ansprüche seiner Frau überlassen und dieser be¬
saß das Gut bereits im Jahre 1651, Mit dessen ältester
Tochter Anna Christina Bohlen war Ernst Krassow vcrhei-
rathct und wegen der Ansprüche seiner Frau an deren groß-
mnttcrlichcsVermögen kam Marlow um 1672 in seinen
Besitz, — Während des schwedisch-brandenbnrgischcnKrieges
(1675 — 79) wurden, wie überall im Lande, sämmtlicheEin¬
nahmen des Guts durch die Kriegslastenaufgezehrt; um sie
bestreiken zu können, mußte Ernst Kr, nicht nur den letzten
Rest feines Vermögens angreifen, sondern sich noch in neue
Schulden stürzen. In dieser Noth wandte er sich in einer
Bittschrift (ci. «1. Marlow, den 16, Oetbr, 1676) an den
damaligen General - Gouverneur der Provinz, Grafen Otto
Wilhelm Königsmark, und bat, daß ihm eine Versicherung
ertheilt werden möge, daß er nicht gehalten sei, das Gut
früher den ZuhmscheuCrcditvren, als deren einer, seiner



N7

Frau wegen, das er selbst nur bewirthschafte und den Ertrag
berechne, zu räumen, bis ihm seine Auslagen für Cvntribn-
tiouen und andere Kriegslasten erstattet. Am 21 Octobcr
1676 ward ihm dann auch eine solche Versicherung ausge¬
fertigt, — Er lebte noch im Anfang des 18ten Jahrhun¬
derts, Am 29, Januar 1799 bevollmächtigte er seinen Bru¬
der Christian (Xc>. 75.) in seiner Seele dem Könige Carl
XII. den Hnldigungseid zu leisten, und pfändete am 12tcn
September 1793 vom Kgl, DvmauiNm 2 Cossatcnwcsen in
Rnscvase für 297 Rthlr, 21 ßl. Bald darauf scheint er ver¬
storben zu sein. Seine Söhne sind Xo. 98 — 199, Eine
Tochter Marie Christine, die noch t 731 lebte, scheint nnvcr-
heirathct gestorben zu sein. Seine Frau überlebte ihn, Sie
starb hochbetagt zu Marlow, den 39sten Octobcr 1731, und
ward von ihrer eben genannten Tochter, ihrem Sohn Mel¬
chior Arndt (Xo. 99,) und Enkel Ernst Philip (Xo. 1 !9.)
beerbt, Marlow e. p. hatte sie bis an ihren Tod besessen,

71, Friedri ch Ad am Kr, zu Wollin ansWittow, Sohn
des Daniel Ernst Kr, (Xu. 57,). 1693 war er minorenn,
und es stattete sein ältester Bruder Ernst für ihn den Lekn-
cid ab. Er besaß Wolliu bis er es durch die Rednction
Carls XI. verlor. Dann pachtete er dies kleine Gütchen vom
Domauium anfangs für 39 Rthlr, 26 ßl,, dann seit 1697
für 18 Rthlr. Am 29sten Januar 1799 bevollmächtigte er
seinen Bruder Heinrich Ulrich (Xu. 78,) für ihn dem Kö¬
nige Carl XII. den Huldiguugs-Eid abzustatten. Bald dar¬
auf scheint er verstorben zu sein, Familien-Nachrichtenzu¬
folge war er mit einer von Snckow verhciralhct. Sein Sohn
ist Xu. 191,

75. Christian Kr., Sohn des Daniel Ernst Kr. (Xu.
57,) 1663 war er minorenn,und sein ältester Bruder Ernst
leistete für ihn den Lchncid.Er hatte wahrscheinlichin schwe¬
dischen Diensten als Lieutenant gestandenund besaß 1698
Stedar Pfand- oder pachtweise. Am Uten Februar 1799
startete er seinen Lehneid ab, (118,) Ob er verhcirathctge¬
wesen und Kinder hinterlassen, hat sich nicht ermitteln lasse»,

76. Carl (Anton) Kr,, Sohn dcS Daniel Ernst Kr,
(Xu. 57,) Er war 1693 minorenn, und leistete sein ältester
Bruder Ernst für ihn den Lchncid, Im Anfange des 18.
Jahrhunderts pfändeteer das Dvmanial-Gnt Kaiseritz, starb
aber wenige Jahre, nachdem er cS in Besitz erhalten. Als
der nordische Krieg über das Land kam, gerietst seine hinter¬
lassene Familie in große Noth, Der Name seiner Frau hat
sich nicht ermitteln lassen. Er hinterließ die Söhne Xu.

«. Srass«wsche Ecsch.

192. und 3, und zwei nicht genannte Töchter, für die am
Iten Octobcr 1712 ein Erspcclauz - Brief auf eine Bergcr
Kloster-Stelle ausgefertigt ward.' die Vormünder möchten
diejenige dem Landvoigtauf Rügen nenne», der dieselbe zu
gute kommen solle.

77. Anton Kr,, Sohn des Daniel Ernst Kr, (Xu. 57.)
Er war 1663 minorenn. Später besaß er einen kleinen Hof
in Fcru-Lütkevitzauf Wittow eigenthümlich und pachtete sich
in demselben Gute noch eine zum Domauium gehörige Par-
ccle von 59 Morgen. Bei seinem Tode, der ums Jahr 1798
erfolgte, war der kleine Besitz aber so verschuldet, daß er
von den ^Vormündernder Kinder, Henning Christoph und
Jürgen Gebrüdcre von Gagcrn, wahrscheinlich an den von
der Lauckcn ans Matchow verkauft werden mußte. Der Na¬
me der Frau deS Anton Kr. hat sich nicht ermitteln lassen.
Aus seiner Ehe mir ihr hinterließ er 9 Kinder, 3 Söhne
und 6 Töchter, sämmtlich minorenn, in dürftigsten Umstän-
den. Am 3, Octobcr 1712 wurden für zwei der Töchter
Erspcctanzbricfe zu Stellen im Bergcr Kloster ausgefertigt
ihre Name» sind so wenig hier, wie sonst die ihrer Geschwi¬
ster genannt. Von den Söhnen war im Jahre 1739 keiner
mehr am Leben; da sie auch sonst überall nickt weiter ge¬
nannt werden, scheinen sie ganz jung verstorbeil zu sein

78, Hci n r i cd U l r i ch K r,, Sohn von Daniel Ernst (Xo.
57.), Gardvoigt zu Sagard, seit 1691 auf Vcikvitz. 1663
war er minorenn, und sein ältester Bruder leistete für ihn
den Lchncid, Durch eine von der Köuigl, Regierung zu
Wolgast den 21, September 1673 ausgefertigteBestallung
ward er zum Gardvoigt in Sngard ernannt und mit der
speciellen Aufsicht über die Stubnitz beauftragt. Als letzter
Gardvoigt auf Rügen hatte er bereits während seiner Amtsfüh¬
rung heftige Angriffe Seitens mancher Subaltcrn-Beamtcn
auf Rügen, namentlich des Rentmcisters Scbulz auszustehen.
Der büreaukratiscl'-dcSpotischeGeist, der vou König Carl XI.
ausging, wirkte bis in die untersten Sphären, Mau schien
kaum Ruhe zu haben bis man alle Geschäfte in die Hände
elenden Schreiber-GesindclS gebracht, das kaum Sprache und
Land, fast nie die Verfassungund die Gesetze des letzteren
kannte; mau hatte dieselben ja besser in der Hand als ein-
geborne Edelleute, darum beseitigte man diese und ließ Stel¬
len wie die des Landvoigtsund der Gardvoigtc lieber ganz
eingehen, — Glücklicherweiseging es freilich nur eine kurze
Zeit so fort, Trotz der BestimmungenCarls XI. überlebte
die uralte Landvoigtci ans Rügen noch über ein Jahrhun-
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dert den Despoten. Gardvoigte sind indeß nach dein Tode
Heinrich Ulrich Kr. nicht wieder ernannt.

Von seinen Brüdern war Heinrich Ulrich der wohlha¬
bendste, nnd so entstand in ihm der Wnnsch, wenigstens einen
Theil seines altväterlichenStammlchnS Vcikvitz in seine
Hände zn bringen. Zuerst galt es der Hälfte dieses Guts,
die der Bruder seines Großvaters, Hans Kr. (Xo. 45.),
1622 an Christoph Krassow a. d. H. Schwcikvitz verpfändet
hatte. Mit dessen Sohn Henning Gützlaf war nach 1663
seine männliche Nachkommenschaft erloschen nnd halb Vcick-
vitz kam in die Hände seiner Crcditorcn. Von diesen pach¬
tete Heinrich Ulrich Kr. jetzt zunächst das Gut, unterhandelte
mit seinen Brüdern wegen Ccssion ihres Lchnrechtsund
kam am 8. December 1693 um Erthcilung eines Mnthzet-
tcls, nach abgestauetem Lehncid, bei der Königl. Regierung
ein. Seit Carl XI. jene Jagd ans das Vermögen dcS
Adels der ihm angestammten Länder eröffnet, die man unter
dem Namen der großen Güter - Rednctionkennt, war man
auch sehr aufmerksamans alle etwa seit den letzten 20 bis 36
Jahren begangenen Lchn-Fehlcr geworden, um ans diesen eine,
dem Vater-HerzenCarls XI. nnd seiner Schreiber erwünschte
neue Quelle des Einkommens zu eröffnen. Man drohte nnd
peinigte die armen Leute durch den in Aussicht gestellten
völligen Verlust ihrer väterlichen Güter, für eine oft bereits
in den Jahren 1673 — 80, wo kaum eine Regierung in
Pommern bestand, unterlassene Mnthung oder dergleichen,so
lange bis sie sich zur Erlegung unerhört hoher Summen
verstanden. Dies Schicksaltraf jetzt auch Heinrich Ulrich
Kr. Der Staats - Secretair Magnns Lagerström, erst vor
kurzem aus Schweden als Schreiber der Ncdnctions-Com¬
mission gekommen, wies nach, daß der Bater bereits 30 Jahre
todt, mithin das Lehn nicht zur rechten Zeit gemuthetsei-
Deshalb ward denn auch das Gesuch, jetzt den Lehncid ent¬
gegen zn nehmen, abgeschlagen '), nnd dieser Bescheid,
der mit sehr triftigen Gründen belegten Jntercessions-Schrift
der gcsammte» Ritterschaftvom 20. December 1690 (430.)
ungeachtet nicht zurückgenommen, sondern nach Verlauf von
2 Jahren, als Heinrich Ulrich Kr. sich mir den Veikvitzcr
Crcditorcnverglichen und in den wirklichen Besitz des Gutes
gekommen war, vom Fiskal der Prozeß ans Heransgabe des
Lchns angestrengt. Nachdem der Beklagte in mehreren wcit-
länftigcn Schriften seine Verhältnissenachgewiesennnd ge-

1) ckr. Schwartz Lchiw-Historic S. 1258 u. 59.

zeigt, wie er gleichsam nur durch Kauf in den Besitz dcS
Guts gekommen, man auch die Ueberzeugung gewonnenha¬
ben mochte, daß bei ihm keine großen Summen zu erpressen
seien, blic.b die Sache liegen, bis sie im Jahre 1699 durch
den von Carl XII. ertheilten General-Pardon für alle be¬
gangenen Lchnfchlcr ihre Erledigung fand. Bei der Lan-
deshnldignngam 14. Februar 1700 zn Stettin war er per¬
sönlich gegenwärtig(438), starb aber noch im Sommer des¬
selben Jahres. Ans seiner Ehe mit Judith Sophie von
Gagcrn hinterließ er die Söhne Xo. 101. nnd 5. Als
Wittwe kaufte sie 1701 von den Erben des Jürgen Steffen
von Platcn ans Ganskcvitzdas Gut Trvchcndorf ans Jas-
mnnd für 3450 Rthlr. (439.)

79. Franz Heinrich, Sohn von Philipp Daniel (Xo.
59.). Er wird in den bei der Familie aufbewahrtenGe¬
nealogien als solcher genannt, nnd angeführt, daß er bereits
vor 1700 gestorben.

80. Christian Heinrich, Sohn von Ulrich Adolf Kr.
(Xo. 69.) Nähere Nachrichten über ihn nnd seine Brüder
fehlen. Nach dem Stockholmer Frieden, durch den Alt-Vor-
Pommcrn an Preußen kam, rclnirte der König Friedrich Wil¬
helm I. das Amt Trcptow von den Erben Ulrich Adolf
Kr.'s, die seitdem, so viel bekannt, keinen Grundbesitz besa¬
ßen. Christian Heinrich Kr. scheint früh in schwedische Dienste
getreten zu sein nnd war 1722, in welchem Jahre er für
sich nnd seinen Bruder den Lehncid abstattete, bereits Capi-
tain, stand als solcher auch noch im Jahre 1725 in Stock¬
holm. Oben ist bereits angeführt, daß er nach dem Tode
seines Vetters Carl Wilhelm Ansprüche an die Panscvitzer
Güter macbte. Er starb 1739 unverhcirathctin Finnland.

81. Adolf Friedrich Ulrich, Sohn von Ulrich
Adolf Kr. (Xo. 69.) Er war 1722 Lieutenant nnd noch
in demselben Jahre Hauptmann in kaiserl. Diensten. Da¬
mals leistete sein älterer Bruder für ihn den Lehn-Eid. Er
diente in der kaiserlichenArmee fort. Im Jahre 1735 stand
er als Hauptmann im Müfflingschen Regiment, machte in
den Jahren 1737—39 den unglücklichen Türkcnkrieg mit,
in dem er seinen Vetter Friedrich Wilhelm (Xo. 92.) vcr.
lor, dessen Tod er anS dem Feldlager bei LucaS, den 25sten
Juli 1737 dessen Bruder, dem ObristlicntenantBaron Carl
Detlof Kr. (88.), meldete. Wenige Jahre später traf ihn
ein ähnliches Schicksal, er blieb im Jahre 1741, den I0ten
April, bei Moldcvitz als Obrist - Lieutenant. Er war wie
seine Brüder nnvcrheirathct.
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82. Alcrander Christoph, Sohn von Ulrich Adolf
Kr. (Vo. 69.) Er stand zuerst in kaiserlichenDiensten nnd
war 1722, als sein ältester Bruder für ihn den Lehncid lei¬
stete, Capitain. Später trat er in Polnisch-SächsischeDienste,
war 1735 in denselbenCapitain nnd stand 1751 als Obrist-
licntcnant zu Elbing in Preußen. Einige Jahre später hatte
er sich als verabschiedeter Oberst nach Barth zurückgezogen,
wo er im Jahre 1761 starb. In Divitz wird noch sein
Portrait aufbewahrt.

83. Ursula Charlotte, Tochter Ulrich Adolf's v. Kr.
(iVo. 69.) Sie war mit dem bereits 1736 verstorbenen
Landrath Nrnd Philipp von Bvrck ans Cölpin verhcirathct.
Sie lebte noch im Jahre 1770 als Wirtwc, hochbctagt zu
Cölpin.

81. Auguste Wilhelmine, Tochter Ernst Dctlof's
v. Kr. (IVr>. 71.) Nach der Aufzeichnung in der Pansevi-
tzer Familienbibcl ans Panscvitz 1689 den 26. März früh
4 Uhr gebore»; gestorben zn Lncck (in Brabant) den 23stcn
Februar 1696, zum größten Leidwesen ihrer Eltern, „da sie
so große Hoffnung zn einem wvhlgcratheuen Kinde von sich
gegeben."

85. Ulriqnc Eleonore, Tochter des Freiherr» Ernst
Tctlof v. K (IV e». 71.) Nach der Aufzeichnung in der
Pansevitzcr Familicnbibelzn Mastricht in Brabant, 1693 den
2. Mai, 5 Uhr Nachmittags,geboren, nnd am 25. Juli 1708
mit dem damaligen Obersten Cnrd Christoph von Schwerin
ansLvwitzverhcirathct. Die Ehc-Bcrcdnng (1l3.) so wie die
oben (S. 79 n. 80) angeführtenStellen des väterlichen nnd
mütterlichen Testamentsenthalten das Nähere über ihre be¬
deutende Mitgift, die noch dadurch, daß sie im Jahre 1726
ihre Schwester nnd 1735 ihren Bruder beerbte, sehr bedeu¬
tend vermehrt ward. — Nähere Nachrichten über ihre Per¬
sönlichkeitfehlen. Es muß unentschiedenbleiben, ob bei der
Schwcrinschcn Familie noch dergleichen vorhanden, oder ob
sie verwahrlost nnd zerrissen sind, da von denselben hierüber
keine Auskunft zn erlangen war. In der neuesten Biogra¬
phie ihres Gemahls () findet sich über sie Nachstehendes,
dessen völlige Zuverlässigkeit bei der bekannten pa¬
negyrischen Weise des Herrn Verfassers dahin gestellt sein
mag. Es heißt a. a. O. S. 159: „Schwerin wurde in
seinem siebzigsten Jahre Wittwer. Seine Gattin, Ulrike

I) Leben des Feldmarschalls Grafen von Schwerin von K. A.
Varnhagcnvon Ense. Berlin, Dnnker und Humblot. 1811.

Eleonore von Krassow, starb am 2. Juli 1751, nachdem sie
sechs nnd vierzig Jahre mit ihm in vergnügterEhe gelcbr.
Er war ihr herzlich zugethan und bezeigte ihr unwandelbare
Hochachtung nnd Zärtlichkeit, so daß die Abwege nnd Un¬
treue, zn welchen gleichwohl sein empfänglicher Sinn verlockt
wurde, weder die Eifersucht seiner Gemahlin weckten,noch
überhaupt ihre Zufriedenheitstörten. Dem großen Hauswe¬
sen, welches fast ein Hofstaat zn nennen war/ so wie der
Verwaltung der wcitlänftigenGüter, nnd der eigentlichen
Bcwirthschastnng derselben,hatte sie mit Einsicht und Fleiß
vieljährig in so guter Weise vorgestanden, daß ihr Tod auch
in diesem Betreff ein unersetzlicherVerlust war. Auch ihre
persönliche Fürsorge hatte Schwerin stets dankbar empfun¬
den, und er selbst, wie alle Hansgenossen und die sämmtli¬
chen Unterthanenklagten über den Verlust ihrer wohlthat!
gen Pflegerin. Schwerin meldete mit schmerzlicherKlage
seinen Verlust dem Könige, und dieser schrieb ihm tröstend
zurück: «Voinn c-niinninne? mas noiitiiuvn.n zioui- von«,
et voirn iio ilnvvx «leine ^»i»t «Umtu,' <Iv In pait uä-
i'ita1)Ii>, <zni! sv jnwncl« ü vutiv jii.nto ilonlnui'. stlni«
avnc tont <<!a, tonn von nnKiot.n no sioniront vonn
l onilrv oo <>no vor>?r jioxln. ,I«> von.n jii'iv clone
>Iu moclöxw votie nlllirtio», et cke ne ^oint von.n
lai.nnei' !>!>.atti'e j»ai- »>> cunj», rzii'il n'a ete (laus
vutne zionvoii- <Ie ckötonrnoi— Zum Schluß fügte
er noch die srcnndlichstcn Wünsche bei, ihn bald in bester
Gesundheit zn Potsdam wieder zn sehen.

Für den Kündigenwird es nicht als Widerspruch ge¬
gen die Aufrichtigkeit der Trauer Schwerins erscheinen, daß
wir sogleich seine Wiedcrvcrmählnngzn erzählen haben, die
schon am 20. October desselben Jahres stattfand." — (S.
226.) „Zwei Söhne nnd eine Tochter, welche er von seiner
ersten Frau hatte, starben in jungen Jahren."

In ihrer letzten Krankheit hatte die Gräsin Schwerin
zn Sclnvcrinsbnrg,den 13tcn Juni 1751, ein Testament er¬
richtet nnd darin ihren Gemahl, den FcldmarschMGrafen
Cnrth Christophvon Schwerin zum Univcrsal-Erbcneinge¬
setzt, und im Fall sie ihn überleben würde, an seiner Statt
seine BrüdcrsöhneFriedrich Wilhelm, Wilhelm Friedrich Carl
und Detloff Heinrich Bogislav Gebrüder Grafen von Schwe¬
rin snbstitnirt; sämmtlichen noch lebendenVerwandten ans
dem Falkcnhäger nnd Treptowschcn Hanse mehr oder weni¬
ger beträchtliche Legate oder Andenken vermacht. Ihre For¬
derungen an die Krone Schweden für Werbe-, Recru-v.:-und
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Ncmontinnigs - Gelder und Gage, die sie von ibrem Vater

und Bruder geerbt und die bisher uubcrichtigt geblieben wa¬

ren, vermachte sie ihrer Familie, so daß das Falkcubäger und

Trcptowsche Haus daran gleichen Theil haben sollte. Da

sie durch ihr Testament die Erhaltung ihrer Univcrsal-Erbcn

und deren Familie bezweckte, so belegte sie 26666 Rthlr. aus

ihrer Vcrlasscnschast an Baarschaft, Iuvclcn, Silber und

Menblcs als mit einem beständigen I'UIeicomiirissuin la-

iniliae, welches so lange die gräflich schwcrinscbe Familie

bestehen wurde, mit dem Gute Schwcrinsbnrg vereinigt blei¬

ben und in dessen Besitz gelangen solle, an den dies Gut ent¬

weder dnrchS Lvvs oder durch Disposition ihres Mannes

käme. Derselbe habe die Zinsen oder den uslini kmictuin

ohne alle Verkürzung zu genießen, „wogegen aber der 17«u

li'iictu-niu5 verbunden sein soll, das Hans und die da;,,

gehörigen Menblcs in gutem Stand zu halten." — Ueber

das Schicksal dieses Fidcicommisscs ist mir nichts bekannt.

Nach dem was oben S. 86 über das große ans Panscvitz

stammende Tableau angeführt, scheint es eben nicht im Sinn

der Stifterin verwendet zu sein.

Das Testament ward am 11. August 1731 zu Schwc¬

rinsbnrg eröffnet, und der Feldmarschall Graf Carl Chri¬

stoph Schwerin verpflichtete sich, alle Bestimmungen desselben

zu erfüllen.

Die Verlassenschaft der Gräfin Ulrique Eleonore Schwe¬

rin ward aber noch der Gegenstand eines wcitlänftigcn und

langwierigen Prozesses. Ihr verstorbener Bruder, der Ge¬

neral-Major Freiherr Carl Wilhelm Krassow hatte in seinem

zu Wien am 6. Februar 1733 errichteten Testament seine

einzige damals noch lebende Schwester zur Universal-Erbin

eingesetzt, ihr aber aufs dringendste empfohlen, seine Erbschaft

nach ihrem Tode zum Nutzen und zur Emporhaltnng der

Krassowschen Familie zu verwenden. Die betreffende Stelle

wird weiter unten in der Lebensbeschreibung Carl Wilhelms

mitgetheilt werden. — Obgleich das Testament des Bruders

durchaus acccptirt wurde, so war diese eben so wohlwollende

als zweckmäßige Anordnung desselben nicht ausgeführt worden.

Mit Reckt glaubten die Obersten Carl Detlefs und Aleran-

dcr Christoph Krassow 82. und 88.) sich hierdurch

beeinträchtigt und trugen in einem eben so höflichen als re¬

spektvollen Schreiben, ans Kcnz den 16. Juli 1733 datirt,

dem Feldmarschall Schwerin die Sache vor und forderten

ihn aus, ihnen seinen Entschluß darüber zu eröffnen. Die

endliche Antwort erfolgte ans Schwcrinsbnrg, den 1. Octbr.

1733. Sie war völlig ablehnend. Der Anwalt, der diese Sache

für sie aufnehmen würde, setzte sich nach prcuß. Gesetzen einer

fiScalischcn Strafe ans. Daß diese letztere Ansicht, wenn nicht

bloß Fanfaronade, falsch, erfuhr der Graf Schwerin denn auch

bald genug, wie bei den betreffenden Gerichten der Prozeß

wegen dieser Forderung anhängig gemacht und angenommen

ward. Das Ende desselben erlebte er freilich nicht. Erst

am 21. December 1768 kam ein gerichtlich abgeschlossener

Vergleich zu Stande, in dem die Bevollmächtigten der Kras¬

sowschen Familie ihren sämmtlichen Ansprüchen gegen Auszah¬

lung von 16666 Rthlr. entsagten.

86. Anna Margarethe,, Tochter des Freiherr,, Ernst

Detlef Kr. 71.) Nach den Aufzeichnungen in der Pansc-

vitzer Familicnbibcl war sie geb. den ll). Januar 1698, Abends

halb 9 Uhr zn Stralsnnd. Nach dem Tode ihrer Eltern

vcrhcirathetc sie sich im Jahre 1723 mit dem Obersten Ja¬

cob Stael von Holstein, Herrn ans Pantclitz, Arcndshagcn

und Nen-Nost e. p., starb aber bereits im Jahr 1726 un-

bccrbt in Stralsnnd. Der Oberst Jacob Stael von Holstein

starb zn Stralsnnd den 17. Februar 1736. Ans seiner er¬

sten Ehe mit der Gräfin Ulriea Auguste Lcwcnhanpt a. d.

H. Bckeskow und Öwidsklostcr hinterließ er den Sohn Carl

Jacob, der indeß schon den I. August 1731 starb und von

seiner Großmutter mütterlicher Scits, Amalic Wilhclmine

geb. Gräfin Königsmark, beerbt ward.

87. Freiherr Carl Wilhelm, Kaiserlicher General-

Feld - Wachtmeister, Erbhcrr der Panscvitzcr Güter, Sohn

des General-Lieutenants, Freiherr,, Ernst Detlos Kras¬

sow auf Panscvitz :c. 71.); nach den Aufzeich¬

nungen in der Panscvitzcr Familicnbibcl geboren den Iten

März 169!), Morgens halb 8 Uhr, zu Stralsnnd. Da

der Vater bis an seinen Tod im Kriege abwesend war, so

blieb der Mutter seine Erziehung ganz allein überlassen, die

sie mit Umsicht und Sorgfalt geleitet zu haben scheint

Nach Beendigung seiner Studien, wahrscheinlich unmittelbar

vor seinem Eintritt in activen Militair - Dienst, machte er

mit seinem Vetter, dem damaligen hessischen Major Carl

l) In Norbergs Leben Carl XII. ll. steht, der schwedische

Obristlieutcnant Carl Wilhelm v. Krassow habe sich bei der Landung
der Sachsen und Russen auf Rügen am 3. Octbr. 1713 zurück ziehen

sollen. Jedenfalls liegt hier in sofern ein Irrthum zu Grunde, daß

nicht Carl Wilhelm, sondern der Obristlieutcnant der Krassowschen

Dragoner Martin Adam v. Krassow auf Schweikcvitz gemeint ist.
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Detlef v. Krassem eine umfassende Reise. Ueber dieselbe ha¬

ben sich in einem zierlichen Octavbande allerlei Bemerkungen

und tagcbnchartigc Aufzeichnungen Carl Wilhelms erhallen,

aus denen folgende Einzelheiten entnommen.' Am 26. Mai

1719 verliefen die Reisenden Cassel und gingen über

Marburg nach Frankfurt a. M., wo sie am 22. Mai an¬

langten. Nachdem sie den Sehenswürdigkeiten dieser Stadt

(oben au wird unter diesen die «.nii-eu IrnIIa« genannt)

einen Tag gewidmet, gingen sie am 2). nach Darmstadt, wo

sie sich bei Hofe vorstellen ließen und mehrere Tage verweil¬

ten. Erst am 29stcu setzten sie ihre Reise nach Mainz fort,

von wo sie den Rhein hinabführen und am -ltcn Juni in

Cöln ankamen, „der Stadt mit den 363 Kirchen." Von

hier ging es nach Aachen, wo eben eine glänzende Bade-

Gesellschaft versammelt war, in der sie sich bis zum I9len

Juli bewegten und dann ihre Reise nach Mastrich fort¬

setzten. Hier trennten sich die Vettern. Carl Tctlof

ging dircct nach Paris, da er Brabant bereits genau kannte,

Carl Wilhelm wollte dies interessante Land noch erst kennen

lernen. Ueber Lück und Hey ging er nach Namur und von

dort am 3. Juli nach Brüssel, dessen Sehenswürdigkeiten er

fleißig in Augenschein nahm. Es sind zum Theil dieselben,

die noch heute den Reisenden intercssircn; das Wahrzeichen

der Stadt, das pis. das Stadthaus, die Kir¬

chen, die schönen Promenaden, der Park. Ueber Engicnne,

dem schönen Schloß des Herzogs von Arcmbcrg, ging er

nach Tvurnap und Lillc, wo dem angehenden Soldaten be¬

sonders die Fortisicatjonen intcrcssirtcn. Mit Ertra - Post

reiste er hier am 13. Juli ab und erreichte Paris am I7len

desselben Monats und traf hier wieder mit seinem Vetter im

!i->to> tl'l'lxjiaKiiL ü In i no Dnuslliinü zusammen. Paris

hatte durch Ludwig XIV. den Charakter erhalten, den diese

Stadt fast bis jetzt bewahrt hat.- von ihr ging alles was

als Borbild in Mode und Umgangswcisc allgemeine Gel¬

tung erlangte, aus. Unter dem Einfluß dieser Ansicht sind

denn auch thcilwcisc die Aufzeichnungen über die Sehens¬

würdigkeiten in Paris niedergeschrieben; jedoch nnr sehr kurz,

was sich ans der Anmerkung am Ende dieser Aufzeichnun¬

gen, „die wcitläuftigen Nachrichten von diesen Ocrteru findet

man in meinem großen iwaanil« erklärt. Dieses Rcecni!

hat sich nicht ermitteln lassen. Am Ende der Pariser Merk¬

würdigkeiten steht unter der Ucbcrschrift „Connaissanccn so

ich in Frankreich gemacht," ein langes Vcrzcichniß von Per¬

sonen, die nicht nur den höhern und höchsten Klassen der

Gesellschaft angehörten, sondern zum Theil historisch merk¬

würdig sind. Mail findet dort die Marschällc Herzog von

Villcroy und Herzog von Villars, den besonders später so

bekannten Grafen Moritz von Sachsen, auch »lo Kiunck
l -nrv,» der damals gerade den CulminationS-Punkt seiner
erschwindelten Größe erreicht hatte, fehlt nicht. DaS Vcr¬

zcichniß der Damen beginnt mit der Marschall d'Estrade,

der Ducbesse d'Eströ und der Marschall d'Eströ. Den Be¬

schluß macht ein Vcrzcichniß aller „stabilen Onvricrs."

Stach II Tagen verließen die Reisenden jedoch bereits

Paris. Wie es die Weise der Zeit war, ritten sie auf Post-

Pferden nach Brabant zurück, trennten sich jedoch noch, bevor

diese Landschaft erreicht war Carl Detlvf ging nach Cassel

zurück, Carl Wilhelm über Brüssel, Mcchclu, Antwerpen,

Breda, Viann, Utrecht, Amsterdam, Harlcm, Delft, wo er

die Grabstätte des Prinzen von Oranicu und dcS Admirals

Tromp besuchte, nach dem Haag, woselbst er sich wieder eine

längere Zeit aufhielt und viele Bekanntschaften machte. Von

hier ans trat er die Rückreise in die Hcimath an. Ueber

Osnabrück ging er nach Bremen und von hier über Ham¬

burg uach Hannover, wo gerade König Friedrich Wilhelm I.

von Preußen seinen Schwager, den König Georg von Eng¬

land, besuchte. Carl Wilhelm Krassow ließ sich nicht nur

diesen beiden Monarchen vorstellen, sondern machte auch zahl¬

reiche Bekanntschaften am Hofe Georgs I. und unter dem

Gefolge dcS Königs von Preußen. Von Hannover scheint

er direct uach Stralsund gegangen zu sei», damals der Sitz

der interimistischen dänischen Regierung. Die Namen der

dänischen Herren, die dieselbe bildeten und sonst als Befehls¬

haber dort anwesend waren, sind sorgfältig verzeichnet ^).

Man war noch ungewiß, welche Wendung die Dinge neh¬

men und ob Vvr-Pommeru jemals an Schweden zurückkom¬

men würde. Um etwaige Bedenken gegen die Uebernahme

schwedischer Dienste zu beseitigen, ging Carl Wilhelm Kras¬

sow nach Kopenhagen, und hier, wo die Grasen Holstein

nächste Verwandte seiner Großmutter Margaretha Cathariua

von Holstein, im höchsten Ansehen standen, scheint dies nicht

schwer geworden zu sein, wie denn auch der Eintritt in

schwedische Dienste unmittelbar darauf erfolgte.

1) Ober-Landdrost Kötschow, der Kommandant General-Major

Stocken, Gcn.-Maj. Römcling, Landrath v. Thin, Reg.-Rath Hohen»
mühl, Obrist Graf Wedel, Obrist Schack, Gen.-Major Praetorius.



Durch das Andenken seines Vaters nnd von Kassel

ans dem Könige Friedrich I. empfohlen, scheint derselbe ihn

sogleich in seine persönliche Nähe gebracht zn habein Bereits

nach Verlauf weniger Jahre, im Octobcr des Jahres 1722,

war er dessen Gcneral-Adjntant nnd konnte den HnldignngS-

Eid in Stralsnnd wegen seiner Lehngüter nicht leisten, „weil

er eben jetzo ans gnädigsten Befehl Jhro Königl, Maj, sich

bei dcro Allerhöchsten Person aufhalten nnd dieselbe in der

vorhabenden Tour durch das ganze Königreich in Untcrthä-

nigkeit folgen müsse" ').

Mit keiner kräftigen Gesundheit begabt, hatte die diplo¬

matische Laufbahn für ihn mehr Reiz, als der praktische

Militärdienst in subalternen Chargen, zumal seit dem Tode

Carls XII. der Militair-Staat in Schweden mehr und mehr

verfiel. Vom Könige Friedrich I. ward diese Neigung be¬

fördert, ihm lag daran, sich durch persönlich treue und erge¬

bene Männer, deren es in Schweden nicht viele gab, an den

fremden Hosen vertreten zn sein. So treffen wir ihn im

Januar des Jahres 1728 als Oberst nnd I)uvo/o ans der

Ncise nach Wien, wo er in letzterer Eigenschaft seine Regie¬

rung am dortigen Hofe vertreten sollte. Damals bevollmäch¬

tigte er den Advocaren Mehl für ihn den Lehncid zu schwö¬

ren, was am 3 Juli 1728 geschah Zuerst war er IN,-
vovö oxto.ao, «linaii o, ward dann als ordentlicher schwe¬

discher Gesandter an den Dresdener Hof geschickt, nnd

erhielt 1733 diese wichtige Stelle am Kaiserlichen Hofe,

nachdem er den Kammcrherrn Baron von Taube als IN,-

vo/ö oxt, auodiunioo in Dresden eingeführt nnd am 27. Mai

seine Abschicds-Andicnz erhalten ^). In dieser Eigenschaft blieb

er jedoch nicht lange in Wien, bereits im Jahre 17,11 ver¬

ließ er den schwedischen Dienst nnd rrat, besonders ans Anlaß

des Prinzen Engen von Savoycn, als Gcneral-Fcld-Wacht-

nicistcr in kaiserliche Dienste, machte als solcher den Fcldzng

des Jahres 1731 am Rhein mit, starb aber im folgenden

Winter am 15. Februar 1735 zu Wien an der Schwind¬

sucht. „Als ein erfahrner nnd kluger Soldat hat ihn der

durchlauchtige Prinz Engcnins von Savoycn gar sehr bc-

1) Seine Eingabe an die Neg. xr. den 9. Octobcr 1722. N.
L.-Acten l>'». 3.

2) N. Lchn-Actcn lVo> 19.
3) Supplement zu des Genealogischen Archivar» V. VI. VII.

und VIN. Theile :c. Leipzig 1731. Verlag T. S. Hciusiuö. 8. S.
167 und 175.

dauert." Wahrscheinlich störte der Tod hier eine glänzende

Laufbahn, wie dies mit aller Bescheidenheit nnd gewiß mit

Recht in dem Testament des Verewigten angedeutet

Ans Schwcrinsbnrg den 26. Februar 1735 meldete die

Gencralin Schwerin ihrem Oheim, dem General Adam Phi¬

lipp Krassow den Tod des Bruders. Sie war durch den¬

selben aufs schmerzlichste bewegt. Von der Krankheit hatte

sie gewußt, daß aber die Gefahr so groß, nicht geahnt. Noch

am 3. Februar hatte der Verstorbene ihrem Manne einen

langen Brief geschrieben: ->I-'unigsuo olioso, gsui puisso

un j,ou nie oonsole,', heißt es dann wörtlich, o'ost lju'il

osl inoit avoc uno ontlöiv i esiAnation et on 1>on

oli, olion , los Aliuistoos do IN usso et do Dauiiomai le.

otail 1'oit lies «es amis, ot e^u! lu^ out ron-

duos tous los soins iin.nKiii.dilvs, lu'ooilveut <zuo

, io» ,,'otoit ^ilns oditiant <^uo do la vaiio mouiio,

»>u'on >,o l'avoit attoudu so ^»laiudio do son mal.

<j„oi «jui'I soullroit lioauoou^ (los o^^iossions do

Ooouu, vt s^rril »o oiaiZnoit ^,oint Iftivoiiio, e^uil

avoit doll'onoo INv^,iosso tlo nv laissoi' ontioo aucun

l'ootio Oiitoliijuo elaiis sa cliamlioe, ot deol-nos tou-

jauis <^u'ii vouloit mouiio 1,o» I-utoiio»; oos doux

Hlossivuis urft, s s ou , o n t e^u'il ostmont o n !l o-

i-os, vt 1» a u Olii öti on, „og'.vttos Aviioiale-

i>, out tlo taut Io >„ on do, so pi-io lo k^oizziioui- de

vouloi,' mv tiiiio I-, Kvaov do jiauvu!,' mo sau-

mottio avoo la inoino tian^uilito aux ordios do lu
l'i ovidonoo.«

Dnrch daS an seinem Ort angeführte Testament des Gene¬

rals Ernst Dctlof Krassow war seiner Wittwe ans Lebenszeit

der Nießbrauch seiner Güter bestimmt, nnd ihr überlassen, dem

Sohne zn geben, was sie für gut finden werde. Diese Be¬

stimmung ward demnächst auch ausgeführt nnd somit ka¬

men die väterlichen Güter Panscvitz, Varsncvitz, Ncikvitz,

Gnstiuc, Wüstenei, Malkvitz und Brenc erst nach dem Tode

der Mutter in den Besitz Carl Wilhelms. DaS mütterliche

Testament hatte außerdem festgesetzt, was ein jedes ihrer

Kinder an Capitalien nnd sonst aus ihrer Vcrlasscnschaft

erhalten sollte. Nach Maaßgabc desselben fand am 111. Oc,

tobcr 1721 die Theilung der Vcrlasscnschaft zn Stralsnnd

1) Der Genealogische Archivarius auf das Jahr 1731 (9 — 15.

Theil.) Leipzig, Hcinsius.-1731. S. 679. 697., und derselbe auf das
Jahr 1.735 (!5-21. Thl.) Leipzig 1735. S. 151-62.



unter den Geschwister» statt. An Capitalien und geldwer¬
then Papieren erhielt Carl Wilhelm 31251. Rthlr. 13 ßl.,
übernahm aber hiervon die Legate und sonstigen Vermächt¬
nisse des Testamentszn berichtigen.

Bis an seinen Tod im Staatsdienste hielt er sieb nur
selten und dann fast nur tageweise ans seinen schönen Gütern
auf, die er durch einen vortrefflichen Inspektor, I. PH. Pagen¬
kopf bewirthschaften ließ. Daß dicS auch ein Mann von
ganz guten Schulkcnntnissen, war besonders bei Gelegenheit
eines Rechtsstreites sehr mißlich. Im Jahr 1733 stellte der
Capital» AleranderMoritz von der Osten auf Klnkscvitz eine
Nclnitionsklage wegen Güstin an, die auch zn seinem Vor¬
theil entschieden bereits in der letzten Instanz beim Kvnigl.
Tribunal in Wismar schwebte als Pagenkopf es durch seine
Bcmühnngcndahin brachte, daß, als Carl Wilhelm ans der
Reise nach Wien im Winter 1728 seine Güter besuchte, zn
Panscvitzam 21. Januar 1728 zwischen ihm und dem Klä¬
ger ein Vertrag zn Stande kam, nach dem letzterer sein Lchn-
rccht an dem Gute Güstin, der halben Windmühle nebst
allen Pcrtinencien ccdirte, und dagegen die im Schweikcvitzcr
Felde bclegencn, bis dahin nach Panscvitz gehörigen 27
Morgen Acker nebst dem zn Stcinskvff wohnenden Cvssatcn
Schmidt mit dessen Familie und eine Handschrift über 50
Rthlr., die Christian von Krassvw seincm Vater, Joachim
Andreas v. d. Osten geliehen, empfing. — Eine andere nicht
minder wichtige Angelegenheit bcrricb er mit eben so großem
Eifer. Fast nirgend auf Rügen ist die Beschaffung der Vvr-
flnth so wichtig als für Varßncvitz; wenn besonvcrs der bei
Lavcnitz in den Bodden mündende sogenannteWallgraben
niebt gehörig anfgcränmrwird, so bleiben fast alle Wiesen
dieses Guts unter Wasser und sind völlig unbrauchbar. Dif-
fcrcnccn über diesen Graben sind von je her vorgekommen,
da man aber die Wichtigkeitanerkannte, so ward er im
Ganzen in älterer Zcir in gutem Stande erhalten. Nach
dem Tode Christian Krassows, als während des schwedisch-
brandcnbnrgischcn Krieges der Ackerbau fast eingestellt ward,
und später die Kinder minorenn oder in Kriegsdiensten ab¬
wesend waren, gericth dies ins Stocken. Erst 17t)8 ward
die Sache wieder angeregt. Der Landvoigt Adam Christoph
von Bohlen erließ einen Befehl an sämmtliche Interessenten,
den Graben aufzuräumen,und da von diesen hiergegen viele
Schwierigkeiten vorgcwcndct wurden, erging von der Königl.
Regierung den 20. Novbr. 1710 ein Cvmmissorium an den

Landrath Normann auf Jarnitz und Capt. von der Osten
auf llnrow mit Zuziehung des Landmessers Sjömann, den
Graben zn besichtigenund zn nivcllircn, damit ermittelt werde,
welche Strecke einem jeden Interessenten aufzuräumen gebühre
und wie tief und breit der Graben sein müsse. Durch die
Kriegsunruhen, durch die seit 1711 daS Land heimgesucht
ward, gericth die Sache wieder nicht zum Abschluß. Erst
der dänischen Regierung gelang dies. Durch mehrere ihrer
Mitglieder ließ sie die Ocrtlichkcit besichtigen und verordnete,
wie von jedem der Interessentendie ihm gebührende Strecke
aufgeräumt und vom Landvoigtauf Rügen jährlich vor Jo-
hanuis der Graben in Augenschein genommen werden solle;
würden die befnndcncn Mängel dann von den Interessenten
nicht innerhalb 8 Tagen beseitigt, habe der Landvoigtdies
sofort auf ihre Kosten bewerkstelligen zn lassen. Um alle
Zweifel über die Strecken, die einem jeden der Bctheiligtcn
zu unterhalten oblägen, zn beseitigen, nahm der von der dä¬
nischen Regierung verordneteLandvoigt I. I. von Silbcr-
stcrn hierüber zn Bergen, den 30. August 1718 eine ans«
führliche Verhandlung auf, die noch heute als normircnd
angesehen wird. Es hat bis in neuerer Zeit nicht an Ver¬
anlassunggefehlt, auf dieselbe zurück zn gehen.

Der Gcneral-Fcld-Wachtmcistcr Freiherr Carl Wilhelm
Krassow war nie verhcirathet, seine Lehngüter fielen wie
oben nachgewiesen an seinen ihm dem Grade nach nächsten
Agnatcn, den General-Lieutenant Adam Philipp Krassow,
seine Allodial - Güter an seine Schwester, die Gcncralin
Schwerin; um diese letzteren Erbschafts - Verhältnisse näher
zn normircn und wegen einiger Legate unterzeichnete er kurz
vor seincm Tode am K. Februar 1735 zn Wien seine letzt-
willigen Verfügungen! Nachdem es Gott gefallen, ihn mit
einer auszehrendenKrankheit und beständigem Fieber, wel,
chcs ihm sehr zusetze, zu bchaften, und er einer wirklichen
Genesung nickt versichert sein könne, habe er sich dem gött.
licken Willen und hohen Nathschluß völlig unterworfen und
entschlossen, bevor er ganz entkräftet, seine Disposition zu
machen. — Seine Schwester, die Frau General-Lieutenant
von Schwerin, setzte er zur Universal - Erbin seines ganzen
Allodial-Bermögcns ein. — „Hiebe! ersuche meine liebe Schwe¬
ster aber inständig,heißt es wörtlich weiter, wenn ihr etwas
Menschliches zustoßen sollte, sie alsdann dasjenige, was an
ihr von dieser Erbschaft kommen wird, zum Nutzen und Ein-
porhaltung der Krassowschcn Familie anwenden möge, da



wo sie die nachdrücklichste Hülfe am nothwendigstenerachten
wird; hanptsachlich auf denen drei TrcptowcrVettern, welche
meines ErachtcnS es am nöthigsten haben möchten, mit Ne-
flcrion mache, denn meine hauptsächlichsteAbsicht dahin ge¬
richtet ist, daß es in die Wege zu bringen wäre, daß keiner
von der Familie Noth leiden möchte."

Nächstdcm vermachteer jedem der drei Treptowschen
Vettern (iVo. 89— 82. der Stammtafel) 1599 Rthlr. „nm
ihr Fortün zn prosegnircn;" dem Vetter Friedrich Wilhelm
(iVo. 92.), Hanptmann im ScekcndorfschcnRegiment, 5<19
Rthlr. Den beiden in östreichischen Diensten stehenden Vet¬
tern Adolf Friedrich Ulrich (No. 8l.) und Friedrich Wil¬
helm vermachte er die beiden silbernen Degen, die er vom
Könige Friedrich l. von Schweden bekommen. Seinem Vet¬
ter, dem Obrist-Lieutenant Carl Detlef, hinterließ er seine
Gewehre und Bibliothek. (Letztere befindet sich noch in einem
besondern Schrank in Panscvitz.) Dem Königl. Kammcrhcrrn
Grafen Carl Bonde, Sohn des Rcichs-Naths, seinem inti¬
men Freunde, vermachte er zum Andenken seine in Gold ge¬
faßte Schildkröten-Dosemit einem Portrait; dem Hofrath
Schnlzcnjägcr seine in Gold gefaßte Perlmnttcr - Dose. —
Zuletzt waren seine sämmtliche Dienerschaft, der Kammerdiener,
die 2 Lagneicn, eine alte treue Dienerin, Bustcrsche, und die
Packknechtebei der Equipage, bedacht. Seine Schulden wa¬
ren zu 15399 Rthlr, sein actives Allvdial-Vcrmögen zn 51999
Rthlr. angegeben. Da die Schwester für die Nllvdial-Gütcr,
die hier mit 9999 Rthlr. berechnet waren, 29999 Rthlr.
Nzwdr. empfing, so stellte sich dasselbe zu 65999 Rthlr. her¬
aus; von denen später in Folge der oben mitgetheilten Be¬
stimmung 19999 Rthlr. an die Krassvwsche Familie zurück
kamen. (S. oben S. !99.)

Von Carl Wilhelm Krassow haben sich mehrere Por¬
traits erhalten; ein sehr wohl erhaltenesOclgcmäldebefin¬
det sich in Divitz, ein Miniatur-Portrait in Panscvitz.

Wie ans Obigem erhellt, sind es eben nicht ausführliche
Nachrichten,die über den Freihcrrn Carl Wilhelm Krassow
vorliegen seine Papiere sind wohl in Schwerinsbnrg zn
Grunde gegangen; aber ans dem Wenigen, was man von
ihm weiß, besonders anS dem so eben mitgetheilten Testa¬
ment, darf man schließen, daß er nicht nur ein ausgezeichne¬
ter und würdiger Mann war, sondern daß ihm auch das
Wohl seines Hauses dringend am Herzen lag. — Seine Leiche
ward, seinem Willen gemäß, zn Wien beerdigt, in welcher
Kirche habe ich nicht aufgezeichnet gefunden.

88. Carl Wrtlo! Freiherr von Krassow, König!.
Schwedischer Oberst und Ehurplölzischrr Lnnunerherr,
Kitter des preussischen Ordens <In I-> Könv,o«it<; und
des SchwedischenSchwerdt-Ordcns, Crliherr der pan-
scviUer, Falkcnhägcr und Divitzcr Güter, Sohn des
General-Lieutenant, Freiherrn Ädain Philipp Krassow

72.); nach der Aufzeichnung in der Pansevitzer Fami¬
lien-Bibel geboren den 29. Januar 1695, Vormittags halb
2 Uhr.

Bei der fast immerwährenden Abwesenheit des Vaters
blieb der Mutter meist seine Erziehung überlassen. Daß sie
mit Einsicht und Sorgfalt geleitet ward, bezeugt der Erfolg;
nähere Nachrichten fehlen. Der Sohn eines ausgezeichneten
Militairs, ward auch er demselben Stande bestimmt. Eben
erst 17 Jahre alt, verließ er das elterliche Hans in Schwe¬
rin den 19. April 17l2, und ging in den Krieg nach Bra-
baut. Er trat in das in Diensten der General-Staaten
stehende Infanterie-Regiment seines VatcrS, „den 22. Mai
1712 Abends, bei der Parol zu St. Vcnant vorgestellt wor¬
den, als Lieutenantunter des Obersten Bohlen Compagnie,"
heißt es in seinen Aufzeichnungen. Sein Lientcnants-Pa¬
tent datirte vom 25. März 1712.

TagS vor seiner Abreise, den 18. April 1712, händigte
ihm sein würdiger Vater eine Jnstrnctionein, die er der eigen¬
händigen Aufschrift desselben zufolge „nicht allein fleißig nach¬
zulesen, sondern auch in allen Stücken nachzuleben und zn
observiren" habe. In 18 Punkten und einer eigenhändigen
Nachschrift gab sie ihm „an die Hand," wie er ein guter und
habiler Offizier werden und dasjenige lernen könne, was er
in seiner Fnnctivn zn verrichten habe — Ueber die Reise

1H Ich kann mir nicht versagen, wenigstens einige Stellen aus

diesem interessanten Documcnte mitzutheilen, da es in mehr als einer

Hinsicht für den Verfasser und für die Zeit charakteristisch ist. Der

erste Punkt derselben lautet: Zuförderst soll derselbe in allem seinen

Thun Gott vor Augen haben; dabei fleißig beten und solches inson¬

derheit Morgens und Abends nicht unterlassen. Auch fleißig zur
Kirchen gehen und sich des Herrn Nachtmahls bedienen. — (3) Wann

er bei dem Regiment angelanget, muß er sich angelegen sein lassen,

der Stabs-Offizicrc Affection zu gewinnen, weshalb er sich bei den¬

selben so viel möglich zu insinuircu. — (ö) Dabei hat er sich äußerst

zu befleißigen, sich in seinen Diensten zu habilitireu, die Erercitien
fertig zu begrcifcn-uud alles vollkommen zu fasse», was von einem

Offizier auf Züge und Wachten und allen verfallenden Commando

erfordert wird, ungleichen wie man einer Compagnie wohl vorstehen

und was man dabei observiren müsse. — (6) Seine Dienste und
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selbst und den Aufenthalt beim Regiment ist noch das ge¬

führte Tagebuch vorhanden, in welchem er, wenn auch kurz,

alles eintrug, was ihm bcmcrkenswcrth schien. — Am Istcn

Mai erreichte er St. Venanr, wo sein Regiment in Garnison

stand. Oben S. ist bereits einiges über dasselbe ange¬

führt, hier möge noch erwähnt werden, daß es damals ans

19 Compagnien bestand und viele Nügianer und Pommern

in demselben als Offiziere standen. Die ersten Wochen ver¬

strichen unter Erlernung der Anfangsgründc des practlscbcn

Dienstes. Dann strebte der Lieutenant Krassow aber danach

ins Feld zu kommen. Das Regiment blieb während des

Commando bat er mit äußerstem Fleiß in Acht zu nehmen und

zu verrichten, auch sich zu hüten, daß man ihn keiner Ncgli-

gencc beschuldigen könne, weßhalb er sich befleißigen soll, immer
von den ersten zu sein, die zu Verrichtung des Dienstes und desjeni¬

gen, so befohlen, zu erscheinen. (7) Wann Er in seinen Diensten
und auf Commando stehet, muß er sich nimmer einige Gefahr

vorstellen, und seiner Ordre nachzuleben, es koste was
es wolle, muß er gcflissen sein; auch da ihm ein Posten an¬

vertrauet wird, solchen nicht durch Vorstellung einiger Ge¬

fahr verlassen, sintemalen auf diesen Punkten die Ehre und das
Leben eines Offiziers beruhet. (8) Außer seinem Commando aber soll

er sich für alte uuzcitigc Braveur hüten. Niemanden zur Uneinigkeit
oder Streit Anlaß geben, sondern durch gefällige Convcrsation sich die

Gemüther zu bcrbinden, jedoch sich nicht gemein zu machen, bedacht

sein. (15) Sollte dieses Jahr eine Belagerung vorfallen, so muß er
von dem commandircndcn Offizirer oder General Permission suchen,

solcher Belagerung beizuwohnen. — Wann er solches erlanget, kann

er sich ein Pferd kaufen und seinen Knecht zu Fuß gehen lasse».
Wäbrcnd der Belagerung aber darf er sich in keine unnöthigc Gefahr,

darzu er nicht commandirt worden, begeben, und muß er sich befleiß!-

gen, bestmöglich von der Belagerung zu vrofitircn. (IL) Wanu er
einer Belagerung beiwohnet, soll er alle Woche zum wenigsten ein¬

mal an mich schreiben und von allen vorfallenden Begebenheiten Be¬

richt abstatten, wie er dann auch bisweilen an Sc. Durchlaucht (den

Herzog von Mcklcnburg) zu schreiben und von dem was passirct un-

terthänigstcn Bericht abzustatten hat, sonstcu wo er in Garnison ist,

muß er zum wenigsten alle Ih Tage, wo nicht sonst etwas sonderli¬

ches vorfällt, an mich schreiben. (l7) Er soll sich auch ein Journal
kalten und darin notircn, was er in die Ocrter, worin seine Reise

gefallen, und wo er sich aufgehalten, er Remarguablcs gesehen und

befunden, und sich angelegen sein lassen, seine Wissenschaften damit zu
cxeolircn und davon zu profitircn, ungleichen wann Er in Campagne

ist oder bei Belagerung, soll er ein Journal halten von dem was

täglich vorfällt und sich bcgicbt. (18) Uebrigens soll Er auch fleißig
continuiren gute Bücher und die neu heraus kommenden Tractätlcin

zu lesen, indem solches den Verstand cultiviret und Nachricht und
Licht von allen Affaires giebt, welches, um Fortun in der Welt zu

machen, nothwendig ist.
v. Krassvwsche Gesch.

Sommers in der Garnison, er bat deshalb nm Urlaub, er¬

hielt denselben und ging am 3. Juli ans St. Vcnant zur

Armee ab, und schloß sich einer ESeorrc von 399 Pferden

und 599 Mann an, die für dieselbe bestimmt war; am fol¬

genden Tage ward das Hauptquartier erreicht.

Es war kein günstiger Augenblick für einen jungen

Mann, der chrbegicrig und lebhaft chen Krieg ans eigener

Erfahrung kennen zu lernen wünscht. Der spanische Erb¬

folgekrieg, der in seiner Dauer so viele Gelegenheit geboten

sich auszuzeichnen und kriegerische Ehre zn erwerben, war

seinem Ende, das so wenig den gehegten Hoffnungen ent¬

sprach, nahe. Kaiser Joseph 1. war im April 1711 gestor¬

ben, und sein Bruder, Kaiser Carl VI., der habsbnrgischc

Prätendent der spanischen Krone, sein einziger Erbe. Dies

hatten die englischen Staatsmänner, die darauf sannen, nur

einen für England vorthcilhaften Frieden zn erlangen, trefflich

auszubeuten gewußt. Diese Verhältnisse hatten bereits im

Jahre 1711 den wenig ersprießlichen Fortgang des Krieges

veranlaßt. Bereits am 8. Octvber 1711 waren die Präli¬

minarien eines Friedens zwischen Frankreich und England

unterzeichnet, wodurch die Allürtcn des letzteren aufgeopfert

und verrathen wurden; beide Mächte waren unter sich be¬

reits völlig einig, als, wenigstens des Scheins wegen, im An¬

fange des Jahres 1712 der Congreß nach Utrecht berufen

ward. Malborongh hatte am ^1. Januar 1712 den Ober¬

befehl verloren. Prinz Engen ging selbst nach London, nm

seinem Kaiser den wichtigsten Bundesgenossen zn erhalten.

Alles vergeblich. Als er ans England zurückkehrte und das

Commando in den Niederlanden übernahm, konnte er auf

die Engländer nicht mehr rechnen. Dies Verhältniß war

nm so drückender, da es kein offenes war. Der Herzog von

Ormond, Malbvrvnghs Nachfolge im Commando, hatte gc-

Heime Jnstrnctionen, nach denen weder er noch einer seiner

Unterbefeblshaber ein Unternehmen des Prinzen unterstützen

durste. Indeß blieben die Armeen noch vereinigt, obgleich

der Herzog bereits Ende Mai erklärte, daß er Befehl habe,

die Truppen im englischen Solde zu keinem Angriff der

Feinde, sondern blos zur Vertheidigung der Freunde gebrau¬

chen zn lassen.

DicS waren die wenigversprechenden Verhältnisse als

Carl Detlof Kr. bei der verbündeten Armee ankam, nm den

Feldzng des Sommers als Vvlvntair mitzumachen. Jung

und lebhaft war er jedoch überall, wo es etwas zu sehen

und zn lernen gab, nnd war nicht weniger bemüht, dem hocb-
II
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berühmte» Feldherr» der verbündeten Armee persönlich bekannt
zu werden, Zuerst, gleich Teigs »eich seiner Ankunft, machte er
dem alte» Gönner seines Vaters, dem Fürsten Leopold von
Anhalt-Dessau,seine „Reverenz," wenige Tage später machte
er dem „Dnc d'Ormond" und General Cardigan in Cha-
tcau CambrcsiS seine Aufwartung, — In dieser Zeit ward
von den Verbündeten die Belagerung der Festung Landrcey
nntcrnvmmcn. Carl Detlvf war bei den Necognvscirnngcn,
die derselben voraus gingen, und der Absteckung des Lagers
zugegen, kehrte aber ins Hanptgnarticr zurück. Das Ver¬
hältniß mit England fand in diesen Tagen seine Lösung,
Am 16, Juli verließ der Herzog von Ormond mit seinen
Truppen den Prinzen Eugen, Die nächste Folge hiervon
war der unglückliche Ueberfall der Magazine Eugens zu Mar-
chicnncs durch die Franzosen, am 21, Juli; dieselbe» wnr.
den genommen, die Linie überstiegen. In Folge dieses em¬
pfindlichen Verlustes mußte am 2, August die Belagerung
von Landrcci aufgegeben werden; später gingen noch Ques-
nap, Douay und Bvnhain an die Franzosen verloren. Der
Fcldzng Eugens gegen die Franzosen in Brabant war als
verfehlt anzusehen, nur am Obcrrheiu und in Catalonien
dauerten die Feindseligkeiten fort, — Carl Dctlof Kr, ver¬
ließ am 26. September das Hauptquartier, um zu seinem
Regiment zurückzukehren, was inzwischen nach Lillc verlegt
worden war. Wenige Tage nach seiner Ankunft wohnte er
hier dem glücklichen Uebcrfall auf Knock bei, der ersten
glücklichenWaffcnthat, deren Theilnehmerer war. Als das
Regiment aber am 26, Octobcr nach Bonne ins Winter¬
quartier marschirtc, blieb er in Liste zurück, um sich durch
Privatunterricht zu vervollkommnen und an der lebhaften
Geselligkeit des Orts Theil zu nehmen. Erst am 16, März
1713 traf er wieder bei seinem Truppentheil in Macstrich ein.
Da im April 1713 zwischen England,Hostand, Spanien, Frank¬
reich und Sardinien der Friedens-Tractat zu Utrecht abge¬
schlossen ward, kam es nicht mehr zu Feindseligkeiten, doch
blieb das Regiment noch den Sommer über im Solde der
General-Staaten in Macstrich, von wo es am 13, Octobcr
1713 in die Hcimath entlassen ward, Carl Dellof Kr,
marschirtc nicht mit dein Regiment, Er verließ Maestrich
erst einige Tage später und traf am <1, Dcebr, in Schwerin
ein, wo er nicht lange nach seiner Rückkehr zum Capitain
ernannt sein muß. Oben (Seite 96) ist des unangenehmen
Vorfalls gedacht, durch den Carl Detlvf Kr, bewogen ward
den mcklcnbnrgischcnDienst zu verlassen; jenes Streits mit

dem Kammcrjunkcr Bcrncr, der dessen Tod herbeiführte, und
seiner Flucht aus einem unangemessenen und harten Crimi-
nalgcfängniß, in welches ihn ein roher und leidenschaftlicher
Despot hatte bringen lassen. Aus Frankfurt am Main schrieb
er am 19, Febr, 1717 seinen gerichtlichen Vertheidigern Stcin-
wedcl und Türks, sie möchten seinen Proceß nur fortführen,er
sei überzeugt, daß sie ihn zu einem guten Ende bringeil
würden i Er könne leicht erachten, daß ihnen seine Sauvi-
rung ans den Blcikammern unvermuthct gewesen,da ihnen
indessen die Ungesundhcitund Dnmpfigkcit der Bleikammcr
bekannt, und wohl niemals einer seines Standes nach sei¬
ner Bcgangcnschaftso gar hart und sehr von dem t'oin»
mei-oic» cuin I,onri»U>us abgesondert gehalten worden, so
glaube er, daß weder sie noch sonst jemand ihm diese Be¬
freiung aus diesem schweren Gefängniß zum Uebeln deuten
würden.

Wie es aber so häusig zu geschehen pflegt, ward dieser
Unfall Anlaß zu einer unr günstigenWendung des Schick¬
sals Carl Dctloss, In Brabant hatte er den Erbprinzen
von Hessen, späteren König von Schweden und mehrere sei¬
ner Brüder, kennen lernen und sich deren Zuneigung und
Gunst erworben, deshalb entschloß er sich jetzt in hessische
Dienste zu treten, und sogleich ward er in dem Leibregiment
zu Pferde, dem vornehmsten hessischen Regiment, als Ritt¬
meister angestellt. Am 28, Januar 1719 ward ihm in dem¬
selben Regiment das Majors-Patcnt ausgefertigt.

Besser, als die ganz kurzen Notizen, die Carl Detlos
seit dem 1, Januar 1719 regelmäßigbis an seinen Tod in
einen Schreib-Kalender des laufenden Jahres eingetragen,
giebt ein an den Geh, Rath von Wolffradt gerichteter Brief
des Meklenburgischen Oberjägermeistcrsv, Bcrkhvlz, den der
Herzog Carl Leopold nach Cassel geschickt, über die damali¬
gen Verhältnisse Carl Dctlofs Auskunft '), Nachdemer
gesagt, wie ihm der regierendeLandgraf und andere Vor¬
nehme verschiedentlichzu verstehen gegeben, wie sie es sehr
wünschten, daß der Herzog die Sache wegen Mvns. Kras-
sow, so das Unglück mit Bernern gehabt, gnädigst pardo-
nircn und zu Ende bringen lassen wollten, heißt es wört¬
lich, „der Herr Landgraf hat viel Gnade vor Mvns, Krassow,
Er ist jetzo Major vom Leibregimente zu Pferde, muß aber

l) Derselbe ist aus Cassel den 2. März I7i9 datirt und befindet
i sich im Geh. und Haupt-Archiv zu Schwerin.
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allezeit hier sein, und werden ihm seine ,-atione« vom Lande
anö seinem Quartier hierein geliefert, anlii, er ist sehr woll
bei allen angesehen, führet sied auch recht wohl ans, spielet
oft mit der Herrschaft, nnd insinnirt sich auf allerhand Art,
da dann ein jeder mit ihm zufrieden ist,"

Seinem Alter nach, einen hohen militairischen Rang
bekleidend, persönlichbeliebt und angesehen, war der Auf¬
enthalt in Kassel eine der angenehmsten Perioden im Leben
Carl Detlofs. Hier knüpfte er Verbindungen, die lange
die Zeit überdauerten, die er im hessischen Dienste zubrachte
nnd eben so einflußreich als angenehm waren. — Größere
und kleinere Reisen gewahrten ihm nicht nur Unterhaltung,
sondern gaben ihm anck Gelegenheit, seine Erfahrungennnd
Kenntnissezu erweitern. Von der Reise nach Paris im
Jahre 1718 ist oben S. 161 die Rede gewesen, fast jähr¬
lich seit 1718 machte er kleine Ausflüge nach Leipzig, Dres¬
den, Aachen, Mainz, Cölln n. a. O. Sorgfältig notirtc er
sich die gemachten Bekanntschaften,die gesehenen Merkwür¬
digkeiten u. s. w.

Der Erbprinz von Hessen, wie gesagt, von Brabant
her Earl Detlofs Gönner, war inzwischen durch seine Hci-
rath mit der Prinzessin Ulrica Eleonore König von Schwe¬
den geworden; daß hierdurch der Verkehr zwischen Kassel nnd
Stockholm lebhaft ward, lag in der Natur der Dinge, als
schwedischer Vasall war er um so mcbr aufgefordert, an dem¬
selben Theil zu nehmen. So sehen wir ihn im Jahre 1723
zum ersten Male eine Reise nach Stockholmantreten. Ob
dieselbe durch persönliche Motive veranlaßt ward, oder ob
auch politische im Spiel waren, hat sich nicht bestimmt er¬
mitteln lassen, doch möchte ich das letztere vermuthen Den
26. Mai 1723 reiste er von Kassel ab, traf den 31. Mai
in Potsdam ein nnd reiste, nachdemer die damals größte
Merkwürdigkeit der Stadt, die große Grenadicr-GardeKönig
Friedrich Wilbelms I-, nnd ihren Flügelmann, den Norweger
Jonas, der eben im Lazarcth war, bewundert, nach Berlin
weiter, nnd hielt sich hier mehrere Tage auf. Es war die
Zeit der Frühlings-Nevüc der Regimenter, sogleich bei der
ersten (Regiment Markgraf Albrecht) lic.ß er sich durch den
General Schwerin dem Könige, dem Kronprinzen,dem alten
Dcssauer, den Generalen Finck, Dönhof, Lottnm, Waldow,
Katte, Massvw n a. m. vorstehen. So in den ersten Kreis
der Gesellschaft eingeführt, lernte er auf einem Diner beim
Grafen Hompcsch den General-Fcldmarschall Flemming,Ge¬
neral-Lieutenant Scckcndorf, die Grafen Biclke nnd Posse,

General-Lieutenant Gcrsdorf, Grumbkow nnd Kniphansc»,
so wie den Obristen Kalkstein, den Gouverneur des Kron¬
prinzen, kennen. Nachdem er keine Rcvüc nnd Parade ver¬
säumt, verließ er am 5. Juni die militairischc Residenz nnd
kam am 7. Juni glücklich in Falkcnhagcnan. Wie er drei
Jahre früher seine Eltern in Falkcnhagcnbesuchte, das erste
Mal seit er in hessische Dienste getreten, stand das Land
noch unter der interimistischendänischen Regierung, von der eS
jetzt an Schweden zurück gekommen war. Es war der Be¬
ginn der Periode, die mit Recht als eine der glücklichsten in
der Geschichte des kleinen Landes, seit dem Ansstcrben der
pomm. Herzoge, angesehenwird. Sie endigte erst mit dem ge¬
waltsamen widerrechtlichen Umsturz der LandcS-Vcrfassnngdurch
Gustav I V. Adolph im Jahre 1867. — Carl Dctlof hielt sich
bis Ende Juli bei seinen Eltern auf. Er erneuerte alte
Bekanntschaften,knüpfte neue an nnd verlebte die Zeit in
hohem Grade angenehm. In Falkcnhagcn war ein reger
geselliger Verkehr, nnd eben so häufig wurden von dort Be¬
suche bei den angesehensten Familien dcS Landes gemacht
als empfangen; besonders vertraut ward er mit dem Herrn,
später Grafen von Küssow auf Quitzin.

Mit seinem Vater, dem Obristen Stael von Holstein
nnd Herrn von Küssow ging Carl Dctlof über Pansevitz
nach UdarS, von wo sie sich am 36. Juli beim PostHanse
einschifften,um mit der Pvstjacht nach MM zn gehen. Nach
einer glücklichen Reise landeten sie daselbst den 3lstcn Juli,
Abends, reisten den l. August mit Postpscrden nach Stock¬
holm ab, welches sie am 7len erreichten; hier blieben sie
bis zum 1. Novbr.

AnS den oben angeführten kurzen Aufzeichnungen im
Scbrcib-Kalcndererfährt man, daß Earl Dctlof neben die¬
sem noch ein ausführlichesTagebuch führte, von dem sich
leider nichts hat auffinden lassen. Nach den erhaltenen, meist
nur ans einzelnen Worten nnd Namen bestehenden Anzcich-
nungcn cjn Bild von dem Leben in Stockholm entwerfen zu
wollen, scheint aber zn gewagt. — Es war in dieser Zeit
Reichstag in Stockholm, der am 25. Octvbcr endigte, nnd
scheint daS Partcigctricbcäußerst lebhaft gewesen zn sein.—
Am 1. November verließ der General Krassow mit seinem
Sohne Stockholm, wegen wicdrigcn Windes mußten sie aber
vom Uten bis 27. Novemberin MM bleiben nnd erreich¬
ten Stralsnnd erst den 2Kstcn. — Von Falkcnhagcnreiste
Carl Dctlof am 12 December nach Kassel ab, wo er nach

1 l *
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einer Abwesenheit von grade 7 Monaten am 26. December

eintraf.

Die nächstfolgenden Jahre brachten für Carl Dctlof

keine bemerkcnswcrthen Veränderungen; er verlebte sie meist

ununterbrochen zu Kassel in den oben erwähnte» angenehmen

Verhältnissen. Erst im Jahre 1728 entfernte er sich ans

längere Zeit von hier, um an den Churpfälzischen Hof zu

gehen. — In Manhcim hielt der Churfürst Carl Philipp von

der Pfalz einen der glänzendsten Höfe Deutschlands, und

wenn auch die große Schloßbantc daselbst uoeb nicht ganz

vollendet war, so fehlte es dennoch nicht an Räumlichkeiten

eben so große als glänzende Hoffeste zu geben, die von der

anmnlbigen Tochter des Churfürsten, Elisabeth, Gemahlin

dcS Erbprinzen von Sulzbach, belebt wurden. Carl Detlef

hatte von Cassel ans das Leben in Manheim kennen ge¬

lernt, hatte mit den vornehmsten Cavalieren daselbst Verbin¬

dungen angeknüpft und war aufgefordert worden, in pfäl¬

zische Hofdienste zu treten, was sich sehr wohl mit dem hes¬

sischen Militärdienst vereinen ließ, und vielen Reiz für ihn

haben mußte. Am 10. Januar 1728 verließ er Kassel, hielt

sich einige Zeit in Frankfurt ans und traf am 23sten in

Manheim ein, aber nicht zur guten Stunde, denn wenige

Tage später starb die Markgräfin Elisabeth in Folge einer

unglücklichen Entbindung. Die Hoffeste und Vergnügungen

wurden hierdurch nicht nur für den Winter, sondern fast für

die ganze Rcgicrungszeit des Churfürsten unterbrochen. So

beschränkte Carl Detlof sich denn auch meist auf einen klei¬

nen Privatzirkel ausgezeichneter Personen, denen er besonders

durch den Grafen Degcnfeld, und die diesem nahe verwand¬

te Naugräfin Louise, die in Frankfurt lebte, empfohlen wor¬

den war. Erst vier Wochen nach dem Tode der geliebten

Tochter konnte er dem Churfürsten vorgestellt werden, der

ihm dann aber sogleich (den I .März) den Oberstlieutenants-

Charakter verlieh und zum dienstthuenden Kammerhcrrn er¬

nannte '). Es scheint sogar, als ob er schon geschwankt

habe, ob er nicht die hessischen Dienste gegen die churpfälzi-

schcn aufgeben solle. Doch geschah dies jetzt noch nicht. Am

21. April 1728 verrichtete er das letzte Mal Kammerhcrrn-

dieuste am Hofe zu Manheim und kehrte am 5. Mai nach

Kassel zurück. Aber noch im Laufe des Sommers traf Carl

1) Die Kosten für die Ausfertigung der betreffenden Patente :c.

betrugen 578 Gulden 17^ Kreuzer, worunter jedoch 10t) Species Du-
eatcn für den Oberst-Kämmerer.

Dctlof hier ein harter Verlust; am 1. August 1728 starb

sei» Regiments-Chef und väterlicher Freund, der General-

Lieutenant Wolf Heinrich von Vanmbach zu Kirchen, 55

Jahre alt Von der schweren Krankheit unterrichtet, war er

zu ihm geeilt, um ihn nochmals zu sehen, erst Tags vor

seinem Tode hatte er ihn verlassen, bereits am 5. August

war die Nachricht von demselben in Kassel. Bei der Beer¬

digung fungirte er als Marschall. 16 Offiziere trugen den

Sarg, 1 Eapitaine die Enden des Leichentuchs.

Aber noch bevor Carl Dctlof seinem alten Gönner und

Freunde die letzte Ebre bezeigt, hatte er den Entschluß ge¬

faßt, die hessischen Dienste zu verlassen. Am 6. August, zwei

Tage nach dem Tode des Generals, hatte ihn der Prinz

Wilhelm (später als Landgraf, Wilhelm VIII.) in die Oran¬

gerie rufen lassen und hier eine lange Unterredung mir ihm

gehabt, die mit dem Gesuch um seinen Abschied geendigt

hatte. Die Motive hierzu sind nickt mehr ersichtlich, doch

sprechen viele Gründe gegen die Vermuthung, daß es in

Folge einer Ungnade oder anderer Mißverhältnisse geschehen

sei; wahrscheinlich war der Wunsch Carl Detlefs, in schwe¬

dische Dienste überzutreten, um so seiner Familie näher zu

sein, ein Hauptgrund. Als ältester Stabs - Offizier übte

er indeß das Regiment zur großen Nevüe ein und führte es

bei derselben zur vollen Zufriedenheit; auch scheint es, als

ob man ihn zu bewegen gesucht, in hessischen Diensten zu blei¬

ben; erst den 31. Oktober genehmigte der Prinz Wilhelm

sein Abschiedsgesuch. Während des Novembers, bis in den

December hinein, ordnete er seine Verhältnisse und reiste am

16. December von Kassel nach Stralsnnd ab. Er schlug die

Route über Wolffcnbüttel ein, hielt sich hier und in Braun-

schwcig einige Tage auf und ging dann über Salzwedel,

Arnsce u. s. w. nach Güstrow und Bützvw in Mcklenbnrg.

An letzterem Orte verfehlte er nicht, der dort restdircnden

Herzogin von Mekleuburg sich vorzustellen, setzte dann seinen

Weg über Rostock fort und erreichte Stralsnnd den 2!). De¬

cember. Wie er Rostock betrat, tauchte die Erinnerung au

jenes unglückliche Ereigniß, welches ihn aus Mekleuburg

vertrieb und an die günstige Wendung, die sein Schicksal

seitdem genommen, lebhast in ihm auf. „Vivn «alt louv

ütei uellement elo co <zue g')' 6ui« r etoui n« eotte

inaiiieio clepul« Iv 19. Oetolliv I'niinv 1716," lautet

eine Aufzeichnung im Schreib-Kalender. Seine Eltern und

Schwestern traf er in Stralsnnd im besten Wohlsein; es war

das erste Wicdersehn seit der Abreise im December 1723.
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Die ersten Tage brachte er still im Kreise der Scinigcu
zu, die wetteifertenihm ihre Liebe und Achtung zu bewei¬
sen; später entzeg er sich nicht der eben so glänzenden als ange¬
nehme» Geselligkeit. In dieser Zeit lernte er seine spätere Ge¬
mahlin, die Gräfin Hedwig Lilliestcdt, kennen, und intcressirte
sich wie es scheint sogleich lebhaft für dieselbe. — Abwechselnd in
Stralsnnd und Falkcnhagen, so wie häufig zum Besuch auf
den Gütern der befreundeten Familien in Putbus, Gricbcnow,
Hohcndvrf, damals dem General Trautvettcr gehörig, und
Divitz verging die erste Hälfte des Jahres 1729 schnell.
Ende Juli ging er uaeb Stockholm ab. Seine Absicht in
schwedische Dienste zu treten, fand kein Hinderniß; am 5te»
Octobcr 1729 ward er zum Obrist-Lieutenanternannt und
erhielt eine Compagnie im Leibregimcnt der Königin, welches
in Stralsnnd garnisonirte. Stockholmverließ er indeß erst
im Januar des folgenden Jahres und kam nach einer be¬
schwerlichen Wintcrrcise den 1. Februar 173(1 glücklich >n
Stralsnnd au, übernahm hier seine Compagnie, reiste aber
bereits den 3. März, wahrscheinlich im Auftrage des Königs
Friedrich I., nach Kassel ab. Stach fnufzchnmonatlicher Ab¬
wesenheit traf er hier den 19. März ein, und fand den alten
LandgrafenCarl 1. bereits tödtlich erkrankt. Wenige Tage
später, den 23. März 173(1, 6 Uhr Nachmittags,erfolgte der
Tod dieses Fürsten, der ihm stets ein geneigter und gnädi¬
ger Herr gewesen, zu seinem größten Sebmerz. Erst am
25. Mai verließ er Kassel, um das große Lustlager zu be¬
suchen, welches König August der Starke bei Nawitz in
Sachsen damals versammelte. Am 31. Mai, au eben dem
Tage, an welchem der König Friedrich Wilhelm eintraf,
glückte es ihm noch im Dorfe Golitz, eine halbe Stunde
vom Lager entfernt, in einem Banerhause ein Unterkommen
zu finden. Bis zum 27. Juni, an welchem Tage er nach
Leipzig abreiste, war er Zeuge aller militairischcn Uebungen
und Thcilnehmcrjener glänzenden Hosfcste, die ihrer Zeit so
viel Aufsehen machten. Den Rest des Jahres verlebte er
in Kassel, Aachen und Mauheim. Am 12. December ver¬
ließ er ersteren Ort, um über Stralsnnd, wo er am 29stcn
ankam und nur bis zum 5. Januar 1731 blieb, nach Stock¬
holm zum König zu gehen. Eine Seereise im Winter ist
meist immer beschwerlich,es vereinten sich noch mehrere Um¬
stände, diese besonders unangenehmzu machen. Die Post-
jacht, mittelst der die Ueberfahrt erfolgen sollte, lag beim
Pvsthause auf Wittow, einem kleinen Gebäude, welches zur
Zeit Carls XI. auf der äußersten Spitze des BugS erbant

war, und auf der Landscite vom nächsten Dorfe über 1^
Meilen entfernt ist; um dorthin zu gelangen mußten die
Reisendenbei den abscheulichstenWegen von der Altcnfähre
guer durch Rügen gehen, wozu fast 2 Tage gehörten. AIS
Carl Dctlof endlich am 7. Januar dort eintraf, fand er den
Grafen Melliu mir seiner Gemahlin, die Grafen Horn und
Posse, den Baron Palbitzky, einen Herrn v. Horn und noch
einige andere dort versammelt,aber der Wind war cvntrair,
und so mußte die ganze Gesellschaft in einem Hanse, was
nur einen sehr beschenkten Raum darbot, bis zum 13. Ja¬
nuar bleiben, wo denn endlich der Wind gut, bei der Uebcr-
fahrt selbst aber zum Sturm ward, so daß Ustad zwar nicht
ohne wesentliche Gefahr am Ickten Abends 1(1 Uhr erreicht
wurde. In Stockholm kam die Gesellschaft ohne weiteren
Unfall den 25. Januar an. Hier war ein bewegtes Leben.
Auf den 2. Februar war ein allgemeiner Reichstag angesetzt,
auf dem das Getreideder Parteien so arg als jemals. Carl
Derlvf erschien häufig am Hofe und verkehrte viel mit den
schwedischen Partcihäuptcrn Horn und Tcssin, dem russischen
Gesandten Gvlvwin und dem französischen Ambassadcur
Casteja. Es scheint fast, als ob der König durch ihn mit
diesen damals ungcmein einflußreichen Männern eine Ver¬
bindung unterhielt, die, wie es in der Statur der Sache lag,
nur durch einen vertrauten Mann geschehen konnte, der kei¬
ner der schwedischen Parteien angehörte. Er blieb bis zum
25. Juni in Stockholm, wo ihm der Aufenthalt während
21 Wochen und 3 Tage -127X Species Ducarcn kostete. Er
wirkte sich während dieser Zeit einen einjährigen Urlaub aus,
auch ward unmittelbar vor seiner Abreise die Pension für
seine hessischen Dienste jährlich auf 319j/j Nthlr. festgesetzt.

König Friedrich I. von Schweden war durch den Tod
seines Vaters regierenderLandgraf von Hessen geworden.
Bei der unangenehmenund unbedeutenden Rolle, die er in
Schwedeneinzunehmengezwungen war, schien es nicht un¬
wahrscheinlich, daß er das glänzendeElend in Stockholm
aufgeben und sich in sein schönes Erbland zurückziehen werde,
aber der Reiz der Königskrone,wenn sie auch keinen Einfluß
und keine Macht verlieh, war zu groß; er ließ daher seinen
Bruder für sich in Kassel regieren und blieb in Schweden.
Viele Verhältnisse machten jetzt seine Anwesenheit in Hessen
nothwendig; bevor er indeß dahin abreisen konnte, mußte er
förmlich von den Ständen einen Urlaub hierzu einholen. Am
lti. Juli verließ er Stockholm und kam über Rostock den
II. August in Kassel au. Er hatte Carl Dctlof aufgefor-



vert, während seiner Anwesenheit eben dorthin zu kommen;
dem folgend traf er am 15. September in Kassel ein. Aber
es war nicht mehr das alte Kassel, in dem er so manchen
frohen Tag gehabt. Der-Aufenihaltfing bald an ihm drü¬
ckend zn werden. Schon am 21. September schrieb er in
seinen Kalender „lo «egorri- clv O.askoll coinmoiiev a

1>'«5 loit. c.ii- so lo tiouvv Kien «IiunKä
et lies tii«to inal-piv In ziieionoo ,1u lio)." Die
Truppen, die bis dahin aus 12009 Mann Infanterie und
-1009 Pferden bestanden, wurden jetzt bis auf 6999 Mann
und 399 Pferde redncirt, wobei „viele alte, brave und ehr¬
liche Offiziere abgedankt wurden " Er war froh, wie er am
39. September, nachdem der König am 29. Septembernach
Stralsnud aufgebrochen, einen Abstechervon einigen Wecken
nach Arolsen zum Fürsten von Waldcck machen konnte; noth¬
wendige Geschäfte riefen ihn aber dann wieder nach Kassel
zurück, und erst den 1(1 December konnte er von dort eine
umfassende Reise antreten, zn der er jenen einjährigenUr¬
laub erhalten. Zuerst besuchte er die Orte des mittleren und
südlichen Deutschlands, die er noch nicht kannte, und ging
dann nach Italien, lieber Messungen und Rvthcnbnrg er¬
reichte er den 15. December Eisenach. Am Hofe anfs gnä¬
digste empfangen, blieb Earl Detlof hier einige Tage und
ging dann, nachdem er die übrigen Residenzen der sächsischen
Herzoge, Meinungen, Hildburgshauscnund Eoburg, kennen
gelernt, nach Bambcrg, von wo ans er daS prächtige Pom-
mcrnsfeldenbesuchte und dann einige Tage in Erlange»sehr
angenehmam Hofe der verwittwetenMarkgrästnvon Bai-
reuth, im Hanse des Ritterhauptmanns von Egloffstcin und
dcS Freiherr» von Wildcnstcin verlebte.

Ein Freund und Kenner der Architektur intercssirten ihn
in Nürnberg besonders die schönen Bauwerke dieser Stadt,
deren Straßen er aber leer und deren Häuser er verschlossen
fand. Ueber Donanwerth und Augsburg ward München
am 9. Januar 1732 erreicht und nach einem Aufenthalte von
wenigen Tagen die Reise nach Italien fortgesetzt;über Jn-
sprnck, den Brenner, Stcrtzingen, Brircn, Trient, Verona,
Vicenza, Padna ward Venedig den 16. Februar erreicht.
Der erste Aufenthalt in dieser merkwürdigen Stadt dancrlc
über einen Monat. Dann ward am 18 März die Reise
über Fer-rara, Bologna, Florenz nach der Weltstadt Rom
(der erste Aufenthalt daselbst war vom 8tcn — 18. April)
fortgesetztund Neapel zu Wasser am 30sten April erreicht.
Ueber Neapel sollte die Reise nicht ausgedehnt werden; von

hier aus ward am II. Mai die Rückreise nach Rom ange¬
treten, wo der zweite Aufenthalt vom 17. Mai bis 6. Juni
währte. Dann ging es zn Wasser nach Livorno und von
hier ans über Pifa nach Florenz, wo wieder eine längere
Rast genommen ward, Bologna, Modena, Reggiv, Parma,
Mailand, Lodi, Bologna, Ferrara, Padna zurück nach Ve¬
nedig. Von Venedig ans ward Münchenam 12. Septem¬
ber erreicht. — Ueber die Eindrücke,die diese gleise zurück
ließen nnd die auf denselben gemachten Wahrnehmungen
finden sich einige ausführlichere Aufzeichnungen „Rcmargnen
von der gleise von Kassel nach Italien, Mcnsc December
1731" überschrieben.In Rom nahmen die Sehenswürdig¬
keiten, die noch heute den Fremden fesseln, Carl Dctlofs Auf¬
merksamkeit und ganze Zeit in Anspruch, die lange Reihe
der schenswcrthenKucken und Paläste, die schönen Villen
mit ihren Sammlungen und Anlagen. Es war eine neue
Welt, die er hier kennen lernte, vorzugsweise intcrcsssrte ihn
die schöne Architectnr. — Neapel trug auch damals schon
den Character, den es noch bis heute nicht abgelegt hat
„Die gar nngemcin schöne Situärion," der blaue Himmel
nnd die schöne See, so wie die Palläste nnd Kirchen, „die
dnrchgchcndssüperbe und wenn die römischen nicht über¬
treffend, dock in nichts etwas nachgeben," bildeten einen
argen Eontrast gegen den zahlreichen Pöbel, der diese Wnn
der der Natur nnd Kunst verunzierte.— In Florenz wur¬
den außer der weltberühmtenGallerie die schönen Palläste
und Straßen, so wie die vier Brücken über den Arno be¬
wundert; in Mailand, der Dom „so St. Peter in Rom an
Kostbarkeiten fast übertrifft," und die schönen Palläste dcS
reichen Adels, von denen der des Marchcsc Amodö als der
schönste genannt wird. In Venedig fesselte ihn besonders
der Glanz, den die älteste Aristokratie Europas, wenn auch
schon im Sinken, noch um sich verbreitete. Während der An¬
wesenheit Carl Derlofs in Venedigwar Carl Rosini Doge.
Ausführlichbeschreibt er den feierlichen Zug, von dem be¬
gleitet derselbe am 16. August die Messe zn „St. Rock" bc.
suchte. Ucbcrhanpt intercssirtenihn die innern Verhältnisse
des Freistaats. „Wenn ein „lVobile <!o Voiiotiu" gemacht
wird, kostet ihm solches 199990 Ducaten, als 19909 vor
die Fa^on und 6(>!1i>(1 bleiben zn Unterhaltung seiner Fa¬
milie im Tresor. Davon bekommter und die Scinigen
jährlich die Rcvcnnen und also werden die Xoliilj stets
nntcrhalten, ohne daß sie ganz arm werden, noch der Re¬
publik zur Last fallen; man manchct sie auch zu 1'ociosla



in Verona rc. in andern Städten, damit sie sich erholen und
auskommenkönnen. Der Ambassadeurin Constantinopcl
und der Capital»-General in Corfn scint die einzigen, so
ihre Ausgaben nicht berechnen, nvcli davor responsabcl sein
dürfen." — „DiePrisons in Venedig scind Alles
ist dunkel darin, sogar die Kirche. Wo die lVoiiili sind, ist
wenig oder nichts besser. Aottcr lv plumlii, oder unter
dem Dach, so von Blei ist, scind die schlimmsten. II l'oni-no
darinnen leben die Leute nicht über drei Tage, hat fast gar
keine Luft; auch ist eine «eci-ota -.tiaziz».-, coi-clc und Fol¬
ter darinnen." Aber nicht allein Gegenstände der Kunst und
Natnr nahmen die Aufmerksamkeitdes Reisenden in Anspruch.
Nirgend versäumteer die Bekanntschaften der ausgezeichnet¬
sten Personen zu maebeu. Das Verzciehniß der Häuser, in
denen er eingeführt, und die Namen derjenigen, die er ken¬
nen lernte, füllen mehrere enggcschriebeneSeiten; es ist aber
ein bloßes Namens-Verzeichnis, ohne alle weiteren Bemer¬
kungen, und verliert dabcr für den, der nicht sehr speciell mit
den derzeitigen italienischen Verhältnissen bekannt, an Inte¬
resse. Den Nest des Jahres 1732 verlebte Carl Detlef in
München. Vci seiner ersten Anwesenheitim Januar hatte
er manche angenehme Bekanntschaften gemacht, die ihn, wie
es scheint, gefesselt haben. Er war am Hofe vorgestellt und
fehlte nie an einem der sich oft wiederholenden Gallatagc,
litt jedoch in den ersten Wochen au eiucm heftigen Fieber,
vermuthlich noch eine Folge der italienischen Reise. In Mün¬
chen regierte seit einigen Jahren der Churfürst Carl Albrecht,
später unter dem Namen Carl VII. deutscher Kaiser. Er
so wie seine Gemahlin Maria Amalia von Oesterreich lieb¬
ten die Jagd leidenschaftlich. An den herrlichenHirsch- und
Sanjagden »ahm Carl Dctlvs mit vielem Vergnügen Theil.
Der Graf Metternich, Graf Emanucl, der natürlicheBruder
des Churfürsten, General Nechberg,Graf Marimilian Prei-
sing bildeten den Kreis seines näheren Umganges. — Aber
weder Italiens milder Himmel und Kunstschätze, noch die
Pracht des Hofes in München fesselten ihn. In seinen Auf¬
zeichnungen am 31. December1732 nennt er das beendigte
ein „fatales," „das unglücklichsteJahr seines Lebens." —
Verstimmt verließ er München in den ersten Tagen des neuen
Jahres und erreichte über Augsburg, Nürnberg, Leipzig und
Berlin Stralsuud am 311. Januar. In dem Schrcibkalen-
dcr sind die Aufzeichnungen ans dieser Zeit sehr vereinzelt,
hören während der Monate Februar, März und April ganz
aus und beginnen erst wieder mit der für das Leben Carl

Detlefs ungemcin interessanten Notiz über seine Verlobung
mit der Gräfin Maria Fricdcrika Hedwig Lilliestcdt am Iten
Mai 1733, deren Bekanntschaft er bereits im Jahre 1729
im Hanse ihres Oheims, des General-Gouverneurs Grafen
Meyerfeldt gemacht. Sie war die Tochter des Reichsraths
Grafen Johann Lilliestcdt aus Divitz :c., über den und seine
Familie sich die Nachrichten weiter unten in der „Geschichte
des Scklvsses Divitz, der zugehörigen Güter und seiner Be¬
sitzer" zusammengestellt finden. — Die Ehcpactenunterzeich¬
nete das Brautpaar zu Stralsuud am 23. December1733.
Von dem Vermögender Braut wurden in denselben IWlll)
Nthlr. zum Branlschatz bestimmt,ihrem übrigen Vermöge»,
es komme'herwo es wolle, ward die Eigenschaft von Pa-
raphcrnal-Gütcrn oder Geldern beigelegt, „jedoch daß dem
Herrn Bräutigam als künftigen Ehegemahl die Verwaltung
überlassen bleibe." Im Fall diese Ehe mit keinen Lcibcs-
Erbeu gesegnet würde, oder die Kinder vor den Eltern mit
Tode abgingen und die Braut vor ihrem künftigen Gemahl
versterbe, so vermache dieselbe ihm nicht nur diese ItlWC
Rrhlr. Brautschatzgeldcr, sondern auch alle übrige Paraphcr-
nnlia und ihr zufallende, zur Zeit des Ablebens gehörige
Güter, beweglicheund unbewegliche, auch ausstehende Schuld¬
forderungen, nichts ausgenommenals IWl> Rthlr. zu ihrer
sonstigen Disposition, wobei jedoch zu beobachten, daß die
IlMlll Rthlr. Brautschatzgelder dem überlebenden Ehegemahl
schlechthin und dergestalt eigenthümlich bleiben, daß nach
seinem Absterben, wenn auch solches ohne Kinder aus einer
andern Ehe sich begebe, sie doch auf seine Familie als sein
Eigenthum vererben mögen, die Paraphernalien aber auf die¬
sen Fall an der Comtesse Braut Familie und Erben ad
intextuto zurück fallen sollen. Damit darüber kein Streit
entstehen möge, werde der Herr Bräutigam betreffendenFalls
selbst eine Designationdarüber verfertigen, welcher, wenn sich
dieselbe nach seinem Absterben finden würde, völliger Glaube
ohne weiteren Beweis zugestellt werden solle. Gegen diese
Schenkung versicherte der Bräutigam wegen des festgesetzten
Brautschatzcsdie landübliche Verbesserung als 5CW Rthlr.
und anstatt der Morgengabc IWll Rthlr., welche der Braut
ans den Fall, daß er nach Goties Willen vor ihr versterben
sollte, aus seinen Gütern und Lehnen nebst dem Gnaden-
Jahr und allem, was einer Wittwe ihres Standes nach den
adlichen Landes-Privilegien zu fordern und zu genießen ha¬
ben solle. Endlich ward noch festgesetzt, daß wenn die
Braut nach ihrem künftigen Ehegemahl ohne Kinder ver-
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stürbe, sowohl die Verbesserung der 5VM Nthlr,, die Mor-
gcngabe von 1669 Rthlr, nebst dem Brantschatz der IllMlll
Rthlr, nicht an ihre, sondern ihres verstorbenen Ehegemahls
Familie fallen solle '), Die Hochzeitward zn Divitz den
W, Januar 1731 gefeiert. Gleich darauf ging das junge
Ehepaar nach Stralsnnd, wo sie den Nest des Winters
verlebten,

Aber nicht allein durch seine Vcrheirathnngward das
Jahr 1731 wichtig für Earl Detlof Krafsow, er machte im
Laufe desselben auch die persönliche Bekanntschaft des Gra¬
fen Nicolans Ludwig von Zinzendorf, die ans sein ganzes
späteres Leben von großem Einfluß war.

Gegen das trockne, geistlose Wesen, in dem'der Prote¬
stantismus seit der zweiten Hälfte des löten Jahrhunderts
vcrsnnken, war zuerst um 1679 Philipp Jacob Spencr, da¬
mals erster Geistlicher zn Frankfurt a, M,, anfgctrcren. Er
drang ans Ausübung eines wahren practischcn Christenthums,
im Gegensatzvon dogmatischen Spitzsündigkcitcn und einer
gehässigen Polemik als den Hanptbestandthcilen der damali¬
gen Predigten und des Religionsunterrichts,und mit Reckt
ward und wird es als ein Ercigniß angesehen, als Spencr
in seiner im Jahre 1677 herausgegebenen„Einfältigen
Erklärung der christlichenLehre" die Hanhtbeziehnngen
auf Leben und Wandel nahm, Widerlegungen der
Irrlehren aber gar nicht versuchte. Nicht weniger wich¬
tig wurden die Versammlungen, die Spencr seit dem
Jahre 1679 an zwei Wochentagenin seinem Hanse und
unter seiner Leitung veranstaltete. Er selbst nannte sie Oal-
login piotntix. Anfangs waren der Theilnchmcrnur we¬
nige, meist Männer von Bildung; dann kamen, ohne daß
eine besondere Anmeldung erforderlich gewesen, immer meh¬
rere hinzu, Gelehrte und Ungelehrte; auch Frauen nahmen
Theil, jedoch so abgesondert von den Männern, daß sie nicht
einmal gesehen werden konnten. Spencr eröffnete die Zu¬
sammenkunft jedesmal mit einem Gebet, und legte der Un---
tcrhaltnng anfangs erbauliche Schriften, dann seine letzte
Predigt, und wenn diese durchgesprochen war, die Bibel
zum Grunde, — Spencr kam 1681 als Hofprcdigcrnach

I) Außer dem Brautpaar haben folgende Zeugen diese Ehcpactcn

unterschrieben: der Gcneral-Gouverneucr :c. Graf I. A. Mepcrfcldt,

der General-Lieutenant Baron Adam Philipp Krajsow, Malte Ulrich
Graf und Herr zu PutbuS und der General-Lieutenant I. R. vonTrautvctter.

Dresden, und nachdem er hier manche rranrigc Erfahrungen
gemacht, 1691 als Probst der Nicolai Kirche nach Berlin
Bald darauf eröffnete sich seinem eifrigen Anhänger, dem
trefflichen August Hermann Franke in Halle eine segens¬
reiche Wirksamkeit, Nenn Jahre nach Speners Abzug ans
Dresden ward dort Nicolans Ludwig Graf von Zinzendorf
geboren, der in mehr als einer Beziehung merkwürdig ge¬
worden, Er war der Sohn eines cknrsächsischcnStaats¬
ministers und Enkel eines evangelischenHerrn ans Oester¬
reich, der um der Religion willen sein Vaterland verlassen
hatte. Nach dem frühen Tode des Vaters kam er, als seine
Mutter zur zweiten Ehe schritt, zn seiner mütterlichen Groß¬
mutter, einer Frau von Gcrsdorf ans Hcnncrsdorf, einer
gelehrten Freundin Speners, Durch die erste Erziehung
wurde hier, so wie später im hallischen Pädagogio unter
FrankcS Leitung seine natürliche Anlage zur Frömmigkeit ge¬
nährt, und piciistisch gerichtet.Seine Angehörigen, namentlich
sein Vormund, waren hiermit nicht zufrieden. Letzterer schickte
ihn nach Wittenberg unter die Gegner des Pietismus, Aber
der Zweck ward nicht erreicht, die Häupter der Orthodoxie
erwiesen bei aller sonstigenStarrheit einem jungen Grafen
Rücksichten, die einem bürgerlichen Studenten nimmermehr
zn Theil geworden sein würden. In dem jungen Zinzen¬
dorf ward vielmehrda? Interesse an die pieristiscbc Theolo¬
gie durch das stolze Gefühl gesteigert, als Vertreter derselben
ihren Widersachern gegenüber/eine bedeutsame Stellung ein¬
zunehmen, Er schien sich ganz der Theologie zn widmen.
Seine Verwandten, die cS für ungehörig hielten, daß einer
ihrer Angehörigen evangelischer Prediger werden solle, such¬
ten ihm eine andere Richtungzn geben, aber ohne Erfolg,
Sie veranlaßten,daß er sich vom Jahre 1719 — 21 in Pa¬
ris aushielt. Jedoch selbst hier ward seine Neigung für
Theologie gesteigert; mit dem Erzbiscbof von Paris, dem
Kardinal Noaillcs hatte er vertrauten Umgang, Als er im
Jahre 1721 zurückkehrte, nahm er zwar eine Rathsstclle im
Landes-Collcgivin Dresden ein, hing aber fast ansschließ
lich seinen Lieblingsncignngcnnach und predigte sonntäglich
in den Versammlungen, die er nach Art der Spenerschen
OoII«K-ia pietati« in seinem Hanse hielt. Hier machte er
die Bekanntschaft eines ZimincrgcsellcnChristian David,
Dieser, ein Mähre ans der Gegend von Fnlnck, wo einst die
Ucberreste des strengen Hnssitcnrhnmsin der Brüdcr-Unität
bis zur Zeit des 3l)jährigcn Krieges ihre letzte heimathliche
Wohnstättcbehauptet hatten, gehörte zu den Nachkommen
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derjenigen Brüder, welche zurück geblieben, als im Jahre

IK27 ein großer Theil der Gemeinde auswanderte. Sie

harten sich zwar äußerlich der herrschenden Kirche gefügt, im

Stillen aber fuhren sie fort, die Bibel, das Brüdergcsang-

bnch n, a, von ihren Vorfahren hinterlassene Bücher zn le¬

sen und Gottesdienst nacb Weise der Väter zn halten. Als

deshalb von der kaiserlichen Regierung 172t) erneuerte Un¬

tersuchungen verfügt wurden, gaben Unmnth und Sehnsucht

nach freier Religionsübnng Antrieb zum Auswandern. Da¬

vid erlangte nun von dem Grafen Zinzcndvrf die Zusage,

daß die mährischen Glaubensgenossen, welche kommen woll¬

ten, ans seinem Gute Bcrthelsdvrf bei Zittan Aufnahme

finden sollten. Darauf brachen nach dem Pfingstfest 1722

drei Familien, zusammen 1t) Personen stark, aus ihrer Hci-

math ans. Den 17. Juni 1722 wurde der erste Baum zu

dem ersten Hanse von Hcrrnhnt gefällt, denn diesen Name»

erhielt die neu angelegte Ortschaft. Gras Zinzendorf, so wie

der gleichgcfinnte Ortsgcistliche Rothe schlössen sich von An¬

fang an, mit einem Kreise eben so denkender Freunde, den

mährischen Einwanderern anfs engste an, und legten so den

Grund zu den so berühmt gewordenen Brüdergemeinden.

Als nach einigen Zahrcn höchst bedenkliche Streitigkeiten im

Innern derselben ansbrachen, gelang cS der Mcnschcnkcnnt-

niß und Bcredtsamkcit des Grafen, dieselben beizulegen. Es

wurden den 2t). Mai 1727 zwölf Aclteste gewählt, zn Vor¬

stehern aber der Graf und sein intimer Freund, der Freiherr

von Wattcville. Der Lehrbcgriff war der protestantische nach

der nngcänderten angsbnrgschen Eonfesfion. Später als sich

mehrere Gemeinden bildeten, traf der Graf die Einrichtung,

daß nach den drei Hanptbestaudthcilcn, ans welchen sie er¬

wuchsen, dem mährischen, dem lutherischen und dem rcformir-

tcn, eben so viele Tropen gebildet wurden, deren jede einen be¬

sondern Vorsteher hatte; die Prediger eines jeden TropnS

aber wurden für die ganze Gemeinde bestellt. Da der Graf

Zinzendorf selbst in der That der Hauptlehrcr der Gemeinde

war, so mußte ihm viel daran liegen, sich für seine geistliche

Wirksamkeit eine formelle Berechtigung zn verschaffen. Bei

dem herrschenden Geiste der protestantischen Fakultät war

dies so leicht nicht. Bereits 1732 hatte er sein Staatsamt

in Dresden völlig niedergelegt, im folgenden Jahre von der

theologischen Fakultät in Tübingen ein Gutachten erlangt,

daß die mährische Gemeinde ihre Verbindung mit der evan¬

gelischen Kirche, mit Beibehaltung ihrer Kirchenzncht, behaup¬

ten könne und solle, jetzt im April 1731 benutzte er den
v. Keassowsch« Acsch.

Umstand, daß der Kaufmann Abraham Ehrcnfricd Richter

in Stralsnnd an ihn um Zusendung eines Hanslehrers

schrieb, selbst dorthin zn gehe», und unter dem von einer

Zinzcndorfschen Herrschaft in Oesterreich entlehnten Namen

von Frcideck als Eandidat der Theologie in dessen Familie

einzutreten. Am 29. März traf er in Stralsnnd ein, be¬

suchte alsbald den Superintendenten Gregor Langeinak, und

dieser trug ihm eine Predigt ans den Sonntag .luelitm an;

er erklärte sich einverstanden und hielt so seine erste öffent¬

liche Kanzelrede, den 11. April 1731, wahrscheinlich in der

Nicolai Kirche zn Stralsnnd. Als nun bei einer Unterre¬

dung mit Langcmak über Aeußerungen in einer von ihm ge¬

haltenen Predigt, welche Bedenken erregt hatten, das Ge¬

spräch ans die hcrrnhntische Theologie kam, und dieser die

Frage stellte, ob er etwa selbst der Graf Zinzendorf sei, gab

er sich durch Enthüllung seines Kleides mit dem Stern des

Dancbrog-Ordens zu erkennen. Darauf bestand er vor Lan¬

geinak und dem Pastor Ilo. Earl Jacob Sibcth, die beide

im Consistvrio saßen, ein langes Cvllvqninm und erhielt ein

ausführliches Zeugniß der Rechtglänbigkcit. Nach Beendi¬

gung desselben übergab der Graf dem Superintendenten sei¬

nen Degen mit dem Versprechen, nie mehr einen solchen zn

tragen; sondern mit Unterlassung aller weltlichen Geschäfte

hinfvrc blos des Herrn Sache zu treiben. Seinem Wunsche,

ihm die förmliche Weihe zum geistlichen Stande zn erthei¬

len, konnten die Stralsundcr Prediger mit aller ihrer Will¬

fährigkeit nicht erfüllen, weil nach der protestantischen Kir-

chcnverfassnng die Ordination an die Bcrnfnng zn einer be¬

stimmten Stelle geknüpft ist. Den 29. April reiste Zinzen¬

dorf von Stralsnnd ab

Während dieser Anwesenheit Zinzendorfs in Stralsnnd

machte nun Carl Dctlof Krassow seine persönliche Bekannt¬

schaft, und ward nicht nur für den Nest seines Lebens ein

treuer Anhänger desselben, sondern blieb auch fortan mit ihm

in einem regen Verkehr

1) Ueber Zinzendorf ist besonders K. A. Menzcls neuere Geschichte
der Deutschen Bd. X. benutzt. S. auch Graf v. Zinzendorf in Siral-

snnd, nieist nach Cranz Brudcrhistorie in der Zeitschrift Sundini! Jahr-

gang 1831 S. 276 u. f.
2) Die bezüglichen Aufzeichnungen im Schreibkalcndcr für 173-t

lauten: „den 25. April, Ostcrsonntag: den Sächsischen Studenten

predigen gehöret. Gott lasse es in ein gut Land fallen, damit der
Sahme nicht von den Vögeln der Welt Sorgen aufgefressen werde."

Viel später, nach 1760, ist hinzugefügt: „ist der incomparable scel.
15
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Dem Schein nach hat cS etwas ungcmein Auffallendes,
wie jemand, der sich bis dahin fast nur in der großen
Welt und den glänzendsten Zirkeln derselben mit so viel
Erfolg bewegt, von den Ansichten und der Person eines
Mannes wie GrafZinzcndvrf in einem so hoben Grade an¬
gezogen fühlen konnte, bei nähcrm Eingehen ans die Ver¬
hältnisse und Persönlichkeit Carl Detlofs dürfte dies fast
verschwinden.Seine Mutter und Großmutter, die Rcsidcn-
tin von Wolfradt, hatten ihn, bis er ziemlich heran gewach¬
sen war, erzogen, von ihnen hatte er seine ersten Eindrücke
empfangen. Beide Damen waren aber innige Verehrerinnen
Spcners. Unter den von ihnen hinterlassenen Büchern sind
die Spcners, Thomas a Kempis, Tanlcrs und Arndts
mit besonderer Sorgfalt gehalten. Diese Neigung war durch
mehrere Umstände noch verstärkt worden. Die Gcncralin
Krassow war in Hamburg geboren, ihre Mutter hatte dort,
wie es scheint, den glücklichsten Theil ihres Lebens verlebt,
beide nahmen daher noch immer das lebhafteste Interesse an
den Hamburger Dingen; und gerade Hamburg war der
Schauplatz der widerlichsten,mit Wuth und Gehässigkeit ge¬
gen Spcners Lehren geführten Cvntrovcrscngewesen, Jo¬
hann Friedrich Mayer, zuerst Professor in Wittcnberg,dann
Hauptpastor an der St, Jacobs Kirche in Hamburg, glaubte
sich von Spener persönlichbeleidigt. Nachdem er einige
Streitschriftenausgegeben, glaubte er auch unter den Ham¬
burger Geistlichen Freunde des Pietismus zu entdecken, und
begann nun gegen diese einen Kanzelkricg,wie er Gottlob
wenige Kanzeln geschändet hat. Der maßlose leidenschaftliche
Mann harangirte förmlich die ihm anhangendeMenge, der
Straßenpöbcl war das Werkzeug, welches seinen angeblich christli¬
chen und rechtgläubigenPredigten Nachdruck geben mußte; nicht
allein die Person seiner Gegner, auch die Familien derselben
waren der Wuth desselben ausgesetzt. Nur mit äußersterAn¬
strengung gelang dem Magistrat die von diesem Zeloten her¬
vorgerufenenHändel, wenigstens so weit sie sich ans der
Straße äußerten,zu bändigen. Dieser Mann war nun seit
I7V1 General-Superintendent von Schwedisch-Pvmmern ge¬

Graf Zinzcnbors gewesen, lionit üoit ->a memoire." — Den 27stcn
April. „Mit dem Sächsischen Studenten Herrn von Freidcck Bekannt-

schaft gemacht." Den 28. April. „Ferner mit ihm bekannt geworden,
nnd soll cS der Graf Zinzcndors von Herrnhutt selber sein." Den

2V, April. „Ist der Graf Zinzendorf verreiset und bin ich noch bei
ihm gewesen."

worden, und hatte nicht gesäumt, seine Streitigkeitenauch
von Pommern ans weiter zu führen, bis ihm von dcrpom-
mcrschen Regierung,an deren Spitze der würdige Graf Jür¬
gen Mcllin stand, dies scandalöse Treiben untersagt ward.
Mit einer Frechheit sonder gleichen behauptete er nun, er habe von
Carl XII. mündlichennd schriftliche Befehle so nnd nicht anders
zu handeln. Als die Regierung letztere sehen wollte, erwiederte
er sehr spitzt „die Allergnädigsten Special-Bricfc von Ihrer
König!, Mavst,, die mich in meinen vrdinaircn Ampts Ver¬
richtungen in diesem p!,5x,i sonderlich instruiren, halte ich
wohl ohne Königl. Allcrgnädigste Erlaubniß zu commnnici-
rcn mich nicht verbunden. Genug daß ich sie besitze," Graf
Mcllin war aber doch neugierig und erkundigte sich beim
König nach denselben, und da ergab es sich denn, daß der
Pfaffe gelogen, Mit einer zu bewundernden Mäßigung schrieb
Mellin, der kein Anhänger Spcners war nnd nur dem, jedem
Rechtschaffenenärgerlichen Getreide dieses sogenanntenGeist¬
lichen, so viel an ihm, Grenzen setzen wolle (cl. tl. Stettin,
den 23, Februar 1707): der König habe der Regierung
eröffnet, daß der Herr General - Snpcrintendcns dergleichen
Ordres von Jhro Königl, Mayst, nicht hätte, „und werden
wir solchcmnachinsknnftigcin dergleichen Begebenheiten desto
mehr darauf dringen müssen, sothanc Königl, Ordres, wor¬
auf man sich beziehen mögte, vor ergehender weiterer Ver¬
ordnung zu prodncircn," — Ein Zeichen jener Zeit ist es
aber, daß ein solcher Mann bei seinen Amrsbrüdcrnals eine
Zierde ihres Standes gelten konnte. Daß Vorgänge und Per¬
sonen, wie diese, den milden frommen Spener nicht ans dem
Herzen seiner Anhänger verdrängen konnten, ist nur natürlich,
wenn schon die äußerste Vorsicht nöthig war, sich deshalb
nicht der Anfeindungund Verfolgung jenes wilden Menschen
auszusetzen, der sich in seiner breiten Weise laut rühmte zur
herrschenden Kirche zu gehören, und der die Anhänger der
ecelvsia pi-e««-,, nicht wie es vor ihm geschehen,mit Fol¬
ter nnd Scheiterhaufen, sondern lieber durch die Fäuste des
Pöbels verfolgte. — Außer diesen Eindrücken ans der Ju¬
gendzeit, die ihm das tägliche Lesen in der Bibel und das
Meditiren über das Gelesene schon im Knabenalter als
Pflicht erscheinen ließen, war später manches hinzu gekommen,
was Carl Detlof in dieser Richtung förderte. Besonders ist
dahin jenes Rencontre mit dem Herrn von Barner zu rech
neu, welches ihn im 2Istcn Jabre zwang, die meklcnburgi
scheu Dienste zu verlassen. Wenn er sich auch der weltlichen

j Strafe entzog, so nahm er die Sache doch keineswegs leicht.
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Fast regelmäßig war der löte jedeS Monars ein Fasttag,
um sich durch körperlicheEntbehrung desto lebhafteran den
I!). Oktober des Jahres 17!ti zu erinnern. Dies Fasten
begann nicht etwa in spätern Jahre», sondern in dem älte¬
ste» der erhaltenenSchrcib-Kalcndcr,dein des Jahres 1719
sind solche Fasttage bemerkt, — Obgleich in der großen
Welt lebend, und die Freuden derselben genießend,war er
doch stets in Sorgen, ob dies ein rechtes gottgefälligesLe¬
ben sei, Häufige Träume, die er sorgfältig mit allen Details
aufzeichnete, bezeugen aufs bestimmtestediese Richtung, Bald
glaubte er dem Begräbnis, einer theuren Verwandten, der
Oberst Stahl, beizuwohnen, die wider Willen ins Grab ging,
und deren letzte ans ihn bezogene Worte waren: „wann soll
nun Krassow fort, welcher lebet in der Welt als wenn er
unsterblich wäre," Bald fand er sich einsam betend in einer
kleinen ganz einfachen Kapelle vor einem Crucifix, ans der
er den Rückweg kaum zu finden vermochte, oder er wurde
von einem Engel aufs „schärfste" vermahnt und ihm vor¬
gehalten, wie er sich seit -1 bis 5 Jahren versündigt hätte.
Von den orthodoxen Predigern fühlte er sich zurück gestoßen,
eben so wenig kam es ihm in den Sinn katholisch zu wer¬
den, Da mußte er sich denn in seiner Stimmung von einer
Persönlichkeit wie der Zinzendorfs aufs entschiedensteange¬
sprochen fühlen, der vornehmenStandes, weder eigentlicher
Gelehrter noch philosophischer Denker war, der aber in sei¬
ner Sinnesart und Handlungsweise religiöse Begeisterung
mit welrmännischer Klngheic nnd Gewandtheit verband. Die
Folgen dieses Einflusses verschwinden nicht mehr ans seinem
ferneren Leben, geben demselbenvielmehr Richtung und
Färbung,

Die nächste Zeit nach seiner Vcrheirathnng, in der
Carl Detlos übrigens ziemlich viel durch seine militairischcn
Verhältnisse in Anspruch genommen ward, machten ihm die
Familien - Verhältnisseseiner Frau und die Auseinander¬
setzung derselben mit ihren Geschwisternziemlich viel zu schaf¬
fen, Die Details dieser Verhältnissewerden unten in der
Geschichte von Divitz näher erörtert werden. Hier möge nur
erwähnt werden, daß nachdem der Verkauf des Mobiliar-Nach¬
lasses des gräflich Lillicstedtschen Sterbehauscs im März und
April in Stralsnnd stattgehabt, er Mitte October nach
Schwedenging, um dort das Weitere zu ordnen. Da der
einzige Schwager, Graf Carl Lilliestedt, schwachsinnigwar,
so ward die definitive Theilung der Güter von den übrigen
Geschwistern bis nach dessen Absterben verschoben; in der

vorläufigen Theilung derselben am 2Sstcn November1731
erhielten aber die Gräsin Hedwig Lilliestedt nnd ihre Schwe¬
ster, Gräfin Margarecha, vcrbcirathet an den Oberst Graf
Posse, das Gut Divitz mir SpollcrShagcn nnd Gvtkenhagen,
eine jede zur Hälfte, Carl Detlof pachtete nun von seinem
Schwager, Namens dessen Frau, deren Hälfte dieser Güter
vorläufig ans fünf Jahre, nnd von der Cnratcl seines Schwa¬
gers das diesem zugefalleneGut Francndvrf mit den Bauern
in Wobbclkvw nnd Kl. Martcnshagen für eben diese Zeit
Zufrieden kehrte er aus Stockholm zurück nnd erreichte Stral¬
snnd nach einer nngemcinglücklichen Reise am 12, Januar
173?, Die eigene Wirthschaft zu Divitz begann den Istcn
März 1735, — Ueber Oertlichkeit nnd Geschichte dieses
Schlosses, so wie der zugehörigenGüter ist das mir Bekannte
in dem betreffenden Artikel zusammengestellt, ans den ich
deshalb lediglich verweise; die Nachrichten, die sich über den
Hanshalt Carl Detloss daselbst, dessen Haupt-Wohnsitz es
bis an seinen Tod blieb, haben auffinden lassen, so wie über
sein hänslichesLeben mögen hier folgen, sie sind das Bild
des Lebens einer vornehmen Familie auf dem Lande vor
mehr als hundert Jahren,

Die Einrichtung des Schlosses blieb vor der Hand ganz
so wie sie sich beim Tode des Grafen Lilliestedt vorgefun¬
den nnd ward auch in der Folge nicht wesentlich verändert.

Aus einem Aufsatz über das zur HanS- nnd Landwirth¬
schaft erforderliche Lohn dcr Ticnstlentc ans dem Jahre 1736 läßt
sich der Umfang derselben erkennen. Das Personalder ersteren
bestand ans dem Koch, Kammerdiener,drei Laqnaien, dem
Kutscher, dem Vorreiter, dem Kammermädchen, Garderoben-
mädchcn, Hausmädchen nnd der Köchin, war also zahlrci.
chcr oder mindestenseben so zahlreich, wie es heute unier
ähnlichen Verhältnissen sein würde. Der Lohn dieser sämmt¬
lichen Personen betrug jährlich 168 Rrhlr,, von denen der
Koch lili Rtblr, erhielt, — Diesem Hanshalt entsprach die
übrige hänsliche Einrichtung, Das Silbergeschirr oder wo
die Mittel die Beschaffungdesselben nicht erlaubten Zinn,
war vor hundert Jahren nothwendiger nnd häusiger wie
jetzt, wo der Gebranchdes Porzellans nnd künstlichen Glases
so allgemein geworden. Bei Carl Detlof hatte die Liebha¬
berei für das erstere sich früh entwickelt. In einem beson¬
dern Heft: „Nachricht wegen meines Silbers, was es wiegt,
auch wo es sich findet, 1717 inoiii>v ^ainiaiii" überschrie¬
ben, findec sich nicht nur ein vollständiges Verzeichniß, son¬
dern auch ein Nachweisder Zeit, in welcher von 1717

15 *
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1732 die verschiedenen Gcräthschaften cingcfertigt nnd was

sie gekostet, es waren gegen 399 Loth, für die 1631 Rthlr-

39 ßl, befahlt waren. Spater waren bedeutende Ankäufe

hinzu gekommen; von seinem Vater hatte er 319)4 Loth

geerbt; vom Bruder Friedrich 319 (worunter ein Gießbccken

und eine Kanne, die 267 Loth wogen); von seinem Schwager

237)4 Loth gekauft, so daß im Jahre 1717 3388 Loth

2)4 Quentchen vorhanden waren, außer den 399 Loth,

die seine Gemahlin ans dem Nachlaß ihrer Eltern erhalten

hatte, von denen sich 836 Loth 1 Quentchen in Pansevitz,

718 Loth 3)4 Q, in Stralsnnd zum Gebranch befanden;

später kamen noch eine inwendig vergoldete Terrine mit

Löffel (133 Loth )4 Q.) nnd 6 vergoldete Tümmlers mit

Deckel (95 Loth )4 Q.) hinzu ').

1) Das vollständige Verzeichniß möge (da es nicht zu umfang¬

reich) hier folgen. Die bei jedem Stück eingeklammerten Zahlen ge¬
ben das Gewicht nach Loth und Quentchen an: Mein particu-

licr Silber so gebraucht: 1 Gießbcckcu (69 — 2 —). I Kanne
dazu (13 —). 2 Becher, inwendig vergoldet, (16 — IX —).

I Schwamm-Dose (I<1 — 2 —I Seifen-Dose (7—3 —).
1 Zahn-Dose mit Deckel (8 — I)f —). 1 Zahn-Instrument (2 —).

6 große Thee - Löffel (2 —). I Paar kleine Leuchter (17 — 1 —).

2 Licht - Aufsätze ( 25 — 2 —). Summa 236 Loth )4 Quentchen.

In Panscvitz befindet sich: I groß Gieß - Becken und Kanne

(267 —). 1 vergoldete Becher (73 —). 2 Etuis, jedes mit 6 Mes¬

sern, Löffeln und Gabeln (127 —). 1 Sallatiören (160 —). 1 Kasse-
Kanne (41 —). 1 Paar kleine Leuchter (17 — I —I Gieß-
Becken (62 —). I Seifen-Dose >,8 —). 1 Gicß-Becken und Kanne

(59 — 3X —). 1 Paar Tisch - Leuchter (36 — 2 —h. 2 Lerchen-

Spieße (2 — 2)4—). 6 Thee-Löffel (12 —). 1 Lichtschcer mit dem
Futteral (20 — ). I ganz kleiner Thee-Topf (10 —). Summa 836

Loth 1 Quentchen. In Stralsnnd ist: 2 getriebene Teller (30—).

I Thee-Kessel und Lampe (102 — 2 —). I Thee-Pott und Lampe
(31 —). I Zucker-Schaale (13 — 3). 2 kleine Thee-Töpfe, ff I6Xs
und 6X° Loth (22 — 3)4 —). 2 kleine Schälchcn, 1 rundt und

1 länglich (13 —). 2 große französische Leuchter nebst Licht - Schecr

und Futteral (69 — 2)4—). 2 große silberne Wandlcuchtcr (79—2—).

1 Paar große Tisch-Leuchter (11 —). 1 Paar Spiel-Leuchter (18 — ).
1 klein Milch-Topf, wie 1 Ei (22 — 2 —). 1 Paar silberne Leuch¬
ter zum Brettspiel (12 — 3 --). I Dose zur Reise mit 1 Reibe

(II — 2 —). 1 kleine Milch- oder Kasse-Kanne (27 — 2 —).
I Licht-Deckel (2 — 1 —). 1 Zucker-Dose (21 —). 2 Sallatwrcn

(50 — 3 —I Spühl-Kumme (28 — 3 —). 1 Confeet-Schau-
fcl (10 — 1)4 —), 2 Schalen zu Chocoladc - Tassen (17 — I —).

6 Messer, Löffel und Gabeln (70 —). I Thee - Dose (20 —).
Summa 718 Loth 3)4 Quentchen. In Divitz befindet sich:

I xllttto >le inänngv, dazu 2 Ochl-Gläscr, ohne die Gläser (111—).
I Zucker. Dose (21 —). 1 Senf-Dose (18 —1 aroße Terrine

Obgleich Divitz nur wenige Meilen von dem Haupt-

orr des Landes, Stralsnnd, entfernt ist, hatte die Commnni-

catiou nach dort doch größere Schwierigkeiten, wie man es

heute bei den so sehr erleichterten Verhältnissen für möglich

hält; nicht allein waren die Wege in dem damals unglaub¬

lich schlecht entwässerte» Lande den größten Theil des Jah¬

res sehr schlecht, sondern die großen nnd schweren Kutschen

erschwerten, obgleich mit 6 Pferden bespannt, das Fortkom¬

men ebenfalls. Die Reise von Divitz nach Stralsnnd erfor¬

derte daher meist einen ganzen Tag. Dann pflegte der Koch

wohl voraus geschickt zu werde», um in Earnin das Diner,

in Cnmmerow den Caffec zu bereiten, wenn die Wege gut

waren, ward auch wohl in Cummerow dinirt, Abends war

man in Stralsnnd. Es war ein Glück, daß unter solchen

Umständen Carl Detlof und seine Gemahlin außerordentlich

viel Sinn für das Landleben hatten, nnd an allen den klei¬

nen Begebenheiten nnd Ereignissen, die dasselbe mit sich zu

bringen pflegt, den regsten und lebhaftesten Theil nahmen.

Da Carl Detlof erst im Jahre 1719 seinen Abschied ^)

(177 — 3)4-—). 2 Suppen-Schaalen, rund und hoch, (162 — 3—).

1 kleine Suppen-Schaalc mit Deckel (11 — 3 —). 2 Gieß-Becken

mit den Kannen (120 —). 4 egale Leuchter (77 — 3 —2 egale

Leuchter (44 —). I große getriebene Schaale (67 —). Z getriebene
Teller (15 -). I Teller (36 — 3)4 —). 2 Präscntir-Tcller (103 —

3)4 —). 1 Thee-Topf mit den Schälchcn (30 — 2)4 —). I große

Kaffee-Kanne (12 —). 2 gerade Vorlege - Löffel (21 — 3)4 —).
2 krumme Vorlege - Löffel (25 —). 2 Licht - Schrcreu mit Futteral

(31 —). I Bnttcr-Stochcr (3 — X —). 4 Sallatiffren (94 —).

I Zucker-Dose (18 —). 12 Messer, Löffel und Gabeln (126 —).
1 Schaale vor die Kinder (15 — 2 —). I Krug mit Silber-Deckel

(12 —). 4 Leuchter (70 —). Summa 1567 Loth IX Quentchen.

Summa Summarum 3388 Loth 2)4 Quentchen. Diese
Specifikation — meines Silbers »emlich — ist mit Vorwissen meiner

Frau aufgesetzt und um so mehr richtig von derselben gefunden worden,
als Dero — »emlich meiner Frauen Silber — so wenig hierunter als

was Derselben — nemlich ihre Toilette und 2 Schachteln — geschen-
ket; ist also diese Specifikation nur blos als von meinem Silber an-

zusehen. Divitz, den 30. Januarp 1747. Carl Krassow. I Suppen-
Schaale oder Terrine mit Löffel, inwendig vergoldet, (135 — )4 —).
6 Tümmlers, ganz verguldet, mit Deckel (95 — )4 —). Summa
231 Loth. Aus meiner lieben Frauen Sterbhause an Silber em¬

pfangen: 4 Salativren — 12 Messer, Löffel und Gabeln— I Leuch-
ter — 1 Gieß-Becken mit Kanne — I Tinten-Faß und I Sand-
Büchse. — Summa 390 Loth. Total-Summe alles Silbers 1009
Loth 2)4 Quentchen. —

I ) Den I I. Januar 1719 übergab er seine Compagnie dem Lieu¬
tenant Schantz.



forderte, den er als Oberst erhielt, so machten seine militairi-
schcn Verhältnisse die Anwesenheit in Stralsund oft ans längere
Zeir nothwendig. Er pflegte dann wohl am Ende des Jahres
die Tage zn zählen, die er genöthigt gewesen war, in der Stadt
zn sein. Als er seinen Abschied erhalten, war sein Aufenthalt
daselbst meist nur vorübergehend und kurz. Das Leben in Divitz
war, da in der Nähe keine befreundete» Familien wohnten,
ziemlich einsam, Oefter kam Besuch ans Stralsund, auch mir
den Kloster-Fräulein in Barth wurden öfter Besuche gewechselt,
aber doch nur selten, Stur mit dem Herrn v, Gentzkvw aufSchlccht-
mühl und später mit dem Major v, Klvt anfHohendorf, auch wohl
dem Oberst Schwerin ans Löbnitz fand häufigerer Verkehr statt.

Mehrere Umstände veranlaßten Carl Tctlof im Sep¬
tember 1735 nach Stockholm zu gehen. Am Ich December
nahm er in Falkcnhagcn von seinen Eltern Abschied,er sah
hier seinen würdigenVater das letzte Mal; als er am 15)
Februar beim Wiitowschcn Pvsthanse landete, empfing er die
traurige Nachricht von dem Tode desselben. — Wie oben
bereits angegeben, kam er hierdurch, in Folge der väterlichen
lctztwilligcn Dispositionen sogleich in den Besitz der Pansc-
vitzcr Güter, mit denen er von der Königl, Regierung am
ch Occvbcr 1736 belehnt ward. Die Verschönerung,Ver¬
besserung und Erweiterung dcuelben war fortan ein Haupt¬
zweck seines Lebens, Die hierauf bezüglichen Nachrichten
mögen hier zusammenhängend folgen und zwar zuerst ei¬
niger Ansprüche an diese Güter oder deren Pcrtincnzienund
der Beseitigung derselben gedacht werden.

Zunächst waren es mehrere Lehns - Ansprüchean die
Güter Güstin und Wüstcncv, die zn beseitigen waren. Bald
nach dem Tode des General-Feld-WachtmeistersEar! Wil¬
helm zn Wien war der Capital» Philipp Christian von der
Osten a, d, H, Unrvw mit Ansprüchen an diese Güter auf¬
getreten. Er behauptete, weder sein im Jahr 1696 verstor¬
bener Vater noch cr, sondern nur sein Halbbruder Baltzcr
Raven v, d, Osten Härten in den Verkauf von Wüstenei)
gewilligt (131), zn dem erblichen Verkauf von Güstin sei
überall ihre Einwilligung nickt erfordert Ob er nur seine
Rechte wahren wollte, oder wirklich an eine Einlösungdachte,
erhellt nicht, da cr bereits am 22, December 1735 dem Ge¬
neral-LieutenantBaron Adam Philipp Krassvw seine sammt,
liehen Ansprüche an diese Güter für 166 Specicsthalcr cc-
dirtc, worüber die Königl, Regierung am 3, August 1736
den Conseils ertheilte. Inzwischen trat aber noch ein an¬
derer Anwärter auf. Oben S, 163 ist der Ansprüche des

Capitains AlexanderMoritz von der Osten auf Klukscvitz
und Güstin und der Abfindung derselben im Jahre 1728
erwähnt, jetzt trat dessen gleichnamiger Sohn, der als Fähn¬
rich in sächsischen Diensten stand, mit einer Rcvocations-
Klage ans, zu der cr 3. >1. Gnbcn, den 22. Februar 1736
seinen Schwager, den Major Dctlvff von Segcbaden, be¬
vollmächtigte, Es ist indeß fast wahrscheinlich, daß es nur
auf eine Geldschneiderei abgesehen war, denn gegen Auszah¬
lung von 166 Rrhlr, entsagte er zn Stralsund den 2(1stcn
Februar 1737 seiner vermeintlichen Rechte und gab den an¬
gefangenen Proceß ans. Die Bestätigung dieses Uebcrein-
kommens, so wie des Vergleichsvom Jahre 1728 Seitens
der Königl, Regierung erfolgte erst den 25. Septbr. 1754,

Es ist oben S, 518 erwähnt, wie die 1622 verpfändete
Hälfte von Veikvitz von dem Gardvvigt Heinrich Ulrich
Krassvw relnirt worden. Nach seinem Tode besaß dies Gut
sein ältester Sohn Daniel Ernst, der am 51, Februar 1736
ohne Lchnsfolger verstorben war, (417.) Das Protokoll
über eine Zusammenkunftder Gevcttern von Krassvw anS
dem Veikvitzcr Hanse, zn Bergen, den 9, Februar 1736
hatte nicht ganz den gewünschtenErfolg, Es ward behaup¬
tet, cS seien bereits durch früher abgeschlossene Separat-Ver-
träge einzelne Mitglieder des Geschlechts abgefunden, was
von diesen wieder bestricken ward, Man schritt dennoch end,
lich zur Cavelnng, an der alle Vettern Theil nahmen, und
kavclre besondersüber die Lehn-Ansprüche an die durch den
Tod des Daniel Ernst (iVo. 161.) eröffnete Hälfte von
Veikvitz, dieselbe fiel Joachim Ernst a, d. H, Kaiscritz (lVo.
163.) zn, über die Ansprüche an Knsscvitz, dieselben fielen
Heinrich Christoph a. d, H, Trochendorf (iXo. 115.) zu,
und endlich über das Reluitions-Nechtan die von dcmPan-
sevitzer Hanse besesseneHälfte von Veikvitz, welches Ernst
Philipp a, d, H, Wollin (iVo. 116.) erhielt. Zunächst kam
es nun aber zwischen Heinrich Christoph (l>o. 115.) und
Joachim Ernst (i>o. 163.) zum Streit, da ersterer dem
letzteren kein eben so nahes Recht wie sich selbst zugestand, bis
zwischen ihnen am 15, December 1736 zu Stralsund dahin
ein Vergleich geschlossen ward, daß ersterer für sich und seine
Lehns-Erbendem letzteren und dessen Lehnscrbcn sein nähe¬
res Recht an halb Veikvitz und Knsscvitz für 135 Rrhlr.
ccdirtc, sich jedoch nach Abgang von Joachim Ernst oder
dessen lehnsfähigcr Descendenz in Ansehung der übrigen
Ngnaten seine sämmtlichen Befugnisse und Rechte vorbehielt,
— Joachim Ernst kam niemals in den Besitz von Veikvitz, son-



dern gestattete zu Stralsnnd, den 12, Februar 1731 dem I
Fähnrich Carl Ludwig Vvu der Laucke» für 30» Rrhlr, es
zu rcluircu und auf 2 Brakclschicbten iu Pfandbesitz zu be¬
halten '), und starb im Zahre 1712 ohne Lchns-Erbe»,wo¬
durch das am 15, December 173» ccdirte Recht au Hein¬
rich Christoph zurück fiel. Derselbe hatte aber inzwischen
hierüber schon anderweitigverfügt, da er am 6, Oktober
1737 zu Stralsuud dem Obristlieutcnaut Baron Carl von
Krassow auf Pansevitz gegen eine ungenannte Summe Gel¬
des das Recht überließ, nach dem Tode vvu Joachim Ernst
von Krassow und dessen lchusfähigcuDescendenz kalb Veik¬
vitz zu relnircn, Hiergegen trat nun Melchior Arndt
99.) auf, behauptete ein näheres Recht zu haben und ver¬
langte, zur Relnition von Beikoch gestartet zu werden. Da
eine gütliche Einigung nicht sogleich zu erreichen war, so
entstand hierüber ein wcitlänftigcr, erst vor der Lchns-Cnric
iu Stralsnnd, danu vor dem Königl, Tribunal in Wismar
geführter Prozeß zwischen dem ObristlicntenantBaron Carl
Dctloff Krassow und MelchiorArndt Krassow, bis derselbe
durch einen zn Stralsnnd am 27, Juli 1716 geschlossenen
Vergleich beseitigt ward, In demselben entsagte Melchior
Arndt für sich und seine Lchnerbeu für 12»» Rthlr, sämmt¬
lichen Ansprüchen, die er habe und zu haben vermeine, an
beide Hälften von Veikvitz mit allem Zubehör, — Jetzt erst
dachte Carl Detlof an die wirkliche Relnition der Hälfte
dieses Guts, Nach dem Tode des Pfandbcsitzcrs,Fähnrich
v, d, Lanckcn, hatte dessen Wittwe, Cordnla Hcdwig geborne
von Platcn, den Abnntz des Gutes für die Zinsen der
Pfandsnmme, als 575» Gulden, an Philipp Hermann von
Gerdes überlassen, da sie im Frühling 1711 für ihre Kinder
das diesen zustehendeLchngnt Zürckvitz ans Wiltow eingelöst
hatte, jedoch dabei ausdrücklichbedungen, daß wenn das
Gut von der KrassowschcFamilie rcluirt werden solle, er
jederzeit dasselbe zurück zn geben habe, so daß ans diesem
Verhältniß keine Schwierigkeitenerwachsen konnten, Die
Ucbcrgabefand am 18, August statt. Nach Taxation der
Gebäude ward die Pfandsnmme auf 57»» Gulden oder
285» Rthlr, festgesetzt, welche den LanckcnschenErben zn
entrichten waren, und der Herr von Gerdes verkaufte den
Jahres-Einschnitt für 35» Rthlr,; beide Summen wurden
sofort ausgekehrt. Nachträglich,den 26, Juli 1717, zahlte
Carl Dcrlof noch dem Lieutenant Heinrich Christoph, der

I) N. L..A. 5». 20.

ihm 1737 zuerst sein Lehn-Rechr cedirt, 5» Species Dncw
ten, in Folge einer bereits damals gemachten mündlichen
Zusage, und war genöthigt,als Ernst Philipp von Krassow
ans Marlow (iVo. 11».) mit einer weit aussehendenRe-
lnitiouS-Klagc, in der er beide Hälften von Veikvitz bean¬
spruchte, hervortrat, und dieselbe in erster Instanz gewann,
denselbenlaut Vergleichs vom 13, Scprembcr 1756 mit
11»» Rthlr, abzufinden. — Bevor von weiteren Rechts¬
streiten die Siede sein wird, ist hier die Erwerbung zweier
an und für sich nicht umfangreicher,aber die Pansevitzer
Güter in erwünschterWeise arrondircnderPertinenzen zu
erwähnen. Am 2», Februar 1717 kaufte Carl Detlof von
dem Tribunal-Präsidenten und Landmarschast Moritz Ulrich
Grafen und Herrn zn Putbus das unmittelbar östlich an
Pansevitz gränzendeBanerwesenVicarie (27 Morgen Acker
und 1» Morgen Hvfranm, Koppel, Garten, Weiden zc,) für
18»» Rthlr,, worüber die lchnshcrrliche Bestätigung am 22
September 1719 erfolgte, Bis dahin hatte diese Hofstcllc
zn Boldcvitz gehört, welches Gut der Graf Pntbus am 16,
December 1711 von der gräfl, Mcllinschcn Familie gekauft
hatte, — Am 28 April 1717 kaufte er von den Gebrüdern
Friedrich, Ernst, Carl und Philipp von Normann ans Lid-
dow und Tribbevitzdie 52^ Morgen Acker im Malkcvitzcr
Felde, welche die Normannsche Familie seit dem Jahre 1578
(319,) besessen hatte, für 2637 Rthlr,, worüber die lchns¬
hcrrliche Bestätigungam 29, Mai 1717 erfolgte.

Eine vermeintliche Ansprache,die der Herr Gottlieb
A dam von Krassow auf Schweikvitz auf die 2 Bauerhöfc in
Schwcikvitz, die von Alters her eine Pcrtincnz von Varsne-
vitz gewesen, und die derselbe auf dem Wege der Klage zn
effectnircn hoffte, ward durch eine Sentenz des Königl. Hof-
gcrickts vom 25. Juni 1755 völlig zum Nachtheil des Klä¬
gers entschieden, der gar keinen Beweis für seine Ansprüche
hatte beibringenkönnen, Desto verwickelterwar ein Prozeß
mit den von Usedom auf Zirmvisel wegen des BanerhofcS
in Brccn, Im Jahre 1631 hatte der damaligeLandvvigr
Eccard von Usedom einen Bancrhof in Breen von seinem
Vetter Clans von Usedom gekauft und dann an Daniel
Krassow auf Veikvitz gegen dessen Bancrhof in Knsscvitz ver¬
tauscht (112,), Eccard von Usedom hatte Knsscvitz mit
Liddow, dem Gute seiner Frau, Judith von Pasclich, verei¬
nigt, Brccn war im Jahre 1659 zugleich mit halb Veikvitz
an Christian Krassow auf Pansevitz gekommen (12»,) und
seitdem in dem Besitz seines Hauses geblieben. Jetzt trat
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Christoph Göttlich von Usedom auf Zirmoisel, dessen Vor¬
fahren in jene VeräußerungBreens im Jahre IK31 nicht
gewilligt, mit einer Relnirionsklagc anst Carl Detlof klagte
nun gegen den damaligen Besitzer von Liddow und Kusse¬
vitz, Philipp Baltzcr von sttormann, wegen rechtlicher Ver¬
tretung, wozu derselbe durch Sentenz des Königl, Tribunals
vom 17. Octvber 1757 angehalten, wie auch später, am
30, Januar 17kl), verurtheilt ward, wenn Brecn an den
Herrn von Usedom abgetreten, der Antheil in Knsscvitzan
den Obrist Varon Carl Kr, zurückzugebensei Letzterer schloß
aber nun am 26, Juni 17kl mit Herrn von Normann eine»
Vertrag, daß der Prozeß gegen Herrn v, Usedom ans ge¬
meinschaftlicheKosten fortgesetzt werden möge, würde dahin
entschieden, daß Vrccn an diesen zurückzugeben, solle die
Zurückgabe von Knsscvitz nicht verlangt, sondern statt dessen
von PH, B, von Normann 2lkkRthlr, gezahlt werden, wo¬
gegen ihm aber auch das Reluitions - Quantum für Brecn
zu Gute kommen solle. Das Ende des Prozesses erlebte
Carl Detlof nicht, erst nms Jahr 1781 ward Brecn an den
Herr» von Usedom abgetreten. Ein Glück war es, daß
Carl Detlof Kr, bei diesen vielen zum Theil so verwickelten
Prozessen einen nngeincin rechtlichenund geschickten Anwalt
in der Person des Syndicns Adam Fabricius gefunden, dem
er mit Reckt sein ganzes Vertrauen schenkte, — Nach dem
vielen mitgetheilte» Detail möchte es fast den Anschein ha¬
ben, als habe Carl Detlof gern Prozesse geführt oder sei
händelsüchtig gewesen; viele an den Syndicns FabricinS ge¬
schriebene Briefe und Jnstrnctioncn ergeben aber anfs bün¬
digste, daß dies nicht der Fall gewesen. Er trug Sorge,
das ihm von Gott gegebene und von seinen Vorfahren er¬
erbte Vermögen zu erhalten und wo sich die Gelegenheit bot
es zu erweitern, jedoch stets ohne Benachtkeilignng Anderer
Wie sehr diese letztere Rücksicht ihn leitete, trat im Verlauf
des zuletzt erörterten Brecncr Prozessesin einer Weise her¬
vor, die zu charakteristisch ist, um nicht hier ausführlich er¬
wähnt zu werden, — Als entschiedenwar, daß wenn Brecn
an Usedom, dagegen Knsscvitz an Baron Krassow zurück zu
geben sei, wendete stick ersterer in einem Schreiben «I. <l.
Zirmoisel, den 2l, April I7KZ an den SyndieuS FabricinS
und bat ihn zu veranlassen, daß der Obrist Krassow ihm
sein Recht an Kussevitz verkaufen möge, da er hoffe den
Besitzer, Herrn v. Normann, der es kaufen wollte, zu bessern
Zugeständnissen, als zu denen er sich bis dahin verstehen wolle,
bewege» zu können; er glaubte um so viel mehr dieö zu erlan¬

gen, da er wußte, daß der Obrist Krassow von Normann bei
Gelegenheitdieses Prozesses auf eine ihn sehr verletzende
Weise beleidigt worden. Letzterer hatte nämlich behauptet
bei Gelegenheitdes Handels über die 52 Morgen Malk-
vitzcr Acker im Jahre 1717 sei ihm mündlich versprochen
worden, daß von KrassowscherSeite Kussevitz niemals reluirt
werden solle. Des Verhältnisses wegen BrcenS war hierbei
gar nicht gedacht worden. Ans dieses Versprechen fußend,
hatte Normann sich der Vertretung gegen die Uscdoinschcn
Ansprüche ans Brcen zu entziehen gesucht, dasselbe in einem
weit ausgedehnterenund anderen Sinn genommen, als es
gemacht, und endlich über diese vor länger als 1k Jahren
mündlich verhandelte Sacke den Eid zugeschoben. Der
Oberst Krassow erinnerte sich derselben nicht mehr genau,
wollte aber auf alle Fälle lieber einen erheblichen Verlust
erleiden, als über etwas, was er nickt mehr genau wußte,
einen Eid schwören, und war durch diese ganze Angelegen¬
heit aufs empfindlichsteverletzt. Vom Tribunal ward indeß
gegen ein Urtheil des Hofgerichts die Sacke dahin entschie¬
den, daß alle und jede Gründe fehlten, dem Antrage des
Herrn v, Normann zufolge, dem Obersten Krassow den ver¬
langten Eid aufzuerlegen und dadurch diese verdrießlicheAn¬
gelegenheit, nachdem über dieselbe 3 — -1 Jahre verhandelt,
beendigt. Jetzt schien die Gelegenheitzu einer Wicderver-
gcltnng da, und Herr von Usedom wollte dieselbe nutzen.
Er hatte sich indeß in seinem Manne geirrt. Als der Syn¬
dicns FabricinS die Mittheilung über das oben erwähnte
Anerbieten machte, antwortete Carl Detlof Krassow ans Pan-
sevitz, den 1, 8. und 13. Mai 1761 wörtlich: „Der Herr
Hanptmann von Normann kann vhnmöchlich Kussevitz ab¬
treten, ohne Sich den allergrößtsten Schaden zu thun, noch
weniger aber bei jetzigen Zeiten die nöthigen Gebäude dahin
setzen stWozn er nach dem Urtheil verpflichtet war:) — An
den Herrn von Usedom mein Recht daran (an Kussevitz)
abzustehen,dagegen kann nicht läugnen, daß etwas Rcpug-
nance habe, wcillen Er damit den Herrn v, Normann sehr
schwer fallen würde, und seine DenknngSarthenerlauben
ihnen Entreprisen, welche die Gnade des Heilands bei mir
Gottlob Einhalt machen; zndehmc köntc ihme meinen Bau-
rcn nicht gleich cedircn nach der Zahlung des Geldes '),
Ich weiß auf den Sturtz nirgends mit ihm ^) hin Er

1) Der Baucrhof in Brecn ist gemeint, der ohne Wehrömann
und Inventar abgetreten werden sollte.

2) Dem Lauern, der bis dahin in Breen wohnte.
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kann da nicht weg, biß er den Einschnittgeuntzct nnd ihm
seine Familie, nebst dem Inventarium zu unterhalten, würde
mich über einige hundert Thaler kosten, bis ich ihn wieder
placiren könnte, denn ick mag meine Banren elekut 011
Klane nicht auswerfen. Dahero dann ungemein gerne sehe,
wenn Ew. Hvchcdelgeborcn die Bemühung übernehmen woll¬
ten, die vorgeschlageneOuvertnrc dem Herrn von Normann
unter der Hand (wissen) zu lassen, dann ich weiß dazu kein
Mittel als den Herrn von Gagcrn nnd weiß nicht ob Er
mehr Freund von einem als dem andern, woll aber, daß
mich mit dem Herrn von Uscdom gar zu ungern abgäbe,
inmaßcn seine Dcnknngsarth sehr weitlänftig und die mci-
uige sehr eingeschränkt ist." — Fabricins wandte sich nun
sogleich an den Anwalt des Herrn v. Normann, den Naths-
vcrwandtcn Kühl, nnd theilte dtmsclben den Stand der
Sache mit. Da Normann gerade in der Stadt war, kam
jetzt dieselbe schnell zu Ende. Er gestand zu, daß für den
Fall Brcen wirklich abgetreten werden müsse, Baron Krassow
dessen dortigen Banrcn, mit dessen gcsanimtcn Vieb, Fahr-
»iß und Inventar fort zu nehmen die Bcfngniß habe, nnd
zahlte für die Ansprüche an Knssevitz 2KM Nthlr., die für
dieselben gefordert wurden, wollte diese Summe auch als¬
bald auszahlen. DieS letztere lehnte der Baron Carl Det¬
lef Kr. aber so lange ab, bis er den Breener Bancrhof
wirklich abtreten müsse: „indem keinen doppelten Nutzen ver¬
lange." Ans Grund dieser llebcrcinkunftward denn der
oben erwähnte Vertrag vom 26. Znni 1761 abgeschlossen.
— Man sieht, die Aeußerung Carl Detlefs in einem Briefe
an Fabricins vom 7. April l76I, „ich verlange nichts in
dieser Welt, was mir nicht mit Recht zukommt," waren keine
bloße Worte.

Mit eben so großem Eifer, wie Carl Detlef die recht¬
lichen Verhältnisse der PanscvitzcrGüter zu ordnen suchte,
war er auch bemüht, die Gebäude daselbst zu verbessern nnd
die alten und schlechten durch neue zu ersetzen. Im Jahre
1738 erbaut er zu Pansevitz ein großes Stallgcbändc, in
dessen westlichemGiebelendc ein Gartcnsaal angebracht ward.
— In Veikoitz baute er den ganzen Hof im Jahr 1718 von
Grund auf neu; eben so legte er in der früheren Panse-
vitzer Weide einen neuen Hof an, den er seiner Gemahlin
zu Ehren Hedwigshof nannte. 1756 erbaute er einen Schaaf-
stall in Pansevitz nnd im folgenden Jahre das Schäfer-
Wohnhaus daselbst, so wie 1752 eine Scheune zu Güsti».
Ganz besondere Freude machte ihm auch die Ausschmückung

des Pansevitzcr Hauses. Nach und nach ließ er die meisten
Stuben daselbst neu malen, und genau pflegte er in seinen
Kalendern die dcsfallsigen Notizen zu vermerken. Den Gar¬
ten zierte er im Geschmack der Zeit mehrfach mit Statuen
nnd Gruppen nach antiken Mustern. Die Risse zu den
Thoren fertigte er selbst an, so zu dem, welches den Garten
mit der langen Linden-Allee verbindet (im Jahre 1746).
— Gewöhnlich pflegte er sich von Ende Juli oder Anfang
Anglist bis in den November in Pansevitz aufzuhalten,nnd
diese Zeit war ihm wie eS scheint im ganzen Jahr die an¬
genehmste. In den ersten Decennien seines Besitzes hatte
er auch in dieser Zeit ziemlich lebhaften Umgang mit meh¬
reren mehr oder weniger benachbarten Familien, mit dem Tri-
biinalS-PräsidentcnGrafen Putbns, den Wvlfradts zu Plüg-
gentin, dem Obersten v. Krakcvitz zu Venz, dem Erzieher
des Feldmarschall Blückcr, dem Landrath Platcn zu Dorn-
hof, dem ObristlicntcnantPlatcn zu Gnrtitz, dein Landrath
Osten zu Dnbkcvitz,dem Herrn v. Gageru zu Tctzitz n. a,
oder er empfing auch wohl vornchmcuBesuch ans Schwe¬
den daselbst, wie z. B. im Jahre 1743. Der Prinz Adolph
Friedrich von Holstcin-Gottorp, Bischof von Lübeck :c., war
damals so eben zum Thronfolgerin Schweden erwählt. Am 2l).
Angnst landeten die beiden Reichsräthc Löwen nnd Wrangcl in
Schaprodc, nm den Prinzen abzuholen. Sie verweilten in¬
deß bis zum 7. September auf Rügen mnd in Stralsnnd,
nnd voll allen Seiten wurden ihnen zu Ehren Feste ange¬
ordnet. Am 4. September war große Gesellschaft in Pan¬
sevitz, wo Carl Detlof zum Empfang der genannten Herrn
bereits am Tage vorher mir den Grafen Ribbing, Bielcke,
Löwen und Wrangel eingetroffen war. Er bemerkte in sei-
nein Schreib Kalender: .,I-os 8vnateiii.8 8»iit von» oiio?
no»8 lliiioi- 1'<iii8vvitle; I10II8 NV0I18 011 26 zioi'8011-
»c>8, 28 lio!no8tiez,iv8 et 46 elieve-mx. l-o «nie tont
e«t i-etani'iiei'." — Am 26. September traf der Prinz in
Tamgartcn ein, übernachtete in Löbnitz und erreichte Stral¬
snnd am folgenden Tage gegen 6 Uhr Abends. Die Gar¬
nison war zur Parade aufgestellt und Seitens der Stadt waren
glänzende Empfangsfeierlichkeiten veranstaltet. Er lvgirtc im
damaligenGräflich Meperfeldschcn Hause ') nnd blieb bis
zum 27stcn in Stralsnnd. Carl Detlof war täglich am Hofe.

I) Jetzt Gouverncmentsgebände; später hieß das jetzige ständische

Haus das Mcycrfcldschc, dies gehörte damals dem Schloßhauptmami
spätern Grafen Carl Heinrich Bernd Bohlen.
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Als er am Msten September nach Pansevitz zurück ging,
ward er auf eine angenehme Weise überrascht. In Dresch-
vitz erfuhr er von seinem Holländer Drcwes, daß der Prinz
in Pansevitz sei, und wirkich ward er bei seiner Ankunft da¬
selbst von diesem empfangen. Er blieb bis Abends, wo er
nach Udars ging, meldete sich aber für den Allsten zum Diner
in Pansevitz an. Den folgenden Tag brachte Carl Detlof
in Udars zu: nach dem Diner machte man eine Wasscrfahrt.
dann kehrte er nach Pansevitz zurück, nur dort alles zum
Empfang des hohen Gastes vorzubereiten, als noch spät,
Abends 10 Uhr, die Nachricht eintraf, der Prinz müsse sich
bereits den folgenden Tag einschiffenund könne deshalb sei¬
nen beabsichtigten zweiten Besuch in Pansevitz nicht ausfüh¬
ren. — Die Anwesenheit Adolph Friederichs in Stralsnnd
und auf Rügen war bis dahin vom schönsten Wetter begün¬
stigt gewesen; als er sich am Allsten einschiffte, erhob sich
ein heftiger Wind, der sich zum Srnrm steigerte, so daß die
Flotitle nicht die See gewinnenkonnte. Der Prinz ging zu
Lancken auf Wittow wieder ans Land und von hier erst den
Iten Oetober Abends 11 Uhr nach Schweden ab.

I) Die Aufzeichnungen im Schreib-Kalender vom l^len Septem¬
ber bis Iten October lauten: 18. 8e^tbr. (in Stralsund) I.e inicli
ebes le Keuverneur, I'ajue.8 cliner ebes inei et le 8eir en
Zrancle <>'einpaKnie ebes le eeinte 1>utbu8, avee 1e8 A1r88.
8ueclei8. ^ 1^ br. au I^e h'olclinarebal 8uer!n a ^>a8«e
la nuit a h'albenbaKen. — 19. (Stralsund bis Divitz) l.e h>!tl-
inarebal 8u«rin est vei»u iei, et le 8eir a Divits. lbe inatiu
ehe/: le I elclinarebal 8uerin; Partie avee le llaren 8ebults
^>eur Divits, eu neu8 semines arrive8 a 2 br. ^vant le l'elcl-
inarebal 8uerin, Noblen. 8teclinK' et l?utbu8. l>eu8 aven.8
8eupe et eeuebe tarcl. 2t). (Divitz-Stralsund) 8en alte88e revale,
8ueee88eur cleclare lle la 8uecle i'rinee cl11el8tein - (Zettel

Lvec^ne clel^übeelc, Lutin ete. ^Vclel^b h'reclerio nee le 11. Alar8
17l(l est arrive a HainSarten et le 8eir a iiübnits. lbeves lle
Nenne beure. lNe eeinte I'utbu8 et A?r8. cle Lebten cle inenie le
Lr 8ebults sent ^art»8 peur Lam^arten. Le Lelclinarebal a
cline ebes inei iei a Livits et ver« le 8eir neu« 80inine8 re-
tenrnes en ville. 8euz?er ebes Lutbu8. Ale8 seenrs arrive8 en
ville. 21. (Stralsund) ^Lre« inalacle la )eurnee tl'une tr«8 lert
cliare. reste )u8nu'a 3 br. au lit. Ala femine et enl'an8 sent
arrives. Leves et alles au re^iinent. c^ui eteit en ^aracle, ver8
k Nr. l'entre lle sen älteste Le) ale, le lit en ^raiule eereine-
nie. 8euj,er au leKis. 22. »le ine treuve, Zraee a clieu, remi8,
^ueitzue eneere a88es iaible. 3 ai cline en evur et la^res
clines alles ebes inei. Ver8 le 8011- en eeur et ^ 8euj,e a la
täble clu inareebal. Vue le8 illuiuinatien, avee le eeinte
I'>elieh. ^11 l»r. clies inei. 23. lVeut, svons eu teut le ine!.«»

K. Srassvwsche Gesch.

Die Familien-Verhältnisse Karl DetlofS seit seiner Ver-
heirathnng waren durchaus glücklich. Mit seiner Gemahlin,
der Gräfin Hedwig Lillienstedt, lebte er in den innigsten
und besten Verhältnissen. Eine Menge Briefe, meist in
den Iahren von 17A6 bis während der durch den
Militärdienst veranlaßten Abwesenheit ihres ManncS an ihn
geschrieben, sind das bündigste Zeugniß derselben. Meist nur
nach den Wochen- oder Monats-Tagen datirt, geben sie in
ansprnchlosesterWeise Rechenschaft von den täglichen Vor¬
kommnissenin der Wirthschaft,von dem Befindender Kin-

(le 8e^teml)r(z le pl»8 lx?au temzi8 ^u'oa ^ouvait 80uliai'ter.
I^e 8euateui' >Vra»AeI1 a obtenu 8un couclie. inatin 5als
vi8tte au coiute 1*utbu8 et l>1l'88r8. 8ueciei8. lhe 8eii' il v avalt

^raude eour cle8 clame8 et bal ajire8 80«j)ei'. 8eu^»e ebes le
eoiute l'utbu8 avee Hermann. 21. Diues ä la täble clu maitie.

I^e 80!^ i! ^ aveit eeui'. deuelie tie8 tarcl. l>08 elier8 eufans
80»t cetouines a 1^au8evits. 2^. Iliues au legi-s. I^e 8uir bal
et eeui'. ,1 ai vi8ite8 au 8euateui8 et eeuebe tre8 tarcl. 26-

Diues en eeui' et ^ 8vuj»e. 1^ aj)i'e8 llines l artillelie a lait
ljuel<j(te8 exereiee8 et leu <l artlliee. en re^ut avi8 ^ue la
Nette eteit aiu ive. 8en alte886 Z'e^ ale 8en^,e ebes Ale^'ei-telllt.

27. 8vn alte88v revale ziaeteit a lnicli) ^ allel8 avee a l'alte
hebe. leteul-nes ^eur lliner. 8en^)e au leKi8. 8eu alte88e
lhe^ ale ^aitie ^eur IhiiAen et Hclaits. 28. (Stralsund — Pan¬

sevitz) Dines a l'alte h'ebi'. 1)reve8 neii8 l1i8ait a i1re8vits «zue
80N alte88e re^ ale 8ereit a 1^an8evits j ^ trvuve 80N alte88v
revalo ä netee aiu-ive. Il ^ ie8teit )u8(^u au Zeie. Air. et AIall.
cle lVerinann cle .1amitse>v airiveient et neu8 aven-s 80u^,e8.
eeuel»e8 taicl et enve^ es 3 ex^re88e8 ^li!8c^uv 8eu alte88e re^al
veint cliner luncli iei. 29. ^lles a HIclarts avee Air. cle lVer-

inann, cline^: ebes 8vn alte.8Se re^al, et la eencluit a la iner,
c^uei^u eile reveneit le 8vir a hillarts. ^lles tarcl a 1>an8evits
et ^zrej»are teut ^>eur le clines <le c!e..iain. Ver8 le 1t) br. un
eentre-ercli e veneit cjue 8en ait«88e re^ al l einbar^uereit cle-
inain. 3t). Air. cle Aoelinaun, le inareclcal et le )eune eeinte
^(>tbu8 et Deblen veneit ciiner. et ver8 le 8vir le eeinte I^ut-

bu8 arriveit avee la neuvelle hue 8en alte88e reval 8'etoit em-
barc^ue ^ieur ^Vittevv. (^ueic^ue le8 vents eteit cle ^)1u8 l'ert.
1. Hctebre. il l^ai8eit un era^e ti» 8 Nert teute la )eurnee. Air.
et ^la<l. cle Aierinaun cle ^lainitx.e^ iei. 2. lbe inatin neu8 re-

euine8 la neu . eile, c^ue 8en altc>88e re^ ale n avoit ^ia8 ^iui8 pa8
8er et eteit eueere a lhanclcen a AVilte>v. Air. 08ten et 8a

feinlne a cline et 8eAebacle cle inecne. I^e 80i'r lleblen enve) eit
un expre88. 8eu^e et eeuebe. I^'era) e cleit iert. 3. (Pansevitz
— Stralsund) Partie avee Air. et. AZacl. cle lX'erInanu. llines 8ur
l'alte I'ebr et j>a88e au ville avee le ^>lu8 beau teni8 clu inencle.
^lles ebes Aleverkelclt et IZeblen. 8en alte8se reval e8t teu

)eur8 ä AVitte>v. 1. 8en alte88e re^a! e8t Partie eette nuit a
N br. avee la tlette zieur la 8ueclo, —
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der und den Wunsch zu erkennen, daß die eilige Abwesenheit
nicht zu lange dauern und sv viel thunlich verkürzt werden
möge. Die vollständigen Namen der vier in dieser glückli¬
chen Ehe erzeugten Kinder sind in der Stammtafel unter
No. 166 — 169. verzeichnet.Der älteste, »ack dem väter¬
lichen und mütterlichen Großvater Adam Johann genannte
Sohn, starb noch nicht I Jahr alt; als auch der jüngste
Sohn, Philipp Johann, am Istcn Juli 1751, noch nicht
9 Jahr alt, starb, war dies Grnnd des heftigsten und nach¬
haltigsten Schmerzes, besonders des Vaters. Es scheint fast,
als ob Carl Detlof dies Kind vorzugsweise geliebt. Er ward
in Folge des tiefen Kummers heftig krank und bis an das
Ende seines Lebens war der Istc Juli stctS ein Tag der
wehmüthigsten Erinnerungen; er pflegte dann, und am 25.
Octvber, dem Geburtstage des Verstorbenen,zu berechnen,
wie alt er wohl sein werde, wenn Gott denselben ibm erhalten.
— Er erkannte es oft mit tiefem Dank gegen Gott an, wie
glücklich derselbe seine äußern Verhältnissegefügt, von jetzt
an glaubte er zu bemerken, wie ihm alles weniger gelinge.
Er nahm dies als schwere ihn läuternde Prüfungen auf.
Seine Stimmung ward immer ernster, er sah seine vielen
zum Theil sv verwickeltenVerhältnisse, wie die des Lillien-
stedtschenSterbehauses und die oben erwähnten Prozesse, als
eben so viele schwere Lasten an, die zu tragen ihm von Gott
und dem Heiland auferlegt, und denen er sich in keiner
Weise entziehen dürfe. — Früher hatte er Unglücksfällc, die
ihn in der Wirthschaft trafen, wie im Jahre 1717 das ent¬
setzliche Rindviehstcrbcn,von dem die Provinz heimgesucht
ward, ') wenn auch empfunden,doch leichter ertragen, jetzt
ward er durch dieselben aufs heftigste afficirt, was übrigens
wohl mit seiner seit 1751 geschwächten Gesundheit in Zu¬
sammenhangstand. Dieser Stimmung ist es auch wohl zu¬
zuschreiben,daß er niemals wirklichenBesitz von Falkcnhagen
nahm. Stach dem Tode seiner Mutter, die zu Falkenhagen
am 2<1stcn Januar 1756 starb, verpachtete er dies Guc sei¬
nen Schwestern Anna Margaretha und Augusta Elconora
von Krassow für UM) Rthlr. vorläufig auf vier Jahre, setzte
aber zugleich fest, daß es nach Ablauf derselben nicht nur in
ihrem Belieben stehen solle, dies Gut abermals auf 1 oder
8 Jahre zu behalten, ohne daß die Pacht jemals erhöht

1) Den Kien März 17ä7 fing dasselbe in Divitz an und am I8tn>
April waren 2M Häupter todt.

werden könne, und dies Verhältniß auch nach seinem Tode
bis znr Majorcnnität seiner Söhne dauern solle.

Eine Zeit der empfindlichstenSorgen waren für Carl
Detlof die Jahre 1758, 59 und 69, in denen Pommern
vom siebenjährigen Kriege berührt ward.

Es hing dieBcthciligung Schwedens an demselben aufs engste
mit dem Verlauf der öffentlichen Dinge im Schweb. Reich zu¬
sammen. Seil derThronbcstcigung des Königs Adolph Friedrich
hatten sich die Vertreter Nußlands und Frankreichs, und mit
ihnen die von ihm geleiteten Parteien, bis dahin entgegengesetzte
Zwecke verfolgend,zu einem gcmcinsamcn vereinigt, nämlich
dem englischen und preußischen Einflüsse entgegen zu wirken.

Schon auf dem Reichstage von 1755 hatte die nun
vereinte russisch - französische Partei sich der Majorität der
Ständcgliedcr versichert, die Streitigkeiten zwischendem Kö¬
nige und Reicksrathhatten Scenen herbei geführt, die für
den König höchst beleidigend waren. Während man die kö¬
nigliche Familie in Sebriften ungestraftkränken und bcleidi.
gen konnte, dursten Bücher zu Gunsten einer monarchischen
Regierung oder des regierenden Königs nicht erscheinen, oder
die Versasser wurde» hart bestraft. ES ward sogar ein förm¬
licher SicherheitsauSschuß ernannt. Es war.- die geheime
Deputation der Stände zur BeschirmungdcS öffentlichen
Ruhestandes, zur Hemmung und Bestrafung aller Störung
desselben. Diese zugleich gesetzgebende und ausführende Com¬
mission ließ fast alle Tage Leute als Aufwiegler festsetzen,
die sich nur darüber beschwerthatten, daß mau dem Könige
ans eine sv unwürdige Weise begegne. — Gleich nach Er¬
öffnung des Reichstagsvon 1755 waren heftige Bewegun¬
gen unter dem Baucrstande, und es wäre zum Ausstände
gekommen, wenn nicht Rußland und Frankreichdie Oligar-
chcn crmuthigt hätten. Im Januar 1756 verhafteteman
eine Anzahl Ofsiciere, einen Geistlichen und einige Andere,
ließ ihnen den Prozeß machen und einen Theil der Verhaf¬
teten hinrichten. Von diesem Augenblicke an wurden jeden
Monat politische Verbrecher verhaftet und hingerichtet, bis
endlich am 22. Juni die Bekanntmachung über eine große
Conspirationdes Grafen Brahe erschien. — Die vornehm¬
sten Verschworene seien der Obristc des Kgl. Lcibrcgimcnts
zu Pferde, Graf Erich Brahe, und der Hofmarschall, Baron
Gustav Horn, nebst einem Lieutenantvon der Artillerie, Na¬
mens Pnke, und einem Sergeanten, Namens MozclinS. —
Dem Könige ward während des nun vorgenommenen kurzen
Prozesses ausdrücklich das Begnadigungsrechtentzogen, und
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schon ani 26sten Juli wurden die genannten Männer und

einige andere geringeren Standes hingerichtet. — Im Sep¬

tember wurden noch zugleich mir den Stockholmer Vcrschwor-

ncn auch diejeriigen, welche man als Urheber der in Daland

zu Gunsten einer monarchischen Regierung anSgcbrochenen

aber unterdrückten Bewegung verhaftet hatte, auf eine gran¬

same Weise hingerichtet.

Der König ward genöthigt, sich durch ein Manifest von

allem Antheil an dem loszusagen, was zn seinen Gunsten

versucht war, er mußte die Stadt verlassen; er war gewisser¬

maßen ein Gefangener der Franzosen, Russen und der an

diese verkauften Oligarcben,

Der Neichsrath hatte bis dahin seine Streitigkeiten mit

dem Könige wenigstens in der Stille abgethan, jetzt, da er

ganz sicher zn sein glaubte, unterstand er sich, die zwischen

ihm und dem Könige gewechselten Schriften bekannt zn ma¬

chen. — Unter diesen Umständen dachte daher der Reichsrath

zn der Zeit, als der große Bund gegen Preußen geschlossen

ward, der zunächst den siebenjährigen Krieg zur Folge hatte,

an das Interesse der schwedischen Ration am wenigsten. Es

bestanden Tractate zwischen Preußen und Schweden, wo¬

durch der Besitz von Magdeburg und Halbcrstadt von

Schweden verbürgt ward; als Preußen die Erfüllung

dieser Verträge forderte, ward sie verweigert; dagegen schloß

sich Schweden in Regensbnrg an Frankreich an, als dieses

dem Reichstage erklärte, daß es Sachsen schützen und rächen

und den wcstphälischen Frieden mit den Waffen aufrecht hal¬

ten werde. Dies lautete denn schon wie eine förmliche Kriegs¬

erklärung, aber hiermit hatte man vor der Hand genug; die

Reichsräthe theilten die Snbsidien, die von Frankreich gezahlt

wurden, und beabsichtigten wohl kaum den Krieg in ei¬

ner Schwedens altem Ruhm angemessenen Weise zn führen.

Daß einem Royalistcn, wie Carl Detlef es war, der in

dem monarchischen gesetzlichen Ansehen eines erb¬

lichen Regenten die letzte Zuflucht der entarteten, durch
Selbstsucht und Weichlichkeit verdorbenen Menschheit sah, diese

klage der Dinge anss tiefste schmerzte und mit lebhafter

Sorge für die Zukunft erfüllte, crgiebt sich aus allen Aeu¬

ßerungen, die sich ans dieser Zeit von ihm erhalten haben.

Ganz besonders nahm das Schicksal des Grafen Brahe und

seiner Genossen seine Theilnahme in Anspruch, wie dies

mehrfache Aufzeichnungen in dem Schreib-Kalender des Jah¬

res 1756 bezeugen. Da er die Verhältnisse in Schweden

genau kannte, konnten ih» die Aussichten i» die Zukunft bei

der Stellung, die Schweden gegen Preußen cingenommeu,

nur beunruhigen. Die Majorität des RcicbsrathS entsagte

damals, im Gefühl ihrer Ucberlcgcnhcit, immer mehr aller

Scheu und Scham. Man hatte dem Könige auch das ge¬

ringe Ansehen, welches er vorher hatte, »och weiter geschmä¬

lert; sie hatten, damit der Bürger und Bauer ihre Herr¬

schaft für christlich und orthodvr lutherisch erkenne, Vor¬

schriften über das Kirchengebet, über den Katechismus, über

die Predigten der Geistlichen gemacht, wodurch sie erreichen

wollten, daß gegen die königliche Macht und für die ihrige

gebetet, katcchisirt, gepredigt würde. — Der Krieg gegen

Preußen ward beschlossen, ungeachtet der König dagegen

förmlich zu Protokoll protcstirte, und noch im Herbst 1757

begonnen. Die Rcicksräthe hatten sogar die Unverschämt¬

heit, öffentlich zn sagen, daß, was man auch von dem Kriege

halten möge, doch die französischen Subsidicn dem Reiche,

d. h. ihnen und ihren Familie», unentbehrlich seien. Die

schwedische Armee war in den Listen sehr zahlreich, in der

Wirklichkeit aber sehr klein; und da die Herrn das von den

Franzosen gezahlte Geld für sich gebrauchten, so fehlte es

an Sold, an Lebcnsmittcln, an Kriegsbedürfnissen, und an

Kriegsznckl war nicht zn denken. Die Offiziere waren der

Adel des schwedischen Reichs, sie waren daher in dieser Ei¬

genschaft der Regierung nothwendig und furchtbar, Generale

und Offiziere durften keine Ahndung fürchte»; der Antheil

der Schweden am Kriege beschränkte sich unter diesen Um¬

ständen mit wenigen Ausnahmen ganz ans Pommern. Der

erste Obcranführer des schwedischen Heers war der alte Land¬

marschall Baron Ungern-> Stcrnberg, dieser schrieb schon im

November 1757 an den Marscball von Richilieu nach Han¬

nover aufrichtig und naiv, die französischen Snbsidien wür¬

den in Schweden verzehrt, er und sein Herr litten au Allem

Mangel, und seine Regierung hätte ihn zur Bezahlung,

Verpflegung, Ernährung seiner Truppen ganz allein auf die

Coniribntioncn angewiesen, die er im Preußischen eintreiben

könne '). Daß unter diesen Umständen die erheblichsten

'Nachtheile für das Land nicht ausbleiben konnten, lag auf

der Hand. — Zwar begannen die Feindseligkeiten schwedi¬

scher Seits im September 1757. In der Nacht vom 12ten

ans den Ili. September nahmen die Operationen ihren An¬

fang. Da Preußisch-Pommern ganz ohne Vertheidiger war,

so wurden die Anklamcr Fähre, Llnklam und Tcmmin

1) F. E. Schlosser, Gesch. des 18. Jahrhunderts w. II. 33g.
16 «



sehr leicht geliommcil ii»d die 2 letzteren Städte, so wie

Uscdom besetzt Man rückte sogar ohne Widerstand bis in

die Ukcrmark vor und erhob eine bedeutende Contribntion.

Aber die Freude dauerte nicht lange. Von der Armee, die

gegen die Russen stand, ward am 9, Ocivber ein Detackc-

mcnt gegen die Schweden geschickt, und als nun gar die

Nachricht vom Tage von Nvßbach eintraf, zogen sie sich eiligst

zurück und Anfangs December folgten ihnen die Preußen in

Schwcdisch-Pommerm Jetzt ward dem Baron Ungarn das

Oberkommando genommen, welches der Graf Rosen erhielt,

der es aber nicht behalten wollte und dasselbe dem Grafen

Hamiltvn überließ. Die Schweden zogen sich nach Siral-

sund und Rügen zurück und überließen das platte Land dem

Feinde. — Der Schrecken, der den Preußischen Truppen

voran ging, war groß. Man erinnerte sich noch der Ver

Wüstungen der letzten Kriege und wußte noch nicht, daß eben

in dem Offizier.Corps dieser preußischen Armee, die Europa

mit ihrem Ruf erfüllte, jene energische Reaction gegen die

unritterliche räuberische Art der alten Kriegfübrnng einge¬

treten war, daß cS dem bessern Theil der preußischen Offi¬

ziere eine Ehrensache war, nur das zu fordern, was ihnen

gesetzlich zustand, und daß die Soldaten von ihnen zu glei¬

cher Mäßigung angehalten wurden. Marodeurs fand man

im Jahre >757 noch nicht bei der preußischen Armee; die

später als zu barbarisch angegriffene Disciplin gab den Be¬

fehlshabern die Mittel in Händen, die Mannszncht im gan¬

zen Umfange zu erhalten. Nur die sogenannten Freicorps

machten in dem letzten Jahre des Krieges eine Ausnahme

hiervon. Erst das I9tc Jahrhundert lernte in der Armee

Napoleons, der man leider Tapferkeit und Kricgstücbtigkeit

nicht absprechen kann, die räuberische diebische Weise frühe¬

rer Zeiten wieder kennen, worüber man sich freilich nicht

wunder» kann, wenn man weiß, wie bedeutend das Offi¬

zier-Corps dieser Armee bis zu den Marschällcn hinauf ans

den Verbrecher - Kolonien und ähnlichen Anstalten, z. B.

ans Orten wie SaarloniS, ergänzt worden.

Das Flüchten der Personen und bessern Effecten nach

Stralsund und Rügen begann bereits in den ersten Tagen

dcS Decembers. Auch Carl Detlof ging am 9. December

ans Furcht vor den preußischen Husaren nach Stralsund, wo

die größte Verwirrung herrschte. Täglich kommen die wi¬

dersprechendsten Nachrichten an. Am 16. December hieß cS

die Preußen seien total von den Oesterrcichcrn geschlagen,

man boffte ans Befreiung und jubelte, dann traf am 12tcn

die Nachricht von der Schlacht bei Lenrhen ein, die alle

Hoffnungen niederzuschlagen schien. — Die übertriebene

Angst vor preußischen Gewaltthätigkeiten legte sieb aber bald

und so kehrte Carl Detlof bereits am 2>stcn December ans

mehrere Tage nach Divitz zurück, wohin ihm in den ersten

Tagen des folgenden Jahres (den 11 Januar) seine Fa¬

milie folgte. -— Die persönlichen Beziehungen zu den preu¬

ßischen Offizieren gestalteten sich bald so günstig als mög¬

lich. Carl Detlof ging selbst nach Grcifswald, wo der Com-

mandenr der preußischen Truppen, General. Fcldmarsckall

Hans von Lehwaldt, Erbherr auf Rcgitten und Klein-Leg-

den, sein Hanptgnarlier halte, um von ibm eine Sauve

Gnarde zu erhalte». Er ward mit aller der ihm gebührenden

Hochachtung aufgenommen und seine Wünsche wurden erfüllt,

so daß er ohne alle Besorgniß sich mit seiner Familie wie¬

der in Divitz aushalten konnte. Sehr häufig waren fortan

die in der Umgegend und in Barth einquartierten preußischen

Offiziere dort zum Besuch. Dennoch blieben die traurigen

Folgen der Occnpation nicht ans und konnten nickt aus¬

bleiben. Schon zum 15. Januar ward eine Contribntion

von 58666 Rthlr. ausgeschrieben und eben so bedeutend

waren die Fonrage-Liefernngen an Roggen, Heu und Hek-

kerling, so daß, als die Preußische Armee den 26. Juni 1758

zum ersten Mal das Land verließ, Carl Detlof seinen durch

die Kontribution, Fonrage-Liefernngen, Einqnartirnng und

sonst erlittenen Schaden (laut einer Designation 6. «I. Di¬

vitz, den 2. August 1758) zu 3695 Rthlr 86 ßl. berech¬

nete. Hierzu kamen noch andere sehr empfindliche Verluste.

Am 15. Mai war das Hauptquartier nach Falkenhagen ver¬

legt worden, und durch Unvorsichtigkeit deS Trosses brann¬

ten sämmtliche Wirthschaftsgcbände dieses Gutes am 25stcn

Mai 1758 ab. Damals eristirtc hier im Lande noch keine

Brand-Association, in denen Gebäude versichert werden konn¬

ten, und so betrug der durch diese Feuersbrnnst an Gcbäu-

den verursachte Schaden 6666 Rthlr., an Vieh und Fahr-

niß verbrannte für 266t) Rthlr. — Carl Detlof glaubte,

sein schönes Falkcnhagcn sei für immer ruinirt. In diesen

Tagen, wo von allen Seiten Sorgen und nicht bloß äußere

Sorgen auf ihn einstürmten, bewährte sich die Festigkeit sei-

ncr religiösen Ueberzeugung. Die traurigen Betrachtungen

über den Brand zu Falkenhagen schließen mit den Zeilen.'

Gott ist der rechte Wunder Mann, —

Der bald stürzen aber auch bald aufhelfen kann!

Amen!
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Als die Preußen Ende Jnni 1758 Schwedisch-Pom-

liiern verließen, nm sich gegen die Russen zu wenden, rückte

im August die schwedische Armee in das preußische Gebiet

und suchte so viel Contribntion wie thunlich einzutreiben,

bis im December der Graf Dohna mit seinem Corps her¬

anrückte und diesem Wesen ein Ende machte. An preußi¬

schen Strcifparteien hatte es aber auch inzwischen nicht ge¬

fehlt. So war am 9. Octvber 1758 der Lieutenant du Fay

mit IM» Husaren in Divitz erschienen, aber nachdem ihm

IM» Rthlr. Brandschatznng gezahlt, ohne alle weiteren Ge¬

waltthätigkeiten abgezogen. Auch an Avantüriers aller Art

fehlte es in dieser Zeit nicht. Daß es in den geworbenen

Regimentern Leute aus allen Ständen, zum Theil von Bil¬

dung aber sittlicher Versnnkcnhcit gab, ist bekannt. Ein sol¬

cher trat unter dem Namen eines Baron Fuchs in Stral-

snnd auf und wußte sich durch allerlei Künste Eintritt in

die erste Gesellschaft zu verschaffen. Das Ende war, daß er

in die Wohnung Carl Detlefs in Srralsund brach und dort

Pretiosen und Effecten, im Werth von 314 Rthlr., stahl und

sich ans dem Staube machte. Ergriffen, stellte es sich her¬

aus, daß er ein Deserteur des Kanitzscben Regiments war. -—

Neber die Hälfte des gestohlenen Guts war bereits von ihm

durchgedruckt.

Auf Rügen sah es inzwischen fast nicht bester ans wie

in Pommern. Die Insel trug freilich nicht zu den von den

Preußen ausgeschriebenen Contribntioncn bei, hatte aber fast

die ganze schwedische Armee mit dem ganzen Troß unterzu¬

bringen; eine Last, die noch durch die ansteckenden Krankhei-

reu, welche durch die Noth und den Mangel jeder Art her-

vorgerufen, unter den armen Soldaten verbreitet waren, er

schwcrr ward. So lagen zu Pansevitz einmal I5t» Kranke!

Gegen das Ende des Jahres, bei scharfer Kälte, rückte

der General Christoph Burggraf zu Dohna mit seinem

Corps durch Meklenbnrg gegen Schwedisch Pommern heran

Am Ncnjahrstagc 1759 kam die Nachricht in Divitz an, daß

er den Paß von Damgartcn forcirt. Auf die wenig wichti.

gen Kriegsbegebenheiten, die mit diesem zweiten Einbruch der

Preußen verbunden waren, ist hier nicht der Ort einzugehen

Sie lieferten, verglichen mir den früheren Erfolgen schwedi¬

scher Waffen, überall den Beweis, wie wandelbar irdischer

Ruhm und Größe. Für das Land selbst ward diese zweite

Anwesenheit der Preußen, die bis in den Mai des Jahres

1759 dauerte, noch drückender wie die erste. Für Carl Der.

los war es ein Glück, daß der kommandircnde General, der

Burggraf zu Dohna, wie fast alle Mitglieder seines ausge¬

zeichneten Geschlechts einer ernsten, streng kirchlichen Rich¬

tung, bald sein aufrichtiger Freund ward; aber trotzdem ent¬

ging er nicht persönlichen Unannehmlichkeiten. So ward er

kurz vor dem Abmarsch der Preußen in der Nacht vom 9tcn

ans den It>. Mai als Geisel nach Greifswald ins preußi¬

sche Hauptquartier abgeführt, indeß bereits am Uten von

dort entlassen. Er glaubte diese Unannehmlichkeit indeß mehr

den Jntrigcn seiner „eignen Herren Landslcnte," die seine

Geldmittel für unerschöpflich zu ballen schienen, als den

Preußen zuschreiben zu müssen. — Die Kosten dieser zweiten

Invasion berechnete er für die Divitzcr Güter zu 16t l Rthlr.

37X ßl. — Nachdem die Preußen im Mai 1759 Schwe-

disch-Pominern verlassen, blieb dasselbe weiterhin von der

Last feindlicher Einquartierung verschont, obgleich das Land,

bis am 22. Mai I7K2 der Friede zwischen Schweden und

Preußen zu Stande kam, manche durch den Krieg veran¬

laßte Leistungen zu tragen hatte. Der Schaden, der durch

die Einquartierung der Schweden und Lieferungen an die¬

selben verursacht ward, berechnete Carl Dctlof in den Jah¬

ren 17kt» und KI ans 1123 Rthlr. 1k ßl.

Aber nicht allein durch feindliche Einfälle und Einquar¬

tierung der eigenen Truppen litt das arme Land, es ward

anck das Opfer einer eben so gewissenlosen als schmutzigen

Finanzknnst. In Stralsnnd ward schlechtes Geld geprägt,

mit dem die Einwohner für Einquartierung und Lieferun¬

gen bezahlt, oder vielmehr betrogen wurden, so daß beim

Abschluß des Friedens 13k Rihlr. dieser Münze nur den

Werth von kW Rthlr. Hamburger Banco hatten. Privat¬

personen suchten übcrdieß von dieser Wirthschaft den größt

möglichsten Nutzen zu ziehen. Sie pachteten vom Staate

oder vielmehr von den Machthabern in Stockholm das Recht,

dieS schlechte Geld für ihre Rechnung zu prägen und wuß¬

ten es unter die Leute zu bringen. Wie dies den „armen

Mann" drückte und auf den Verkehr wirkte, mag folgende

Stelle ans einem Briefe Carl Detlofs an den SpndienS

Fabricins, e!. <1. Panscvitz, den 8. Mai 17KI, anschaulich

machen: „Der Herr von O... ') ladet unzählige Seufzer

1) Dieser v. O. ist der damalige Canzlei-Rath, spätere Regte-

rungs-Rath in Etralsund, Adolph Friedrich von Olthof. Wie er

früher das Land betrogen, betrog er später seine Gläubiger. 17K2
den 13. October kaufte er von Graf Putbus für 58(100 Rthlr. die

Boldcvitzer Güter. Aufs glänzendste lebend, bestrebt sich als Mäcen

einen Namen zu machen, war er wenig bedacht, seinen Gläubigern
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auf sich mit seinem nichtSwürdigcn Gelde, und Ew, Hock-
cdclgebvren können sich das Klage» und Elend des armen
Mannes kaum vorstellig machen; sie sagen von 21 ßl. vor
I Pfnnd Wolle, welches sonsten höchstens 6 ßl, gekostet,und
ist doch dem gemeinen Mann nnentbehrlich, nnd so gehet es
mit den Schuhen und andern Bedürfnissen (auch)," —
Erst 1763 wurden diese Verhältnisse dadurch regulirt, daß
eine Reduktiondes schlechten Geldes statt fand nnd eine be¬
deutende, zum Umlauf im Lande bestimmte Summe pom-
mcrsche Landesmünzenach dem Münzfuße von 1699 aus¬
geprägt ward.

In dieser traurigen Zeit fehlte es Earl Detlvf an man-
nichfaeben weiteren Sorgen nicht, >Am 27, Februar 1756
hatte sich seine einzige Tochter Hedwig mit dem Grafen Earl
Julius Bernd von Bohlen verlobt nnd am 29, März 1758
war die Hochzeit vollzogen worden. Inzwischen war der
Varer des jungen Grafen, Graf Carl Heinrich Bchrcnd
Bohlen am II, Novbr, 1757 zu Gnatzkow verstorben nnd
hatte ziemlich verwickelte Vermögcnsverbältnissc hinterlassen.
Die durch den Krieg veranlaßten schlechten Zeiten kamen
hinzu. Vorläufig beaufsichtigte der Schwiegersohn nun sämmt¬
liche hinterlassene väterliche Güter, wünschteaber bald die
Hanptbcsitzung, Gnatzkow mit Jasedow, Stcinfnrth und Zar-
nckow zu kaufen. Gewohnt nur mit eigenem Gelde An¬
käufe zu mache», billigte Earl Detlvf diese Projekte nicht
und ward von lebhafter Bcsorgnißerfüllt als der Kauf über
Gnatzkowim Juni >769 für 89999 Ntblr leichtes Geld
(conrsircnde Münze), die 56999 Rthlr, schweren Geldes
gleich kamen, abgeschlossenward, Graf Bohlen, jung nnd
lebenslustig, beabsichtigte aber nickt sich der Landwirthsckaft
gänzlich zu widmen, sondern hoffte in anderer Weise sein
Glück zu machen. Um mehrere Aufträge der pomnicrschcn
Ritterschaft auszuführen, ging er im Frühling >761 nach
Stockholm nnd wußte hier seine Ernennung zum Obersten
der pommerschen Lebnpfcrde, so wie zum pommerschenObcr-
jägermeistcr zu bewirken und ward, nachdem der Friede mit
Preußen abgeschlossen, als schwedischer Gesandter nach Ber¬
lin geschickt. Seine Frau blieb fast ausschließlich in Gnatz-

gerecht zu werden. Die ihn auf Voldevitz überwiese»?» Schulden ließer unbezahlt und machte ohne Aushören neue, so daß im Jahre
1773 nicht nur der Gewinn, den er durch Pachtung der Münze ge¬
habt, verbracht, sondern seine Schulden bis zu der für damalige Ver¬

haltnisse enormen Summe von II2IW Rthlr. herangewachsen wa¬
ren, so baß ein schmälichcr Concurs nicht zu vermeiden war.

kow, wodurch, wie bei allen solche» Trennungen, das ehe¬
liche Glück nickt wuchs. — Seit lange und besonders da
mals war die Erlangung höherer Chargen im Militair- und
Civil-Dienst in Schweden mit bedeutenden Ausgaben ver¬
bunden, sie mußte» sogar in vielen Fälle» förmlich erkauft
werden, wie sie denn auch der Inhaber an eine geeignete
Person veräußern konnte. So verkaufte z, B. Graf Bohlen
zu Divitz am 2i, Juli 1766 seinem Schwager, dem Kam.
merherru Baron Carl Krassow, seine pommcrschcOber-Jä.
gcrineister-Chargemit aller Gage nnd allen Cmvlnmenten
für 5999 Nrhlr, in guten 2 Gr,-Stücken nnd versprach zu¬
gleich, bei seiner bevorstehenden Anwesenheitin Stockholm
ohne alle weiteren Unkosten die Bestätigung hierüber zu be¬
schaffen, — Die Erlangung der Chargen, zu denen er so schnell
vorgerückt, so wie das Leben in Berlin hatten dem Grafen
Bohlen nun wohl höchst bedeutende Ausgaben verursacht,
die durch seine laufenden Einnahmen und durch den Ver¬
kauf der Obcrjägcrmcistcr-Chargenicht gedeckt werden konn¬
ten, Das nächste Mittel, sich ans der Verlegenheitzu zie¬
he», schien ihm, seinen Schwiegervaterum völlige Auszah¬
lung der Mitgift seiner Frau zu ersuchen. In der Ehestif-
rung war dieselbe ans 29999 Rrhlr, festgestellt, jedoch be¬
stimmt, daß nickt mehr als die Hälfte dieser Summe aus¬
bezahlt werden solle, um in unbeweglichen Gütern sicher be¬
stätigt zu werden, was bereits vorlängstgeschehen war; jetzt
»ahm Earl Detlvf entschiedenen Anstand, weitere Auszah¬
lungen zu leisten. Die angedcnlctc Richtung seines Schwie¬
gersohns, der Hang zu einem Anfwande, der seine Mittel
überschritt, nnd die damit verbundene Vernachlässigung der
eigenen Wirthschaft mißbilligte er nicht nur, sondern sie er¬
füllte ihn mit lebhafter Bcsorgnißfür die Zukunft seiner ge¬
liebten Tochter nnd deren Kinder, Diese Stimmung ward
noch gesteigert, alSJÄraf Bohlen im Jahre 1767 ganz un¬
erwartet den schwedischen Dienst mit dem preußischen ver¬
tauschte, Friedrich der Große genehmigte seinen Eintritt in
preußische Dienste als Oberst, Carl Detlvf hatte niemals
die unerreichten Eigenschaften des großen Prcußcnkönigsver¬
kannt, aber angezogen fühlte er sich von ihm nicht; die
Gleichgültigkeit gegen positives Christenthum, die scharfe Weise
des Königs widerstandihm Die Art, wie nntcrgcord-

I) Charakteristisch spricht sich diese Stimmung in einigen Versen
aus, die sich ohne alle weitere Urberschrist von Carl Detlof iu eins
seiner Notizbücher niedergeschrieben finden:
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nctc Verehrer des Königs, Leute, die nur sein Ränspern und
Spilckeu aufgefaßt, ihm nachahmte», war ilim förmlich ver¬
haßt Es war der rohe Spott über religiöse Gefühle, das
Zurschailtragcueines wüsten Materialismus, der Ton der
sich leider nach dem siebenjährigen Kriege in manchen Krei¬
sen Berlins und Potsdams breit machte; deshalb war ihm
der Eintritt seines Schwiegersohnsin preußische Dienste ein
so schwerer Schlag, Als derselbe ihm nun vollends im
Rvvbr. 1767 zwei im Ton eines rohen Offiziers abgefaßte
Briefe voll unverantwortlicherAusfalle und unbegründeter
Persönlichkeiten schrieb, um so sich den Nest der Mitgift sei¬
ner Frau zu verschaffen, war es ans, Earl Detlvf beant¬
wortete jene Briefe nicht und sah den Schreiberderselben
niemals wieder. Dies Verhältniß blieb aber für ihn ein
nagender Kummer; niemals gedachte er mehr seiner geliebten
Tochter und deren Kinder ohne die tiefste Betrübniß,

Die Zukunft seines Sohnes machte ihm in anderer
Weise Sorgen, Aufs Sorgfältigste erzogen, hatte derselbe
die Erwartungen und Hoffnungen seiner Eltern in jeder
Hinsicht erfüllt und damals daS männlicheAlter erreicht
Der sehnlichste Wunsch des Vaters war, daß er sich ans eine
passende Weise verhcirathcnmöge, und als sich dies immer
mehr verschob, fürchtete er bereits, dies möge nie geschehen
Es war eine seiner letzten Freuden, als derselbe sich im Fe¬
bruar 1769 mit der Frciin Johanna Christiana von Essen
verlobte. Wenige Tage nach der zu Kaflas in Wcstgoth-
land am 19, August 1776 vollzogenen Ehe, am 26, August
1776, starb zu Divitz „der zärtlichste und beste der Väter,"

Die letzten Lebensjahre Earl Dcrlvfs waren fast un¬
ausgesetzt eine Vorbereitungans den Tod, Fast jeden Herbst
halte er sein schönes Panscvitz in der Voraussetzung verlassen,
daß er es nicht wiedersehen würde, und von den ihm so lieb gc-
wordcncnBäumcn undAnlagcn daselbstAbsckied genommen. In¬
deß noch wenige Wochen vor seinem Tode hatte er einige Zeit
dort verlebt. Wenige Tage vor seinem Tode begann die

Ein König, Kricgcshcld,
Poet, Philosophus,
Ein Staatsmann, kluger Wirth,
Schriftsteller, Musikus.
Ach schade! nur kein Christ,
Kein Mann nach Gottes Sinn,
Ach schade nur kein Manu
Vor einer Königin. 1750.

Krankheit, die seinen Tod herbeiführte. Bis zum 22, Au¬
gust, also bis -t Tage vor seinem Tode, sind die Aufzeich¬
nungen im Schrcibkalenderfortgesetzt, — Wie er es be¬
stimmt, ward er an der Seite seiner Eltern im Fainilicn-
Bcgräbniß zu Neinberg beigesetzt.

Seine letztwilligcn Verfügungen waren längst der Ge¬
genstand seines sorgsältigstensNachdenkens gewesen. Be¬
reits vor dem Tode seines jüngsten Sohnes hatte er diesel¬
ben getroffen; durch denselben wurden die Verhältnisse aber
so wesentlich mvdificirt, daß er zu Pansevitz, den 26, Mai
1755 ein nach denselben modifieirres Testament unterzeich¬
nete, 'Nach demselben, so wie nach einer Ncihe von späte¬
ren kleinerenoder größeren Abänderungenund Verordnun¬
gen erhielten seine Wirtwe außer den ihr in der Ehestifrnng
verschriebenen Capitalien jährlich 566 Rrhlr,, seine Tochter,
die bereits 16666 Rthlr, ausbezahlt erhalten hatte, die Zin¬
sen von 15666 Rthlr, mit 756 Rihlr,, und von den Kin¬
dern der letzteren die älteste Tochter jährlich -16 Rthlr,, als
die Zinsen von 866 Nrhlr,, die 5 Söhne, wenn sie das Ute
Jahr erreicht, jeder 25 Rrhlr,, als die Zinsen von 566 Rthlr.
SämmtlichenDienstlcutcnans den Gütern, so wie beson¬
ders treuen und bewährten Dienern, wie dem Bedienten
Ernst Peplow, dem Jäger Philipp Peplow, dem Gärtner
in Panscvitz Christian Peplow, dem Voigt Jürgen Peplow,
dem BedientenErnst Marschall und dem Koch Tippell wa¬
ren größere oder kleinere Legale vermacht. Diese sämmtli¬
chen Vermächtnisse zahlte der Sohn aus, der dagegen sämmt¬
liche Güter, ausstehendeCapitalien, Mvbilie» und sonstige
Verlassenschaft erkielt. Die Zinsen der ausstehenden Capi¬
talien deckten die Vermächtnisse bis ans .'117 Rthlr,, die von
den Gütern zu entrichten waren.

Einen nngcmcin wohlthuendenEindruck hinterläßt eS,
wenn man aus der Aufzeichnung des Schreibkalendcrs er¬
sieht, wie ruhig und heiter das letzte LebensjahrCarl Det¬
lefs, der Abend eines langen Lebens verstrich. Alle die
Dinge, die ihn so lange mit Sorge und Unruhe erfüllt,
wurden glücklich und in erwünschter Weise geordnet. Ganz
besonders gehört die Verlobung seines Sohnes am 25, Fe¬
bruar 1769 hierher. Mit tiefbekümmcrtcm Herzen halte er
am 22sten December 1767, im Fall durch die Ideen des¬
selben, nnverheirarberzu bleiben, seine männliche Familie
mit demselben erlöschen sollte, einen bedeutenden Theil sei
ncs Vermögensmit einem Fidcicommiß belegt, welches jähr¬
lich anwachsen und nach dem Tode seines Sohnes unter



seine Tochterkindcr getheilt werden sollte. Diese ganze Stif¬

tung konnte er nun voll freudiger Hoffnung für den Fort¬

bestand und die Zukunft seiner Familie am 13 Juli 1769

aufheben. Vorher hatte schon die Ungewißheit über die

Divitzcr Güter ihre Endschaft erreicht. Am 5, Septbr, 1768

war zu Stockholm der Vergleich zu Stande gekommen, in

Folge dessen Divitz im Besitz seiner Familie blieb. Am 28,

December 1768 war zu Stettin der langwierige Prozeß mit

den Schwcrinschcn Erben durch Vergleich beendigt worden.

Durch einen Zufall erhielt er die Urkunden beider so wich¬

tiger Verhandlungen an einem Tage, den 16 Februars769,

So störte ihn fast nichts mehr in seinen religiösen Betrach¬

tungen, Voll Dank gegen Gott, daß er alles mit ihm

geschickt, wie es geschehen, recht voll freudiger Hoffnung für

die Zukunft seines Geschlechts entschlief er

I) Eine eigenhändige Aufzeichnung Carl Dctlofs, in der er seine

persönlichen Verhältnisse kurz rccapitulirt, und die hinzugefügte Nach¬
richt seine» einzigen ihn überlebenden Sohnes über seinen Tod mö¬

ge» diesen Versuch einer Biographie dieses würdigen und frommen
Herrn beschließen. Der Schreiber derselben kann hier die Bemerkung

nicht unterdrücken, daß ihn derselbe die größte Genugthuung und Freude

verursacht, obgleich es ihm wohl schwerlich, so wie er es wünscht, ge¬

lungen, die ganze so individuelle Persönlichkeit eines Mannes zu

schildern, wie Gott ihn einer Familie schenkt, wenn er sie segnen will.
Die bezeichnete Nachricht lautet: „Der älteste Sohn (des Adam Phi-

lipp Freiherr» von Krassow) Carl Freiherr von Krassow, Erbhcrr ans
den Panscvitzcr Gütern, hcirathetc 1734 die Gräsin Hedwig Lillienstcdt

aus Divitz, Crb- und Lchns-Fräulcin, bekam nach dem Absterben sei¬
ner Frau Mutter 1756 auch Falkcnhagen, nachdem er 1719 als Obri-

stcr quitirt und (in) selbigem Jahre Ritter von dem Königl. Schwcrdt-
Orden, gleich wie 1736 Chevalier des Preußischen Ordens cke In
«Zenerutcktss geworden. Der Hcyland segnete auch dessen glückliche

und vergnügte Ehe mit 3 Söhnen und I Tochter, davon aber der

älteste Sohn nur 16 Monat alt wurde und 1739 entschlief. Der

Heiland segnete besonders sein Haus bis >751, da es zum tödtlichcn

Schmerz der Hinterbliebenen Eltern es demselben gefiel nach seinem

unerforschlichcn und unwandelbaren Rath dessen jüngste» hcffnungs-
«ollen Sohn Philipp Johann in Stralsund »ach einer gar kurzen

Krankheit in seine Wunden über zu holen und also in dieser Well

nicht länger zu lassen als 6 Jahr, 8 Monat und 7 Tage. Nach die-
sem tödtlichcn, schmerzlichen Verlust beruhet also diese florisant gewe¬

sene Familie einzig und allein auf den lieben Sohn Carl Jürgen
Freiherr von Krassow. Herr Jesu, erhalte dies liebe Kind in Deiner
Gnade, lasse es in Segen aufwachsen und nach Deinem heiligen Wil¬

len diese Familie conscrvircn und wieder in Aufnahme bringen, durch

Erzeugung scl. Kinder, ungleichen unsere liebe Tochter Hedwig. Ach
lieber Heiland, Dein Leichnahm, der vor uns Alle verwundet, erhalte

diese 2 Kinder in Seele und Leib gcsundk. Amen! Thue es allcr-

Von Carl Detlef sind in Pansevitz nnd Divitz mehrere

Portraits vorhanden, Das Original desjenigen, nach dem

die anliegende Lithographie gefertigt, ist ein wahrscheinlich

um die Zeit seiner Verhcirathung gemaltes schönes Oel

gcmäldc.

Die Gräfin Hedwig Lillicstedt (geh, den 1 März 1767)

überlebte ihren Mann, mit dem sie 36 Jahre in der glück¬

lichsten Ehe gelebt und in derselben die in der Stammtafel

von i>'o. 166 — 9. verzeichneten Kinder geboren, um 9 Jahre;

sie starb zn Stralsnnd den 18, Februar 1786, nachdem sie

das traurige Schicksal gehabt, ihre sämm'lichcn Kinder zn

überleben, Ihr Portrait befindet sich in Divitz, Ueber ihr

Testament nnd die Theilung ihres Nachlasses wird das Nä¬

here in der Geschichte von Divitz angegeben werden,

lVn. 89. Anna Hedwig, geb, 1696, und

rV«. 96. Christian Adolph, geb, 1698, beides Kin¬

der von Adam Philipp, ->'o. 72., starben jung,

91. Anna Margarethe», geb, den 12 Januar

1699, Tochter Adam Philipps (iVo. 72.), Bis zum Tode

der Mutter lebte sie bei dieser zn Falkenhagcn, dann ver¬

pachtete ihr ältester Bruder ihr nnd ihrer jüngcrn Schwester

Angnstc Eleonore (>n. 95.) gemeinschaftlich dies Gut,

WaS sich über die Wirthschaft nnd daö Leben beider Damen

sagen läßt, wird unten bei Auguste Eleonore gesagt werden,

weiche die ältere Schwester überlebte nnd deren Universah

Erbin ward,

Xe>. 92. Friedrich Wilhelm, Sohn von Adam

Philipp (.><,. 72.), geb, den 5, Februar 1763, — Ueber

seine Jngendjahrc fehlt es an Nachrichten, Wahrscheinlich

durch die Vermittelung fiincS Vetters Carl Wilhelm (iXri.

87.) trat er in die schwedische Garde in Stockholm ein nnd

ward dort Fähnrich, verließ aber nach einigen Jahren den

liebster und gnädigster Heiland, um Deiner Wunden willen Amen.
Divitz, den 29. des unglücklichen Monats Juli 1751."

Von der Hand des Sohnes, Freiherr» Carl Georg Kr,, ist die¬

ser Aufzeichnung Nachstehendes hinzugefügt: „Dieser ehrwürdige, got-

tessürchtigc und liebenswürdige Herr entschlief seelig im Herrn aus
Divitz, den 26. August 1776 in einem Alter von 76 Jahren zur unaus¬

sprechlichen Betrübniß seiner hinterlässt neu Frau Wittwe, Gräfin Hedwig
Lillicustedt und 2 Kinder, als der Baronesse Hedwig v. Krassow, seit

1758 vermählt mit dem Herr» Grafen Carl v. Bohlen, jetzigen Obri-

stcn in Preußischen Diensten und Herrn aus Gnatzkow, nnd besonders

zum unvergeßlichen Schmerz seines einzigen Sohnes, der, so lange
seine Augen offen, den unersetzlichen Verlust des ehrwürdigsten Vaters
und besten Freundes beweinen wird."
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schwedischen Dienst, Während des Jahres 1726 hielt er sich

in Amsterdam, wahrscheinlich in der Absiede ans, in bollän-

dischc Dienste zu treten, erreichte diesen Zweck aber nichr, —

Im Jahr 1735 treffen wir ihn als Grenadier-Hanptmann

im Scckcudvrfschen Regiment in Mauiua Im Jahr 1736

hielt er sieb mehrere Monate in Wien ans und ging im

Herbst dieses Jahres mit seinem Regiment nach Ungar», da

man der Kriegs-Erklärung gegen die Türken, die amb im

folgenden Jahre erfolgte, entgegen sah. Der unglückliche

Gang dieses Krieges ist bekannt. Ueber einzelne Züge, an

denen Friedrich Wilhelm Kr, Theil nahm, geben seine Wiese

Nachricht, Sein Regiment gehörte zu dem unter dem Befehl

des Prinzen von Hildbnrgsdanscn stehenden Corps, welches

in Bosnien eingerückt war, So wohnte er der Eroberung

des ans einem steilen Felsen gelegenen Schlosses Uckitza am

2rcn Octvber 1737 bei. Ein nngemein sauberer Situarious-

Plan der Gegend, von ihm selbst aufgenommen, liegt seinem

Briefe bei. Der Feldzng des folgenden Jahres, der für die

österreichischen Waffen unglücklich war, ward auch für ihn vcr-

hängnißvoll, Er blieb den Heu Juli 1738 in einem Gefecht

mit den Türke» in der Gegend von Cvrnua, Das Schrei¬

ben seines Vetters Adolf Friedrich Ulrich v, Krassvw h^,>.

81.), Hanptmanns im Müfflingschen Regiment, an den Bru¬

der des Verstorbenen, den Obristlicntenant Earl Dctlof Frhr,

v. Kr., ans dem Feldlager bei Lucas, den 25stcnJnli 1738,

setzte die Familie von dem Verlust in Kenntniß, Die be¬

züglichen Stellen lantein „Ew, Hochwvhlgebvrcn bcdaure von

Herzen, daß dcnenselbcn mit reckt großer Sensibilito gehor¬

samst zu hinterbringen nicht ermangeln wollen, wie der

Hanptmann v, Krassvw, vom lvbl, Scckcndorfschcn Regiment,

Dcrosclbcn Herr Bruder und mein licbwcrthest gewesener Vet¬

ter, den Iren Juli in der Action zwischen denen Kayscrlichen

und Türken in der Gegend Cornua todt geblieben, nachdem

derselbe erstlich mit einer Lanze verwundet und ihm endlichen

gar der Kopf herunter gehauen und dieser von den Türken

mitgenommen worden, welchen Kopf man aber des 2ten Ta¬

ges auf der Fortsetzung des Marsches gefunden und crkandt.

Ich condolirc also wegen sothancn fatalen Todten-Falls hier¬

mit nur sensiblem Gemüthe und wünsche von ganzem Herzen,

daß von dergleichen und andere Traner-Falle Ew, Hochwohl-

geboren hohes Hans lange Zeit möge verschont bleiben, und

demselben ein sothaner schmerzlicher Verlust, durch andere

Zufriedenheit ersetzet werden möge. — Wegen des seligen

Herrn Bruders Vcrlasscnschaft nun habe ich mich bei dem
». t!ross»wsche Gesch.

Scckcndorfschcn Regiment sogleich gemeldet und dagegen zur

Antwort erhalten, daß sich von demselben noch 1000 sl

Schuld in Manrna, wovon Ew, Hochwvhlgcborcn vielleicht

schon wissen werde», denn noch 600 st, übcrdicß beim Regi¬

ment sich befänden, daß also dessen hinterlassene Schulden

auf 1600 sl, sich belaufen. Ich habe hierauf dessen Rech¬

nung vom Regiment begehrt, dagegen mir die Entschuldigung

gemacht worden, daß bei gegenwärtiger Zeit und den stetigen

Hin und Her-Marsck'es, obumöglich etwaS gemacht werden

könnte, so bald nun solche erhalten werde darinnen nachsehen,

was auszusetzen ist, und meinem hochwcrthcn Herrn Vetter

sogleich Nachricht von Allen . eben, damit sodann dieselben

etwa durch den König!, Schwedischen Ambassadenr bei dem

hohen Kaiser!, Hof-KriegS-Rath in Wien sich darum anmel¬

den und solhanc Sachen arangircn lassen können; waS der

hocbseeligc Bruder bei sich gehabt, als 2 Reit-Pferde und

2 Pack-Pferde, nebst der nöthigen Egnipagc, ist bei dem

Regiment vor ein Bagatcll verkauft worden, weil man die

Pferde nicht vollends gar rninircn wollen, noch die Egnipagc

weiter fortbringen können — Den silbernen Degen, Uhr,

Geld und anderes, so man etwa bei sich trägt, haben die Tür¬

ken bekommen," — Wie es in dem mitgetheilten Schreiben

gesagt, hatte der Verstorbene mehrere Schulden hinterlassen,

so wie früher bereits deren berichtigt worden, so daß nach

Abzug aller dieser Forderungen von den 5000 Nthlr,, die er

von seinem Vater geerbt, nur etwa 1000 Rthlr. übrig blie¬

ben, die unter seinen Geschwistern gcrheilt wurden.

N». 93. Carl Wilhelm, Sohn Adam Philipps

(>o. 72.), geb, 1705, starb jung.

iXu. 91. Wilhelm Frhr, von Krassow, Sohn von

Adam Philipp (i^«. 72.), Er ging sehr früh in schwedi¬

sche Sccdicnste, nachdem er sich durch Fahrten auf der hol¬

ländischen Flotte vorbereitet, und avancirte in derselben zum

Lieutenant, Durch einen Duell, in welchem der Gegner blieb

in den letzten Tagen des Jahres 1735, ward er indeß ge¬

zwungen, die schwedischen Dienste zu verlassen. Er flüchtete

nach Copcnbagen, fand hier Ausnahme und Schutz, und trat

als Hanptmann der Jnfanrcrie in dänische Dienste, in denen

er bis an seinen Tod, der am 8ten Juni 1762 zu Hclsingör

erfolgte, verblieb,

i>o. 95. Auguste Eleonore, Tochter von Adam

Philipp hiVu. 72.), geb, den Istcn September 1711, Bis

zum Tode ihrer Eltern lebte sie bei diesen in Falkenhagcn,

und wohnte auch später mit ihrer ältern Schwester Anna
17



Margarctha ( Xo. 9l.) dort. Ihr ältester Bruder hatte bei

den Schwestern gemeinschaftlich das Gnt verpachtet, dessen

Bcwirthschaftung ihnen Beschäftigung und Freude gewährte.

Als im Mai 1758 Falkenhagcn bis auf das Wohnhans ab¬

brannte und in den 2 nächstfolgenden Iahren wieder erbaut

werden mußte, beaufsichtigten sie nicht nur diesen Bau, son¬

dern führten ihn größtenthcils auf ihre Kosten aus. Der

Tod der Baronesse Anna Margarctha, am 25stcn Februar

1766, trennte dies Zusammenleben in einer für die überle¬

bende Schwester höchst schmerzlichen Weise. Obgleich sie an¬

fangs beabsichtigte, bis an ibren Tod in Falkenhagcn zu

bleiben, so ward ihr das Leben dort ohne die schwesterliche

Gefährtin doch zu einsam, sie gab die Bewirthschaftung des

Gutes auf und ging nach Stralsnnd, wo sie bis an ihren

Tod, der dort am l-itcn März 1785 erfolgte, blieb. Sie

überlebte ihre sämmtlichen Geschwister und Brudcrkinder.

Xo. 96. Sophie Charlotte, Tochter von Adam

Philipp (Xo. 72.), geb. 1713, starb jung.

Xo. 97. Margarctha Wilhelm ine, Tochter von

A dam Philipp, geb. den 36stcn December 1716. Das

jüngste von allen Kindern war sie der Liebling der Lanzen

Familie. Als sie am 21sten Mai 1711, nach einer höchst

schmerzlichen Krankheit, die über 1 Wochen angehalten hatte,

starb, erregte dies bei allen Mitgliedern der Familie die tiefste

Betrübniß. Der älteste Bruder, Carl Dctlof, war eben in

Schweden abwesend. Nach dem Posthausc auf Wittow, wo die

Abreise sich verzögert, hatte die tödtlich erkrankte Schwester

mit zitternder Hand folgendes Abschieds - Billet geschrieben,

die letzten Zeilen ihrer Hand:

Xklieu, liiille »tliou rrion tie« elion et 1,ien aimee

siöie, ge no pu!« i-eklisei- ü »ton eoenn la <Iouee

eonsolatiou 3e von« inai^uei' malAie me« j>en 3v

iorce«, <zuv ge ziense 5,1115 ce««e ü von«, man eliev,

et ä notie triste Separation, Ilieu m'aceorrle In

Fraee cis von« revoir en lionne «ante, g'e.spere aussi

c^ne 1'etat an je «ui« inaintenant «0 elianKera et <^nv

se ponra) avee plaisir ine settev «lau« vo« Ina«; se

6ni c^uai^nv, avee nne inain tre« kailrle <zue a nne

tlouleui' extreme cznant so pensv ä votre alisense;

iniilv paitlon« >!e ce KiitkonaKe, ino» clier et plus

gue eilen trere, se «ui« avee un coeur tre« constant
et litieie

I-'atliKe et triste Allnette.

Ale« eliero« «oeur« von« einlii a««ent ile tonte leur«

torce«, so tai« mile« eompliinents a ina belle «oenr et ä

1'aimaIiIvIIetKen. (Die Orthographie des Org. ist beibehalten.)

Wie die ganze Familie ward auch dies jüngste Mitglied

derselben in der Familiengruft in Rcinbcrg beigesetzt.

XII. Xo. .98. Daniel Ernst, Sohn des Ernst Kr,

zu Marlow (Xo. 73.). Er wohnte zu Wollin, war 1736,

(417) oder wahrscheinlich bereits 1721, verstorben, und hatte

einen Sohn, Xo. 116., hinterlassen.

Xo. 99. Melchior Arndt, Sohn des Ernst Kr. zu

Marlow (Xo. 73.) Er wohnte von 0. 1721 — 31 zu

Wvllin, und bewohnte dann einen kleinen Hof in Semper

auf Jasmnnd, eitle Pcrtinenz des Gutes Marlow. Oben

S. 118. ist erwähnt, wie er wegen seiner Ansprüche an Veik.

vitz einen Proceß gefübrt, zuletzt dieselben indeß mittelst Ver¬

gleichs vom 27sten Juli 1716 dem Freiherr« Carl Detlof

Krassow für 1266 Rthlr. ccdirt. Im Jahre 1719 war er

bereits verstorben. Nach einer Aufzeichnung im Kirchenbuch

zu Altcnkirchen war er mit Maria von Barnckow vcrheira-

thet. Die nach dieser Onellc in den Jahren 1722 und 1725

gebvrncn Kinder Marie Eleonore und Johann Rasmus

scheinen vor dem Vater gestorben zu sein, der nach den vor¬

handenen Nachrichten nur von den drei in der Stammtafel

unter Xo. 111 — 13. genannten Söhnen überlebt wurde.

Xo. 166. Christian Friedrich, Sohn des Ernst Kr.

zu Marlow (Xo. 73.). Er wohnte 1722 — 36 zu Mar¬

low, und starb vor 1731 ohne Erben hinterlassen zu haben.

Xo. 161. Ernst Friedrich, Sohn von Friedrich Adam

(Xo. 74.), war 1736 ohne Erben verstorben.

Xo. 162. Daniel Anton, Sohn von Carl (Anton)

(Xo. 76.), war 1736 bereits verschollen.

Xo. 163. Joachim Ernst, Sohn von Carl (Antonl

(Xo. 76.). Trotz der Protcstativu der übrigen Vettern, die

behaupteten, der Vater des Joachim Ernst sei bereits abge¬

funden, cavelte sein Vormund Friedrich Christian von Bar¬

nckow nach dem Tode des Daniel Ernst (Xo. 16 i.) über

die von diesem besessene Hälfte von Vcikvitz mit, und dieselbe

fiel diesem zu. Nachdem Heinrich Christoph Krassow (Xo.

115.) durch einen besondern Vergleich, am 15ten December

1736, seinen Einspruch zu Gunsten von Joachim Ernst ent¬

sagt, gestattete dieser indeß, zu Stralsnnd den 12ten Februar

1731, dem Fähnrich Carl Ludwig von der Lancken halb

Veikvitz zu rclniren und auf 2 Brakelscbichten als Pfand in

Besitz zu behalten. Joachim Ernst starb 1742 ohne Erben
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!^o. 101. Daniel Ernst auf Vcikviy, Sohn des

Gardvoigts Heinrich Ulrich 78.), Am 16tcn Oetober

1701 bat er, nach zurückgelegtem 25stcn Jahre, ihm einen

Termin zur Absteittnng des Lehn-Eidcs anzusehen, wozu der

3te stiovcmber bestimme ward. Sein Mnthzcttel ist vom Den

dllovembcr 1701 datirt. h) Am Itcn September 1722 sagt

er in einer Eingabe an die Königliche Regierung: H er be¬

wohne das kleine Lcbngnt V.eikvih zum halben Theil, und

müsse daher, wolle er anders sein tägliches Brod habe», sich

ohne Vvigt, Schreiber vccr dergleichen Beistand behelfen,

und seine Sachen mit aller Mühe und Sorgsalt sclbstständig

abwarten, und besuche deshalb die ritrersrdaftlichen Eonocnte

fast gar nicht, — In wenig Worten eine Schilderung des

Lebens der meisten rügenschen Edelleute der Zeit, die auf

ihrem durch die Kriege des 17, und 18, Jahrhunderts zer¬

störten väterlichem Erbe saßen, — Daniel Ernst erhielt von

der dänischen Regierung am >2ten Oetober 1716, und bei

Wieder-Einrichmng der schwedischen von dieser am Listen

Oetober 1722, Mnthzettcl, Er harre den Schmerz, den Tod

seines einzigen Sohnes (l>D. HD) zu erleben, und starb

selbst vor den 9tcn Februar 1730. (.417.)

.>o. 105. Ehristoph Ulrich, Sohn des Gardvoigts

Heinrich Ulrich 78.), Er war 1681 geboren und

erhielt den 26sten Mai 1701 einen Jndnlt wegen Mnthung

des Lehns bis zu erlangter Majorcnnitär. Dann bewohnte

er das von seiner Mutter erkaufte Gut Trochcndvrf aufJaS-

mund (c'li-. oben S, 98. n, Urk, 619.) bis an seinen Tod, der

im Jahr 17(19 erfolgte. Er war mit Ewa Elisabeth von

Platcn verheirathet, die als Wittwe für ihren Sohn Heinrich

Ehristoph (Xo. 115.) am 23stcn August 171(1 Jndnlt we¬

gen Mntbnng des Lehns bis zu seiner Mojorennilät crbiclt.

><>. 106. Hcdwig Brigitte Magdalcna, Tochter

des Freiberrn Carl Detlof Kr, 88.) Geboren den

6ren Mär; >716 auf Divitz, ward sie am 29stcn März 1758

an den Grafen Carl Julius Bcbrcnd von Boblcn verheira¬

thet. Sie starb den 18rcn Februar 1778 zu Earlsburg, wie

seit 1771 das ihrem Gemahl gehörige Gut Guatzkow nach

seinem Vornamen genannt ward, (Vcrgl, oben S, 126)

Xr>. 107. Adam Johann, der älreüc Sohn des

Freihc rrn Carl Detlof Kr, (Xc>. 88.), geboren zu Divitz,

1) Alte Lchns-Actcn l^>v. 22.

2) N. Lchns.Acten l>'o- 1>

den 18ten April 1738, starb, noch nicht ein Jahr alt, den

Den Februar 1739, MvrgenS 10 Uhr.

iV». 108. Carl Georg oder Jürgen, der zweite

Sohn des Freihcrrn Carl Detlof Kr. (l>o. 88.), geboren

zu Divitz, Donnerstags den 8ren September 1710, Königs

Schwedischer Hof- und Oberjägcrmeistcr in Pommern, Hof¬

marschall, Erbhcrr der Pansevitzcr Güter, auf Falkenhagen

e. und Francndorf c. >>. Die Aufzeichnung des Vaters

über Taufe und Tanfzcngen lautet: „Das liebe Kind em¬

pfing den 9tcn (September! die heilige Taufe hier zu Divitz

durch den Kenzcr Priester, und Tanfzengcn waren: Jhro

Hvchfürstl. Durebl. Prinz George von Hcssen-Eassel, Meine

Frau Mutter, Herr RegicrnngSrath von Bohlen und Frau

Hofräthin von Lillicström; abwesende: mein Bruder Wilhelm

in Copenhagcn und Frau Gräfin von Posse." — Nach

einer sorgfältigen Erziehung im elterlichen Hanse trat er im

Jahr 1751 in dänische Militärdienste, ans denen er im Jahr

1760, auf Wunsch dcS Vaters, als Rittmeister Abschied

nahm. Er ward im Jahr 1761 Königs Schwedischer Kam-

mcrhcrr, machte bis 1765 mehrere umfassende Reisen durch

fast alle Gegenden und an alle Hofe Deutschlands, und er¬

hielt nach Beendigung derselben die Stelle des Oberjäger-

mcisters über Pommern und Rügen. Diese Stellung ver¬

schaffte ihm nicht nur einen angemessenen Wirkungskreis,

sondern ward ihm die Quelle angenehmer Beschäftigung,

Er betrieb nicht nur das Studium der Forstwissenschaft mir

Eifer und Liebhaberei, sondern dehnte dies auch überhaupt

auf Naturwissenschaften ans — Es ist oben bereits gesagt, daß

er sich den S9. August 1770 mit der Baronesse Jeanette Chri-

stiana v. Essen a. d. H, Kaflns, der Tochter dcS Kammer-

Herrn Baron Friedrich Ulrich Essen ') ans Kafläs in Wcst-

I) Die hicr in Rcdc stehende Familie von Essen, die alsStamm-

wappcn: eine mit dem Kops im Visir, auf einem umgefallenen gold<
»en Baumstamm siebende Nachtculc von natürlicher Farbe im blauen

Schilde, und aus dem gekrönten Helm zwischen einem ganzen Flug,
wovon der reckte roth, der linke blau, eine Nachtculc wie im Schilde

führt, erscheint seit dem läten Jahrhundert in Livland. Im Jahr
1476 verkaufte Heinrich von Essen, HanS Sohn, die von seinem Vater

ererbten Güter Esscnhof und Saadscn im Sesscgalschcn Kirschspiel, im

Nigaschen Kreise in Livland dem Friedrich Krüdncr. Der Stammvater

des jetzt in Schweden blühenden Zweiges ist Alexander von Essen.
Er stand in den Diensten des Königs Gustav Adolph als Oberst, ward

später Generalmajor und Landrath in Livland, und ging 1654 als

schwedischer Gesandter mit nach Moskau. (Kelch Livländischc Historia

S. 569.) Er war mit der Tochter des Otto v. Ungern verheirathet
17 '



goihland, und der BaronesseAnna Ebarlottc Krnsc, ver¬
mählte, Durch den gleich darauf erfolgendenTod sciucs
Vaters kam er in den Besitz von dessen sämmtlichen Gütern,
deren Bewirthschaftn».) er sich mit Neigung und Eifer wid¬
mete, Besonders wird sein Andenken auf denselben durch
manche schone Banmpflanznng erhalten. Den leichtesten
Acker von Hedwigshofließ er mit Holz besäen. Die schö¬
nen, ungewöhnlich hoben nnd starken Birken in der unmit¬
telbaren Nähe von Hedwigshof, die nach der Art dieser
Bäume die schönsten nnd mannigfaltigstenGruppen bilden,
hat er gesät. Nach einigen Jahren bot sich ihm die Gele¬
genheit, eine für seine Familie im höchsten Grade wichtige
Erwerbung zu machen, In der Theilung der Gräsl, Lillie-
stcdtschcn Güter war das Gnr Francndorf mit den zugehöri¬
gen Banern in Wvbbcikow nnd Klein MartcnShagcn den
Sparvcnfeldschcn Erben zugefallen, diese hatten es zu Stock¬
holm, den Ächten December 1770 ihrem Schwager, dem
Major nnd Ritter llrba» Reinbold v, Palmstrnk,vcrbeirathcl
mit der Freiin U Sparvenfeidt, für die Tarc z»2I721Thlr,
verkauft. Mit seinem Regiment im höchsten Norden Schwc-

und erhielt mit derselben die Gitter Orellen und Kudum und kaufte

1ö3t) vom König Gustav Adolph das Gut Naukschen im Rujcnschcn

Kirchspiel für Ittvtl Nthlr. (v. Hagemcistcr, Materialien zu einer Geschichte
der Landgüter in Livland I, litt, 97, 125.) Die Enkel dcö Alexan¬

der, Neinhold Wilhelm und Hans Hinrik, Söhne des Johann v. E.,

siedelten nach Schweden über, nachdem die Familie durch die Ncduc-
tion Carl XI, fast ihr ganzes Vermögen in Livland verloren. — Der

genannte Hans Hinrik v. E,, geboren >671, ging, nachdem er in Dor-

pat studirt, mit 199 Rthlr, und einem Pferde ausgerüstet, nach Deutsch¬

land, trat in Churpfälzische Dienste, avancirte in denselben bis zum
Oberst, erhielt nach dem Iltrcchtcr Frieden seinen Abschied und trat

nun in die Dienste Carls XII,; 1717 ward er Chef des Skaraborgs-
Rcgimcnts und am 18. Dccbr d. I. Freiherr. Er kaufte das noch

heute von der Familie besessene Kafläs in Wcstgothland im Jahre 1722,

und starb im Jahr 1729 »»vermählt. Sein älterer Bruder Reinhold

Wilhelm (geb. 1699) ward bereits unter Carl XI. Oberst in Finn¬

land und war zulcht General Lieutenant und Landshöfding in Abolchn.
Er ward den 25stcn Juni 1719 Freiherr und zugleich mit seinem Bru¬

der im Jahr 1729 als Freiherr unter Xo. >58. auf dem schwedischen

Nitterhause introducirt. Er starb zu llläa, den 3ten Mai I7Z2. Seine

erste Gemahlin, Helena Delvig, ertrank 1717 vor Langholm bei Stock¬

holm, die zweite Gemahlin war Greta Fröhlich, des Königl. Raths

und Präsidenten Grafen Carl Gustav Fröhlichs Tochter. Sein ihn

überlebender Sobn war der Kammcrherr Friedrich Ulrich von E, auf
Kasläs. Ans seiner Ebc mit der Baronesse Anna Charlotte Krus

hinterließ er außer den Söhnen Ncinhold Jacob auf Kasläs, und den

späteren Gcncralfcldmarschall und Grafen Hans Hinrik, Johanna

Christian», verehelichte Freun von Krafsow, sowie noch mehrere Töchter.

dcnS, zu Torneä garnisvnircnd, warb cs dem Major Palmsirnk
bald wünschciiSwertb, Francndorf wieber zu veräußern.Durch
seinen Bevollmächtigten,den Rathshcrrn Jke in Stralsnnch
ließ er es daher zu Stralsuud am 26stcn Juli 1771 dem
Haupttuauu BogiSlaf Ulrich von Platcu zu Cordshagcu für
225i)l» Rthlr, verkaufen. Jetzt aber meldete sich der Obcr-
jägermcistcr Baron Carl Krassow, der inzwischen auch zum
Hofjägermcistcr und Hofmarschall ernannt worden, als nächst
berechtigter Lehnvettcr zu diesem Kauf, der denn auch „ei. ck.
Stralsuud und Kettcsta, den 4ten December 177-1," zwischen
ihm und dem Major Palmstrnk abgeschlossen ward. Er er¬
hielt Francndorf mit den zugehörigen Pertiueuzcn für22(M>
Rthlr, Da er indeß erst nach dem Tode seiner Mutter in
den Besitz von Divitz kommensollte, so verpachtete er cs
derselben am Kisten März 1775 auf ihre Lebenszeit, — Aber
wie es öfter im Leben zu geschehen pflegt, daß Dinge, die
später den erwünschtesten Erfolg haben, anfangs Sorge und
Unruhe machen, so war dies auch beim Ankauf von Frauen,
darf, einer der wichtigsten Erwerbungen der Krassvwschen
Familie, der Fall. Nicht nur rieth der alte bewährte Ge¬
schäftsfreunddes Hauses, der Syndicns Fabrieins, in An¬
betracht der schlechten Zeiten, vom Kaufe des Gnies ab, so»,
dcrn im ersten Jahre mißricth das Winterkorn vollständig, so daß
cs fast keine Einnahmen brachte. Leider sollte der Hofmar¬
schall Carl Georg Kr, nicht mehr die Freude erleben, den
ganzen Erfolg dieser Unternehmungzu sehen; nach einer kur¬
zen Krankheit starb der bis dahin gesunde nnd kräftige Mann,
am Älsten Oktober 177!), eben erst 1!) Jahre alt. Aus sei¬
ner glücklichen Ehe wurden die in der Stammtafel unter
>». 117 — 21. verzeichnetenKinder geboren, die jüngste
Tochter, Carolinc Johanna, über 5 Monate nach dem
Tode deS Vaters, Seiner lctznvilligcu Verfügung gemäß,
ward er in dem Fainilicn-Bcgiäbnißin Rcinbcrg beigesetzt,—

Von dem Hvsmarschall Carl Georg Krassow sind »ich.
rcre Portraits vorhanden. Auf einem großen Familienbildc
ist er mir seiner Schwesterund seinen jünger» Brüder», sämmtlich
Kinder im Alter von 8 — 11 Jahren, in Schäfcrtrackn
dargestellt. Dasselbe befindet sieb in Divitz, Ebcndort stellt
ihn ein Oclgemäldeals dänischen Reiter-Offizier dar; das
gelungenste ist indeß ein in Pansevitz befindliches, leider et
was verblaßtes Miniatur.Gemälde,

Seine letztwilligcn Vcrsngnngen hatte derselbe bereit?
zu Pansevitz, am Ä> August 177.1, niedergeschrieben Seine
Gemahlin, die Freiin Johanna Christian»von Essen, deren in
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denselben mit der zärtlichsten Liebe gedacht wird, ist darin

zur Hanplvvrmündcrin ihrer Kinder ernannt, „so daß sie

ans den Gütern vor wie nach und nach wie vor bleibt, die

Hanshaltung besorget, befichlet, alles zn ihrem Gebranch be¬

halt, nnd ihr die Erziehung unserer lieben Kinder allein und

einig oblieget," Außer dem freien Aufenthalt auf den Gütern

waren ihr jährlich von deren Rcvenüen 1W<1 Rthlr vermacht.

Nach der erlangten Grvßjährigkcit der Kinder sollte sie das Gut

Falkenhagen als Wittwensitz erhalten, dasselbe ihr für 759

Nthlr, angerechnet und die fehlenden 25V Rthlr, ans den Pan-

sevitzer Gütern gezahlt werden. Seine Sohne sollten, wenn sie

majorenn, seinen Nachlaß zu gleichen Theilen theilen, jedoch der

älteste die Pansevitzer Güter mit allem Zubehör ohne Cavelnng

für 39999 Rthlr, als der Taxe zu der er sie angenommen, er¬

halten, Falkenhagcn sollte in der dermalcinstigen Theilung

zu 15999 Nthlr, gesetzt werden. Würde er Tochter hinter¬

lassen, so sollte eine jede die Hälfte der Erbportion eines

seiner Söhne erhalten. Zu Mitvormündern seiner Gemahlin

waren der Herr von Krassow auf Schweikvitz und der Herr

von Platen auf Vcntz ernannt, — Diesen Anordnungen ge¬

mäß übernahm nun seine Wittwe die Erziehung der Kinder

und Verwaltung des Vermögens. Die Worte, in denen ihr

dritter Sohn, Friedrich Heinrich, diese unvergleichliche Frau

schildert, nnd die ihre jüngste Tochter, Caroline Johanna,

in die Panscvitzcr Familienbibel eintrug, sind zn charakteristisch,

als das sie hier nicht ganz unverändert nnd vollständig als

würdigstes Denkmal Platz finden sollte». Sie lauten:

„Den 27, April 1825 starb Johanna Chri¬

stiane von Krassow, gcbvrne Baronesse v. Essen,

in Stralsund, im 71sten Lebensjahre,

In ihrer Jugend ausgezeichnet durch Schönheit, Anmuth

nnd Zartgefühl, in reiferen Jahren ausgezeichnet als Gattin

und Mutter durch hohen Verstand, festen Eharacter nnd

Häuslichkeit, im Alter ausgezeichnet durch Sanftmnth, Wohl¬

thätigkeit und Frömmigkeit, war sie bis zum letzten Athem¬

zuge ihres irdischen Daseins, das Muster jeder weiblichen

Tugend und die Zierde ihres Geschlechts,

Geboren auf Kaflns in Wcstergvthland, den 19cen Juli

1754, ward Sie den I9ten August 1779 vermählt. Nach

einer 9jährigen, selten glücklichen Ehe, in der Sie Mutter

von 9 Kinder» geworden, ward sie im 2ksten Lebensjahre

Wittwe, Einsam, ohne Verwandte nnd Angehörige, i» die¬

ser von allen den Ihrigen entfernten Provinz, faßte sie mir

heroischer Aufopferung Ihrer selbst, zum Wohl Ihrer Kin¬

der, den Einschluß, für immer Wittwe nnd hier im Lande

zu bleiben. Wie sie die doppelte schwere Aufgabe, die Vcr

waltnng des Vermögens während 22 Jahre nnd die Erzie¬

hung der Kinder lösete, darüber zeugen am besten die weh¬

müthigen Thränen, die diese um sie vergießen. Mir dem

festesten Muth, der erhabensten Seelenruhe, der größten Gc

dnld nnd Sanftmnth, sah sie in einer langwierigen Krank,

hcit die Todesstunde nahen, wie immer sich selbst vergessend,

nnd nur Anderer Wohl bedcnkcnd, war Sie auch in dieser

letzten Zeit nur bemüht, Ihren Verlust so wenig fühlbar als

möglich zn machen, nnd selbst der letzte Tag Ihres irdischen

Lebens, war durch von Ihr noch angeordnete Wohlthaten

bezeichnet. Engeln gleich in ihrem Leben, war sie es auch

im Tode. Unvergeßlich ihren Kindern, innig beweint von

allen Ihren Freunden, Bekannten nnd Untergebenen, schmerz¬

lich vermißt von allen Nothlcidenden, hoch geachtet von Allen,

die auch nur ihren Namen kannten,

Seclig sind die Todten, die in dem Herrn sterben, Sie

ruhen von Ihrer Arbeit, nnd Ihre Werke folgen ihnen nach,

Offenbarung Joh. Kap, 14, V, 13."

Von der Hofmarschallin Johanna Christiana v, Krassow

befindet sich in Falkenhagen ein nngcmcin getroffenes Oclgc-

mälde, von dem in neuester Zeit eine eben so gelungene

Copie genommen ist, die zn Pansevitz aufbewahrt wird.

X». 199. Philipp Johann, der jüngste Sohn deö

Freiherr» Carl Detlvf Krassow (Xo. 88.), geboren den

25stcn Oktober 1742, starb noch nicht 9 Jahr alt, zn Stral¬

sund den Isten Juli 1751, nach einer kurzen Krankheit

(Vcrgl. oben S. S. 122. und 128. Anmerk,)

XIII. Xc>. 119. Ernst Philipp, Sohn des Daniel

Ernst Kr. (Xu. 98.) zn Wollin, Im Jahre >797 geboren,

erbte er von seinem Vater das von dem Dvmanium für 999

Nthlr. gepfändete Gut Wollin auf Wittvw, nnd »ach dem

Tode seiner Großmutter, im Jahr 1734, erhielt er durch das

Loos deren Recht an Marlow anf Jasmund nnd den Pfand¬

besitz von Rnssevase. (S. o. S. 99, nnd 97.) Er scheint bis

1734 in Milirair-Dienste gestanden zn haben, denn in den

Verhandlungen ans diesem Jahre wird er noch Fähnrich,

später nachdem er Abschied genommen, aber Lieutenant ge¬

nannt. Er wohnte zu Marlow und verkaufte sein Pfand¬

recht an Wollin mit dem Inventar daselbst, zn Berge», den

19tcn November 1749, an Christian Willmer für 2899 Rthlr

Er genügte in den Jahren 1742 (den löten März), 1754

(den 23sten Oktober) und 1773 (September) seiner Lebns



Pflicht durch Abstatrnng des Lehn-Eidcs, Oben S 117, ist

erwähnt, wie ihm bei der Cavclnng über das Lehnrccht au

die Güter seiner Linie im Jahr 1736 das Relnitions-Recht

an die vvn dem Pansevitzer Hause besessene Hälscc vvn

Veikvitz zufiel, S, 118. seine Rclnitions-Klage wegen ganz

Veikvitz angeführt und wie er von seinen dcsfallsigcn An¬

sprüchen gegen Auszahlung einer Snmine vvn 1166 Rthlr,

abstand, Zn den schlechten Zeiten, die während und nach

dem siebenjährige» Kriege den Landmann drückten, kamen

noch andere Verhältnisse, die seine Umstände schwierig und

verwickelt machten, Im Jahre 1763 erhielt der Landrath

Julius Christoph v, d, Lancken auf Vorwerk eine Vclehnung

über die angeblich eröffneten Snhmischen Lehne Trock'endorf

und Marloio, Der damalige Besitzer von Trochcndorf

v, Grabow, wies indeß nach, daß die Gebrüder Crnst Ulrich

Peter und Bnrchard Siegfried Carl v, Suhm noch am Leben,

und sie ihm ans gewisse Weise ihr Lehnrccht überlassen, leistete

auch für dieselben im Jahre 1773 und 7!) die Lchnspflicht.

Deshalb ward der Landrath v, d, Lancken mit seinen An¬

sprüchen an Trocbendorf abgewiesen, trat aber nun mit einer

Reluitionsklage im Jahr 1778 gegen Ernst Philipp wegen

Marlow ans. Zuerst ward dieselbe zn seinen Gunsten ent¬

schieden, dies Urtheil aber demnächst vom Hofgcricht, wo es

gefällt, selbst annnllirt. Jetzt nun trat der Hr, v, Grabow

NamenS der v, Snhmcn mit Rclnitionsansprüchcn an Mar¬

low auf, denen nachgegeben werden mußte. Im Jahr 1785

relnirce er Marlow für 3796 Rthlr, Damals bereits hoch-

betagt, war es für Ernst Philipp Kr, ein großes Glück, daß

er in dem Rittmeister Christian Adolph v. Barnekow ans Rals-

wickeindn hülfreichen Freund gefunden, Erhalte diesem bereits

am 1, April 1777 Marlow bis 1789 für 366 Rthlr, verpach¬

tet, und war nach Nalswick gezogen, wo er bis an seinen

Tod, der am listen Mai 1796 erfolgte, verblieb. Er war

nie verhcirathet gewesen und starb als letzter Abkömmling

der von Daniel Kr, auf Vcikvitz (Xo. 38.) gestifteten Linie, die

noch in den ersten Jahren des 18, Jahrhunderts so zahlreich war.

Ein eigenthümliches Instrument ist das Testament des

alten Herrn, Er ließ dasselbe während einer Krankheit mit

allen möglichen Förmlichkeiten zn Marlow, am listen April

177-1, niederschreiben. Seinen ganzen Nachlaß, das Pfand¬

recht an dem Gute Marlow, und den von seinen Vor-Eltern

gezahlten Pfandschilling für dasselbe, seine sonstigen Baar-

sckaftcn, Kleidungen, Inventarien und Hansgerätb vermachte

er „seinen hcrzviclgclicbten Herrn Vetter, dem Herrn Obcr-

jägermcisler Baron von Krassow, zu Pansevitz Erb- und

Lchngcsesscn," Derselbe sollte nur seinen todten Leichnam

zwar standcSmäßig, jedoch ohne alles eitle Gepränge, in sein

Erbbegräbnis' in der Sagardschen Kirche bestatten, Einen

großen pccnniärcn Werth hatte diese Erbschaft nicht. Da

der Erbe den Tod des Erblassers nicht erlebte, so weiß ich

überhaupt nicht, was ans derselben geworden ist, das Testa¬

ment hat aber Werth als Ausdruck einer Gesinnung, durch

welche alle Mitglieder eines Geschlechts zn einem Ganzen

verbunden, durch welche ein Geschlecht groß und stark wird

Xo. 111. Ernst Pribbcrt, Sohn des Melchior

Arndt (Xo. 99.), Er empfing für seinen Vater einen Theil

der von dem Freiherr» Carl Dctlof Kr, gezahlten Abfin-

dnngs-Snmme für dessen Rechte an Veikvitz (S. S, 118,),

Er war Rittmeister, starb indeß vor 175-1,

Xo. 112. Naven Bogislav, Sohn des Melchior

Arndt (Xo. 99.). Er stand als Capitain in sächsischen

Diensten, stattete in den Jahren 1751 und 73 seinen Lchns-

cid ab und scheint ohne Erben gestorben zu sein.

Xo. 113. Raven Henning, Sohn von Melchior

Arndt (Xo. 99.) wird im Jahr 1715, als in sächsischen

Diensten stehend, erwähnt, und scheint, da er nicht weiter

genannt wird, ohne Erben gestorben zn sein,

Xo. 111. Heinrich Ulrich, der Sohn des Daniel

Ernst (Xo. 161.) starb vor dem Vater nubccrbt,

Xo. 115. Heinrich Christoph, Sohn des Christoph

Ulrich (Xo. 165.), Er war ums Jahr 1766 geboren und

erhielt nach dem Tode seines Vaters, am I3ten August 1716,

einen Mnthzcttel. Er trat dann in sächsische, später in

schwedische Dienste, in denen er um 1751 als Capitain in

Finnland stand, DaS von seinem Vater ererbte Trochendorf

hat er wahrscheinlich verkauft. Nähere Nachrichten fehlen.

Bei der Cavelung über die Lehne der Veikvitzer Linie, am

9tcn Februar 1736 (117), siel ihm das Rclnitions - Recht

an Knsscvitz zu; er ccdirtc indeß, am !5ten December 1736,

seinem Vetter Joachim Ernst (Xo. 163.) und später, am

6ten Octobcr 1737, dem Baron Carl Dctlof Kr, seine

Rechte an Veikvitz und Knsscvitz, und starb nach 1751, wahr¬

scheinlich nnvermählt,

Xo. 116. Carl Friedrich Freiherr von Krassow,Könial. Schwed. ObriMieutenant a. D., Ritter des
Schwed. Schweröl- und St, Johannitrr-Ordeno, Crii-
Herr der PansevitzerGüter, nuk Falkenhagenund Ga-
aern, Sohn des Hofmarschalls Carl Georg (Xo. 168,),
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geboren den Iliten December 1771. Stock nicht 8 Jahre
alt, verlor Carl FriedrichKrassow seinen Vater, und seine
Crzichnng blieb, so wie die seiner jüngern Geschwister, seiner
Mutter allein überlasse»,die sich derselben mit der größten
Sorgfalt widmete. Den Unterricht leiteten fähige Lehrer.
Im Jahr 1788 ging Carl Friedrich mit seinem Bruder
Philipp nach Göttingen, um ans der dortigen Universität zu
stndircn, wohin im Jahr 179t) der dritte Bruder Friedrich
Heinrich ihnen folgte. Im Herbst des Jahres 1791 verlie¬
ßen die drei Bruder, begleitet von einem ausgezeichnetenLeh¬
rer, Göttingen, und gingen nach Lausanne, um sich dort in
der französischen Sprache zu vervollkommnen.Von hier aus
machten sie im Sommer 1792 eine Reise durch die ganze
Schweiz, und gingen im Spätsommer desselben Jahres über
Turin, Ober-Italien, Venedig und Wien nach Pommern zu¬
rück. Stach einem Aufenthalt von mehreren Monaten verließ
Carl Friedrich im Frühling 1793 das mütterliche HauS mit
seinem Bruder Friedrich Heinrich, um in Stockholm bei der
Garde zu Pferde, in der er bereits 1792 zum Cornet er¬
nannt worden war, Dienste zu thun. In höchst angeneh¬
men Vcrbälrnissenlebend, ward er im Jahr 1797 in der
Adjittanmr als Stabs-Adjutant angestellt,verblieb aber im
Regiment und avancirtc im Jahr 1899 zum Rittmeister.
In demselben Jahre erhielt er Befehl, bei dem Freiherrn,
spätern Grafen Hans Heinrich von Essen, der zum General-
Gouverneurvon Pommern und Rügen ernannt war, Dienste
zu thun, und diese Stellung dauerte auch fort, als er im Jahre
1892 zum Flügel-Adjutantenbefördert ward. Als nach Ab¬
schluß des unglücklichenFriedens zu Tilsit die Feindseligkeiten
zwischen Schweden und dem Kaiser der Franzosen fortdauerten,
und die schwedischeArmee in Deutschland nur durch die
zwischen dem General Toll und MarschallBrüne abgeschlos¬
sene Conventiongerettet, sich nach Schwedeneinschiffte,for¬
derte Carl Friedrich seinen Abschied, und erhielt denselben
als Oberst-Lieutenant.

Nach dem Testament seines Vaters sollte der Freiherr
Carl Friedrich Kr., ohne mit seinen Brüdern zu cavcln, in den
Besitz der Panscvitzcr Güter für 39999 Rthlr. kommen,und
in Anleitung dessen erhielt er dieselben auch in der brüderli¬
chen Erbtheilung, am 29stcn November 1892, jedoch nach frei¬
willigemUcbcreinkommcn zu einer, den damaligenZeitver¬
hältnissen mehr entsprechenden Summe. Somit seit einem
halben Jahrhundert im Besitz dieser schönen Stammgüter
seines Geschlechts, hat er nichts unterlassen, um dieselben

durch sorgfältige Bcwirthschaftung, Verbesserung der Gebäude
und Schonung der Forsten, noch mehr zu heben. Neigung
und Berns, denn seit er die schwedischen Militärdienste ver-
ließ, hat er sich von öffentlichen Geschäften entfernt gehalten,
wirkten hier zusammen. Durch eine ungcmcinwohlgclcgcne
Erwerbung arrondirte und verbesserte er dieselben noch mehr.
Das Domainen - Vorwerk Gagern trennte die Felder von
Pansevitz mit Wüstenei und Güstin und die von Varßncvitz
und Veikvitz, so daß jeder dieser Gutscomplcrewohl in sich,
nicht aber als Ganzes abgerundet war. Im Jahr 1899 über¬
nahm Carl Friedrichnun die Pachtung dieser Domaine in
der Hoffnung, dieselbe gegen Saatcl, welches mit Martens-
hagcn zusammener mit seinem Brndcr, Freiherr» Friedrich
Heinrich Krassow, von ihrem Vetter Grafen Carl Gustav
Speus, am Iten Juni 1893 zu Stockholm gekauft hatte,
dermaleinst zu vertauschen. König Gustav IV. Adolph hatte
hierzu alle Hoffnung gemacht, die Kriegs - Unruhe aber die
Rcalisirnng dieses Plans verhindert, die Pachtung war indeß
mehrfach prvlongirt worden. Als das bisherigeSchwedische
Pommern an Preußen kam, war an eine Vcrtauscbnng nicht
mehr zu denken, doch ward die Erwerbung Gagcrns jetzt
dennoch, obwohl in anderer Weise bewirkt. Von Preußen
waren für den neucrworbcucn Landcstheil mehrere Schulden
übernommen worden, zu deren Deckung im Belauf derselben
Domainen verkauft werden sollten. Unter diesen befand sich
Gagern. Mittelst Cabincts-Ordre, Berlin, den I8ten März
1829, genehmigte der Hochscelige König Friedrich Wilhelm
III. dcil Verkauf dieses Guts, und am 29stcn April 1829
ward der Kauf-Contract von der Königl. Regierung zu
Stralsnnd mit dem Freiherrn Carl FriedrichKrassow abge¬
schlossen.Somit waren die Panscvitzcr Güter zu einem un¬
gcmcin abgerundeten Ganzen vereinigt. Saatcl, weder den
Divitzer Gütern besonders wohl gelegen, noch sonst seiner et¬
was niedrigen Lage wegen ein besonders angenehmerBesitz,
verkaufte Carl Friedrich im Jahr 1829 wieder. — Stach dem
Tode seiner ungcmcin verehrten und geliebten Mutter, im
Jahr 1825, erhielt er durch Zlebcrcinkunft mit seinen Ge¬
schwisternauch die Güter Falkenhagcn und Hankenhagcn.

Die Verdienstedes Freiherrn Carl Friedrich Krassow,
als schwedischer Offizier, sind mit dem Scbwcrdt-Ordenbe¬
lohnt. Der Hochscelige König Friedrich Wilhelm III. schmückte
ihn mit den St. Johanniter- und rothen Adler-Orden.

Schreiber dieser Zeilen kann diesen Lebens-Abriß nicht ohne
den Wunsch schließen, daß es Gott dem Herrn gefallen möge,
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dies würdige Haupt seines edlen Geschlechts »och lange in
bisheriger Gesundheitseiner Familie, seinen Freunden »nd
Verehrern zur Freude und zum Trost, seinen Untergebenen
zum Segen, zu erhalten!

iVo. 117. Philipp Christian, Sohn des Hofmar-
schalls Freiherr» Carl Georg Krassow KV.), geboren
den I5ten Juni 1773, Er genoß dieselbe Erziehung wie
sein zunächst älterer und jüngerer Bruder, studirtc mit ihnen
in Göttingen und kehrte 1792 mit ihnen in die Hcimatk
zurück, trat jedoch nicht wie sie in die Leibgardezu Pferde,
sondern in die Königliche SchwedischeArtillerie ein, in der er
1892 bis zum Capital» aoancirt war. In der Erbthcilung
der Brüder wählte er, ohne die Cavelung zu begehren, ein
Geld - Loos, Mir einer nicht starken Gesundheit versehen,
suchte er auf öfteren Reisen in südlichen Gegenden Erholung
und Stärkung; auf einer solchen starb er zu Paris, am ktcn
Octvbcr 1898, unvermählt. Sein ungcmcin wohlgelnngenes
Miniatur-Portrait wird von seiner jüngsten Schwester auf¬
bewahrt,

118. Friedrich Heinrich Freiherr, später Gras

von Krassow, Königs Schwel». Kammrrherr und Oinilt-

lieutenant a. V., ritterschaMicher Landtagsadgcordnetcr,

Ritter des Königs prens?. rothen Adlerordens 2ter

Klasse und des St. Zohanniter - Ordens, des Königs

Schwrd. Schwerdt - Ordens und Groschreuz des wasa-

ordens, Erbhcrr der Divitzer Güter, Sohn des Hofmar-
schalls Freiherrn Carl Georg (?io. 198.), geboren den 12,
Juni 1775 zu Stralsund, Mir seinen Geschwistern früh
vaterlos, ward er mit diesen gemeinsam im Hanse der Mut¬
ter erzogen, und folgte im Jahr 1799 seinen beiden ältern
Brüdern nach Göttingen, Miteinander gingen sie dann nach
Lausanne, bereisten die Schweiz und gingen 1792 über Ober-
Italien und Wien zurück in die Hcimath, Bereits im Jahr
1791 zum Lieutenant im Svea - Garde - Regiment ernannt,
war er auf seinen Wunsch 1793 in die Kvnigl, Leibgarde
zu Pferde verseht, und ging nun im Frühling des genannten
Jahres mit seinem ältesten Bruder nach Stockholm, um im
Regiment Dienst zu thun. Im Jahr 1899 avancirte er zum
Rittmeister, und als König Gustav IV. Adolph im Jahr 1899
eine Landwehr in Pommern errichtete, ernannte er Friedrich
Heinrich Kr, zum Major und Commandeureines Bataillons
derselben. Die Begebenheiten, in Folge deren die Schweden
Pommern aufgeben und es den Franzosen überlassen mußten,
sind bekannt. Als die schwedische Armee den deutschen Boden

verließ, forderte der Freiherr Friedrich Heinrich Kr, seinen Ab¬
schied, und erhielt denselbenals Obristlientenant, Seit der
Crbthcilnng mit seinen Geschwistern, im Jahr 1892, im Be¬
sitz Rr Tivitzcr Güter, die er durch Uebcrcinkunft der Bru¬
der erhielt, haue er diesen schönen Güter-Cvmpler im Jahr
1893 durch den vortheilhaften Ankauf von Martcnshagc»
noch erweitert, zog sich jedoch, nachdem er den König!, Mili-
tairdicnst verlassen,nicht von öffentlichen Geschäften zurück,
sonder» widmete sich denselben bis an seinen Tod mit eben
so vieler Umsicht als Erfolg, Bereits im Jahr 1898 von
der Ritterschaftdes Franzburg - Barther Districts zu ihrem
Abgeordneten erwählt, ging er noch in demselben Jahre mit
anderen Dcputirtcn nach Erfurt, um mit den französischen
Machthabern über verschiedene Landes - Angelegenheiten zu
unterhandeln. Im folgenden Jahre (1899) begleitete er sei¬
nen Onkel, den Grafen Hans Heinrich von Essen nach Pa¬
ris, wo derselbe den Frieden zwischen Frankreich und Schwc,
den abschloß, Graf Essen sandte ihm auch im nächsten Jahre
von Paris aus als Kourier nach Stockholm, um den abge¬
schlossenen Fricdcnsvertrag zu überbringen. Um diese Zeit
ward er zum Königl. Schwcd, Kammerherriiund Ritter de§
Schwcrdtvrdensernannt.

Während der für das Land so drangsalvollen zweiten
französischenInvasion (1812) ward er Mitglied der von den
Ständen zur Rcguliruug der feindlichen Anforderungen nie¬
dergesetztenHaupt-Commission;eine eben so schwierige wie
oft unangenehme Stellung. Für seine in derselben geleisteten
Dienste erhielt er 1813 das Commandcurbanddes Wasa-
ordens, Während des Freiheitskrieges,namentlich im Jahr

1813, war er vielfach in Landesangelegenheiten beschäftigt
und mit Erfolg bemüht, das Land gegen die oft großen
Forderungen der Schweden in Schutz zu nehme». Durch
lebhafte Corrcspvndcnzen war er immer rechtzeitig von den
Vorgängen im Hauptquartier des Kronprinzen Carl Johann,
früheren Marschasts Bcrnadottc, unterrichtet und konnte, inso¬
weit sie sich auf unser Vaterland bezogen, seine Maaßregeln
hiernach nehmen.

Nachdem er sich im Jahr 1811 mit seiner Cousine, der
Frciin Jaquette Gustava von Essen, Tochter dcS Freiherrn Rein-
hold Jacob v, Essen auf Kaflcis vcrhcirathct, welche überaus
glückliche Ehe im Jahr 1812 durch die Geburt eines Sob-
ues, Carl Reinhold 122.), gesegnet ward, reiste Frie¬
drich Heinrich im Jahr 1811 mit seiner Familie nach Schwe¬
den, und begleitete seinen Oheim, den zum Gcncral-Gvuver-



ncur von Norwegen ernannten Fcldmarscball Grafen v Essen
in den ersten Tagen des December I8lt nach Christiania,
In einer tagcbnchartigen Anfzciehnnug finden sich viele in¬
teressante Notizen über die damalige Lage Norwegensnnd
die Verhältnisse dieses Landes zn Schweden,

Im Jahr 1815 ward Schwedisch-Pommern mit Preu¬
ßen ve reinigt, und alsbald trat eine aus ständischen Abge¬
ordneten bestehende Commissionzusammen, deren Gescbäst
vornehmlichin verwitternden Verhandlungen zwischen der
Krone Schwedennnd Preußen bestand. Der Freiherr Frie
brich Heinrich Kr, war als rittcrschaftlieberAbgeordneter eins
der thätigstenMitglieder derselben.

Seit dem Unglücksjabr Z8»li hatte in Preußen
die libe ral - rcvvlutionair - bürcankratiscbe Partei einen fast
unbeschränktenEinfluß gewonnen nnd ihre Wirksamkeit
durch den Umsturz fast alles Bestehenden, meist, wie eS
ihre Art, in roher, ungeschickter nnd rücksichtsloser Weise
bezeichnet, Sie glaubte schon ihr Ziel erreicht zu ha¬
ben, Noch im Jahr 1821) bewirkte sie die Unterdrückung
des märkischenlandschaftlichenErcditwcsens, wobei den Stän¬
den, mit ihrem übrigen darin enthaltenenEigenthum, ancb
selbst ihr Landhans in Berlin entzogen wurde (!). Der Ent¬
wurf zu einer Commnnal-Ordnung ward die Veranlassung
ihres Sturzes, Im Geist der Städtcvrdnnng nnd des Gens-
d'armericcdicts,ja, wie verlautet, in einer denselbenweit
überbietendennivellircnden und dcmokratisirendcn Tendenz
abgefaßt, fand dieselbe die Allerhöchste Billigung nicht, Eine
neue ans den bewährtesten Personen zusammengesetzte
Commission ward unter dem Vorsitz des Kronprinzen gebil¬
det nnd loste die ihr gestellte Aufgabe unter Zuziehungvon
besonders dazu anscrschcnen nnd nach Berlin berufenen aus¬
gezeichnetenEingesessenen der verschiedenenProvinzen Das
wichtigste Mitglied dieser Commissionwar der wieder in
Dienst tretende Staatsminister von Voß, welcher als Geg¬
ner der mit Steins Ministerium beginnendenNeuerungen
sich ans seine Güter zurück gezogen hatte, nnd dem das
höchste Vertrauen des Königs sich jetzt zuwandte So

1) Als ich vor Jahren, als junger Offizier, mich einige Zeit in

Berlin aufhielt und ein hochgestellter geistreicher Gönner, der auch mit

unseren Verhältnissen und Persönlichkeiten bekannt, mit mir über die

Corpphäcn unserer Partei unter dem märkischen Adel sprach, sagte er
von dem Staatsministcr von Voß, „den kann ich Ihnen nicht besser

schildern, als wenn ich ihn unsern märkischen Krassow nenne."
». Srassowsche Ersch,

entstand das „allgemeineGesetz wegen Anordnung der Pro-
vinzialständc „vom 5, Juni 1823" ^),

Unter den so nach der Residenz berufenengehörte der
Freiherr Friedrich Heinrich Kr, '). Neber seine Vota in der
Commission selbst kann ich nichts näheres anführen; als cha¬
rakteristischfür den Man», der so gesprochen nnd gedacht,
möge hier aber die Aufzeichnung über eine Unterredungmit
dem damaligenKronprinzen Königs, Hoheit und ein in jener
Zeit niedergeschriebenesPromemoria folgen.

Die Unterredungmit dem Kronprinzen fand am 22stcn
Januar 1822 zn Berlin bei einer vom Freiherrn v. Kr
nachgesuchtenAudienz statt, die derselbe erbeten, „nm Höchst-
dessen gnädiges Wohlwollen nnd Fürsprache für seine Pro¬
vinz zn erbitten," Ans die Entgegnung des Kronprinzen,
daß er mit der eigentlichen Administration nichts zu thun
habe, antwortete Kr,:

„Ew. Königl, Hoheit haben den Special-Befehl über
Pommern, und nutcr Cw, Königl, Hoheit Vorsicht ist die
Commission niedergesetzt,von der wir nnd aste andern Pro¬
vinzen unser Heil erwarten,

Der Kronprinz: Ja, wir bearbeiten die Verfassung nnd
gehen von dem Grundsatzans, daß aste Provinzen eine Ver¬
fassung gehabt baben, die man früher nicht annehmen wollte
Was ist aber eigentlich Ihr Anliegen,

Frhr, v. Kr,: Ew, Königl, Hoheit, unsere Provinz ist
in ein so unglückliches Verhältniß mit dem Gouvernement

1) Nach »r. C. W. v, Lancizolle „ Ueber Königthum und Land¬

stände in Preußen," Berlin, Dümmler. 1816. 8. 2. 6. u. 17.
2) Die Königl. Einbcrnfungs-Ordre lautet: Ich habe unter dem

Vorsitze nnd der Leitung Meines Sohnes, des Kronprinzen Königl.

Hoheit, eine Commission niedergesetzt, welche über die Zusammensetzung
und Zusammcnberufung der Provinzial-Stände mir Vorschlage abge-
ben soll. Um diese Vorschläge nach dem wahren Besten der Provin¬

zen zu ermessen, sind genaue Kenntniß der innern Verhältnisse jeder
Provinz und redlicher Wille, durch diese Kenntniß für den bemerkten

Zweck zu würkcn, gleich nothwendige Bedingungen. In beiden Rück¬

sichten sind Sie mir für Neu-Vorpommern und Rügen vorgeschlagen,
und in beiden Ihnen vertrauend, berufe ich Sie hierdurch, mit den-

jcnigen Mitgliedern der Commission, welche dieselbe dazu ernennen

wird, in specielle Berathung zn treten, nnd deshalb den 27stcn dieses
Monats bei des Kronprinzen Königl. Hoheit sich zu melden.

Berlin, den 6. Februar 1822.

gez. Friedrich Wilbclm.
An

den Kammcrherrn Freiherr,! von Krassow

jetzt hier Ilötel 6e Iloanilebourg.18
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(eigentlich Regierung) gekommen,daß die Fortdauer dessel¬
ben uns unheilbringendsein kann, Jeder Wohldenkcnde
wünscht diesem abgeholfenzu sehen, und dieses istdicHanpt-
vcranlassung, weshalb der Herr von Behr und ich hierher
gekommen sind, um durch persönliche Vorstellungendiesem
unglücklichenVerhaltnissewo möglich eine andere Richtung
zu geben, und da haben wir denn unsere ganze Hoffnung
auf Ew. Königl, Hoheit geseht. Unsere Provinz ist von je
her an der Ausübung der ständischen Gerechtsame gewohnt
gewesen und ist alle Zeit bei neuen Gesetzgebungen gehört
worden; selbst die strengen schwedischenKönige Carl XI.
und XII. haben uns dieses nie veisagt, aber jetzt will man
uns nicht mehr hören; alle unsere alten Einrichtungenwer¬
den so zerstörend aufgehoben und alle neuen so unvorbereitet
eingeführt, daß die größte Verwirrung die Folge davon ist.
Hieraus entstehet einerseits ununterbrochene Bcschwcrdcfüh-
rnng von unserer Seite, welche nicht beachtet wird, sondern
uns bloß daS Mißfalle» Sr, Majestät des Königs zuzieht,
anderer Seits aber gänzliche Zerstörungaller Liebe und alles
Zutrauens gegen den König, beides gleich unglücklich.Die
Nachricht,daß Ew. Königl, Hoheit den Vorsitz der Com¬
mission haben, hatte uns alle mit neuer Hoffnung belebt,
und ich nehme daher meine Zuflucht zu Höchstihnen.

Der Kronprinz: Man hat mir gesagt, daß sie eigentlich
keine Constitntionhaben, und daß viele in der Provinz die
in den Traktaten genannte auch selbst nicht wünschen;
wie hängt es damit zusammenund wie ist es mit der Ver¬
änderung zugegangen,

Frhr. v. Kr, Wir hatten vor 18l16 die von jeher der
Provinz eigenthümliche Verfassung; als das deutsche Reich
aufgehoben ward, erklärte König Gustav Adolph, daß er
Pommern jetzt von Deutschland trennen werde, und da nun¬
mehr die alte auf den Reichsverband gegründete Verfassung
nicht mehr passe, so solle hinfort Pommern ganz dieselbe
Verfassung wie Schweden selbst haben; dieses dauerte bis
zu der unglücklichen Katastrophe, durch die der König den
Thron verlor; als Pommern durch den Frieden wieder an
Schweden kam, erklärte Carl XIII., daß die Schwedische
Verfassung nicht der Lokalität der Provinz anpassend sei, son¬
dern daß eine neue passendere Verfassung entworfen und zu
dem Ende Depntirte nach Stockholm gesandt werden sollten,
was auch geschah. So ward die jetzt bestehende Verfassung
entworfen und publicirr.

Der Kronprinz: Also sind Depntirte zur Entwcrfung
dieser Verfassung berufen worden; wer waren sie?

Frhr, v. Kr, nannte die Namen: Schloßhauptmannvon
Uscdom, Varon Langen auf Parow, Obcr-App.-NathHagc-
meiftcr, Bürgermeister Kühl und Land-Syndicns Fabricins.

Der Kronprinz: Nun, es ist aber ja nie etwas nach die¬
ser Verfassungberathen oder dieselbe in Ausführung gebracht
worden,

Frhr, v. Kr, Die Verfassung ward 1811 pnblicirt und
gleich darauf ward die Provinz von den Franzosen besetzt
1813 kam die Schwedische Armee und bald darauf ward
Pommern abgetreten. Ein ordentlicher Landtag konnte also
nicht gehalten werden, es war auch keine Veranlassungdazu
da. Wir können diese Verfassung jedoch nur als wirklich
cristircnd und für uns verpflichtendansehen, da sie als Grund¬
gesetz vom Könige pnblicirt worden, und wir nach der Zeit
auch darauf gehuldigt haben.

Der Kronprinz: Wann war das?
Frhr, v. Kr, Als die Huldigung des jetzigen Königs

von Schweden als Kronprinz von uns gefordert ward.
Der Kronprinz, Ja so, als Kronprinz, Welches sind

denn die neuesten Verfügungen, die bei Ihnen getroffen
worden,

Frhr. v. Kr, Die Einführung der indirekten Preußischen
Steuern, wogegen so unverhältnißmäßigwenige der früher
bestehenden aufgehobensind.

Der Kronprinz. Es ist sehr schwer, das einmal Beste¬
hende, Eingeführtewieder zurück zu nehmen,

Frhr, v. Kr, Ich fühle dieses Ew, Kvnigl, Hoheit und
beschränke mich für den Augenblick auch nur auf die gehor¬
samste Bitte, daß Ew, Königl, Hoheit dahin wirken, daß
allen ferneren SteuerungenEinhalt gethan werde, bis das
große Werk, welches Ew, Königl, Hoheit jetzt unter Händen
haben und auf dem unsere ganze Hoffnung beruhet, vollen¬
det ist, auch unsere Steuersätze dahin rcvidirt werden, daß
wir nicht mehr als das übrige Pommern steuern. Daß wir
nicht alle unsere alten Einrichtungenbehalten und einen ab¬
gesonderten Theil bilden können, sondern mit dem übrigen
Pommern in gleiche Stellung kommen werden und müssen,
das sieht jeder bei uns sehr wohl ein, und dazu werden wir
auch gewiß alle Bereitwilligkeit zeigen; nur wünschenwir,
daß der Uebergang sanft und ruhig und nicht zerstörend ge¬
schehe, und daß wir über die Art und Weise, wie er zu bc,

ß wirken, gehört werden mögen.
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Dcr Kronprinz, Das finde ich natürlich, Sie haben

anch sehr über die Aushebung dcS JndnltS geklagt, dcr soll

aber keine böse Folgen gehabt haben nnd keine Capitalien

gekündigt sein,

Frhr, v, Kr, Ich weis, daß dieses behauptet worden, es

ist aber falsch, die Wirkung konnte sich bei unsern Einrich-

rnngcn aber erst jetzt zeigen, nnd da sind die üblen Folgen

dieser Aufhebung mehr als deutlich zu spüren. Würde Vie

Gcrichts-Verfassung, wie ich sicher weiß, daß es von dem

Justiz-Minister beabsichtigt ist, nun anch verändert, so würde

das Unglück nnd die Desorganisation vollends ihr höchstes

Maaß erreichen. Ich kann Ew, König!, Hoheit daher nicht

genug bitten, wenn ersteres nicht wieder geändert werden

kann, doch letztere»! vorzubeugen. Außer allen Privat-Kün-

dignngcn sind von unserer Landcs-Schnld anch noch ZtklM)

Rthlr, anS Kassel gekündigt nnd wir wissen wahrlich nicht,

wie wir sie aufbringen sollen,

Dcr Kronprinz, Also ist von daher gekündigt,

Frhr. v, Kr, Mich persönlich trifft der Jndnlt nickt, ich

stehe, Gottlob! in keinen Verwickelungen, Es ninß aber die

Theilnahme und den Schmerz eines jeden Wvhldcnkcndcn

erwecken, wenn man sieht, daß Familienväter, die das Ihrige

dem Vaterlande in der schweren Zeit zum Opfer gebracht

haben, jetzt genöthigt werden, mit dem Bettelstäbe von ihrem

väterlichen Erbe zu gehen. Noch muß ich leider hinzufüge»,

daß alle diese Uebel dadurch vermehrt werden, daß von hier

geschickten Beamten die Ausführung dcr Befehle überlassen

wird, nnd diese sich ein Vergnügen daraus zu machen schei¬

nen, dieselben nnd das Mißvergnügen darüber möglichst zu

vergrößern," —

Hier ward die Audienz durch den Eintritt einer dritten

Person nntcrbrockcn.

Die zuletzt angedeutete Person ist dcr RegicrungS-Ti-

rcetor Hovcr, Der Staats-Kanzlcr Fürst Hardcnbcrg liebte

es, Parvcnncs nnd Leute mir compromiiiirter Vergangenheit

zu begünstigen; dcr Genannte gehörte zu den ersteren nnd

alle Eigenschaften des Herzens nnd dcS Gemüths vereinig¬

ten sich, nm ihn zn einem dcr schlimmsten dieser Art zu ma¬

chen, Ob seine Rücksichtslosigkeit nnd cvnische Unverschämt¬

heit dem gänzlichen Mangel an Erziehung nnd guter Le¬

bensart zuzuschreiben, oder ob sie nickt vielmehr Aeußerun¬

gen eines bösen Herzens waren, möchte schwer zn entscheiden

sein, Später ist diesem Manne ein Wirkungskreis zugewie¬

sen, wo er weniger Gelegenheit hat, durch seine Persönlich¬

keit zn schaden nnd rechtschaffene Leute zn kränken.

Das erwähnte, vermuthlich an den ständischen Ausschuß

gerichtete Promemoria des Frhrn, Friedr, Hcinr, Kr, lautet!

Bevor ich versuche, meine über einige Punkte geäußer¬

ten Ansichten zu rechtfertigen, wird es nothwendig sein, eine

allgemeine Schilderung dcr öffentlichen Angelegenheiten, so

wie ick selbige aufgefaßt habe, voran gehen zn lassen!

Der Wunsch, eine Veränderung dcS Bestehenden, war

seit langer Zeit so allgemein, daß dieselbe gewiß schon er-

folgt sein würde, wenn nickt zwei ganz entgegengesetzte Mci-

nnngcü über die bei dcr neuen Gestaltung zn befolgenden

Grundsätze die Ausführung bisher verhindert hätten. Die

eine Partei, welche hier mit dem Namen dcr liberalen be¬

zeichnet wird, geht von dem Grundsätze ans, daß alles Her¬

kömmliche nnd Alte verjährt nnd für unsere Zeiten unbrauch¬

bar sei, nnd will nach neuen beliebten Theorien ein Ge¬

bäude aufführen, dessen Grundlagen Zerstörung alles Alten,

Einheit dcr Verwaltung, Gleichheit dcr Stände, Freiheit des

Verkehrs, Zerstückelung nnd Beweglichkeit des Grnndcigcn-

thnms sind. Mir schlauer Gewandtheit hat diese Partei sich

der ganzen Administration zn bemächtigen gewußt nnd das

dadurch erhaltene Ucbcrgcwicht dazu benutzt, sich Schritt vor

Schritt dem vorgesteckten Ziele zu nähern nnd alles zn dcr

großen Catastrophc vorzubereiten, nnd es hat nur wenig

daran gefehlt, daß ihr der Sieg geworden wäre.

Die andere Partei stellt nun diesen schnür gerade ent¬

gegen stehende Ansichten ans. Nur das Alte, was ans Her¬

kommen gegründet nnd ans dem Leben hervor gegangen ist,

nnd nicht am Schreibtische anSgeheckte Theorien, will sie zur

Basis einer neuen Verfassung haben, daher die Grundsätze!

Wiederbelebung dcr Provinzial-Stände, Aufhebung dcr Bü-

reankratic nnd Beamtcn-DcSpotic, Erhaltung dcr verschiede¬

nen Stände nnd Eorporationcn nnd Schonung des Grnnd-

cigcnthnms.

Lange Zeit wagte kaum Jemand es, solche Ideen laut

werden zu lasse», als aber vor etwa einem Jahre die erstere

Partei sich stark genug- glaubte, den letzten Sckritt thun zn

können nnd mir Entwürfen zur ländlichen Commnnal-Ord-

nnng auftrat, in denen dcr Jacvbinismns anS jeder Zeile

hervor geleuchtet haben soll, da schreckte die drohende Gefahr

die bisher zaghasten Gegner zum kräftigeren Hervortreten

ans. Geschickt benutzten diese die zn deutlich ausgesprochenen

Grundsätze jene verdächtig zn machen, gewannen die Opi-
18 '
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uion für sich, und führten die jetzige Stellung herbei. Die

Liberalen sehen, daß der Augenblick nicht günstig für sie ist,

und halten sich daher anscheinend ganz stille, Van so ge¬

wandten Männern als diese sind, läßt sich aber erwarten,

daß sie den Kampf keineswegs aufgegeben haben, sondern

die Gegner absichtlich dreist und übermüthig zu machen su¬

chen, um sie dann so viel sicherer angreifen und stürzen zu

können. Schon ward ans aste Art dahin gestrebt, Verdacht

zu erweckeil und Uneinigkeit zu erregen, indem man der Re¬

gierung Furcht vor dem Streben der aristokratischen Stände

nach Alleinherrschaft einzuflößen sackt und die stärkste Oppo¬

sition vorhersagt. Würde eine solche Tendenz sich jetzt wirk¬

lich zeigen, so ist voraus ;n sehe», daß eine nnabschlichc

Verwirrung und ein Revolntions-Znstand die sichere Folge

davon sein würde, denn das Svstcm, welches man jetzt ein¬

führen will, hat noch nickt genug Anhänger von Gewicht,

als daß es einen Kampf bestehen kann, und die Liberalen

würde» siegreicher als je dastehen. Daß die bestehende Ad¬

ministration der beabsichtigten Neuerung nicht günstig sei, ist

klar, da es hier nicht allein ans den Sieg der Meinungen,

sondern ans persönliche Sclbsterhaltung ankömmt, weil eine

neue Administration wohl eine unvermeidliche Folge der Ein¬

führung des neuen Systems sein würde, — Wie der Staats-

Canzler über diese Angelegenheit denkt, ist bis jetzt wohl

unbekannt, würde er seine Hand von der liberalen Partei

abziehen, so wäre die Sacbe entschieden, thut er dieses aber

nicht, so werden unendliche Schwierigkeiten aufkommen, bevor

die Administration diesen Händen entrissen werden kann.

Bei dieser Lage der Dinge geht das ganze Bestreben

der jetzt wirkenden guten Partei dahin, aste Diskussionen zu

vermeiden, die Zögcrnng und Uneinigkeit herbeiführen kön¬

nen, Für jetzt noch zu schwach, alles das anSsprcchcn und

bewilligen zu können, waS wohl in Zukunft beabsichtigt wird,

ist daher ihr sehnlichster Wnnsck, mau möge mit dem, was

als Grnndzügc im Allgemeinen aufgestellt wird, für den

Augenblick zufrieden sein, und nicht, wenn der Finger gereicht

wird, auch die Hand gleich haben wollen, und dadurch das

Ganze anfs Spiel setzen. Eben daher wird man gewiß die

Verhandlungen ganz kurz machen und mit asten Provinzen

möglichst geschwinde fertig zu werden suchen, um erst einen

festen Standpunkt zu haben, um den Haupt-Kampf zu be¬

endigen, damit bie Dciails späterhin von andern Händen,

als die jetzt das Ruder führen, geordnet werden können.

Nach allem Gesagten werden sie finden, daß ein jeder, der

die Erhaltung der Ordnung und Ruhe.wünschr, die Absich¬

ten dieser Partei, deren Centrum und Hauptstütze die jetzr

niedergesetzte Commission ist, nach Möglichkeit unterstützen

mnß, und daß die Commission es redlich im Sinne hat,

und daß von keiner Ucberlistnng die Rede ist, dafür bürgt

die Denknngsart des Präses, worüber nur eine Stimme ist.

Nachdem dieses vorausgegangen ist, komme ich nun zu

den speciellen Punkten,'

1, Die Vereinigung von Neu - Vor- mit dem

übrigen Pommern, Daß dieselbe nicht zu vermeiden ist,

darüber sind wir wohl einig; ich glaube aber, daß sie auch

nützlich ist. Von der jetzigen Administration stehet für uns

nimmer etwas anderes, als Umwälzung und Unheil zu erwar¬

ten, nur von einer erneuerten können und müssen wir etwas

hoffen, davon bin ich so überzeugt, als von meinem Dasein,

Nur zu sehr, wie es scheint, ist es unsern Gegnern geglückt,

uns in ein ungünstiges .Licht zu stellen; cS gilt also, die

Opinion wieder zu gewinnen, um unö für die Zukunft eine

bessere Eristenz zu bereiten, und dazu ist gerade jetzt der

Augenblick geeignet. Obgleich ich noch keine Kenntniß des¬

sen habe, was als Grundlagen der Verfassung preponirt

werden wird, so läßt das ausgesprochene Princip, das Alte

zur Basis zu nehmen, doch hoffen, daß es einigermaßen an¬

nehmlich sein wird. Bei diesen Grundsätzen, ctwaS mehrcrcS

als das übrige Pommern zu erlangen, halte ich nack allen,

was ich sehe und höre für unmöglich, wohl aber glaube ich,

daß wir Modifikationen und eine unsern Einrichtungen an¬

gemessene bedingte Trennung ohne große Schwierigkeiten er¬

halten werden, und damit werden wir uns auch begnügen

müssen,

2. Die Kredit-Sache, Eine Erncncrnng des In-

dults zu erlangen, ist nach meinem Dafürhalten jetzt ganz

unmöglich, da aber dock gewünscht war, daß etwas zur Er¬

haltung des Grnnd-EigenthnmS geschehen möge, so ist wohl

der einzige Ausweg, ein Credit-System zu gründen. Den

Widerspruch, welchen sie in dem doppelten Begehren (Erlan¬

gung des) Credit-Systems und Beibehaltung unserer Znstu

finden, glaube ich heben zu können. Meine Absicht für den

Augenblick geht nur dahin, den Fonds, der zu einer solchen

Einrichtung nöthig ist, bewilligt zu erhalten, so wie die übri¬

gen Provinzen ihn bekommen haben, der sich etwa ans

2Wl>W Rthlr, belaufen wird, indem ich der Meinung bin,

daß dieses jetzt nickt sehr schwer halten würde, späterhin aber

unmöglich sein wird. Die Organisation einer Landschaft



und damit verbundenerTaration der Güter würde dann
nach Zeit und Umstanden vorgenommen und die Hypotheken-
Bücher in einer ganz andern Art, und so wie das übrige
Pommern sie ebenfalls wünscht, eingerichtet werden und da¬
durch von der Justiz-Verfassungunabhängig werden. Diese
Punkte gründlich beurtheilenzu können, dazu fehlt es mir
an der gehörigen Kenntniß, daß aber ein bewilligter Fonds
nützlich wäre, scheint mir in jedem Fall gewiß, dessen An¬
wendung bei der bevorstehendenVeränderung zu unserer
Berathung gestellt würde. Dies war der Gesichtspunkt, den
ich vor Augen gehabt." —

Seit 1823 Abgeordneter der Ritterschaftdes Franzbnr-
ger Kreises zu dem Pommerschen Provinziell- und Neu-Vor-
Pommcrschcn Evmmunal - Landtagen,wohnte er diesen Ver¬
sammlungenmit unermüdlichem Eiser bei. Den Einfluß,
den er durch seine Persönlichkeit auf diesen Versammlungen
übte, wird allen denen, die an denselben Theil genommen,
unvergeßlich sein.

Die Verdienste des Frhrn. Friedrich Heinrich Kr. fanden
stets und überall die volle Anerkennung. Nachdem er noch
im Jahr 1817 bei einer Anwesenheit in Stockholm vom
Könige Carl XIV. Johann daS Großkrcuz des Wasa-Ordens
erhalten, verlieh ihm des hochscligen Königs Majestät im
Jahr 1827 den St. Johannitcr- und 1839 den rothen
Adler-Orden2ter Klasse, des jetzt regierenden Königs Maje¬
stät erhoben ihn bei Höchst ihrer Thronbesteigung,im Jahr
184t), in den Grafenstand (488.). Von der in nächster
Anleitung dieser Standcs-Erhöhung gemachten Fidcicommiß-
Stiftnng, mit der er seine Güter belegte (489.), wird in
der Geschichte von Divitz das Nähere angegeben werden,
wo auch des Ankaufs von 4 Banerhöfen in Wobbelkow von
Graf Moritz Pntbus, im Jahr !8l9, weiter gedacht wird.

Ein Herzkrampfendete am 14. März 1844 zu Stral-
snnd das Leben dieses würdigsten und verdienstvollsten
Mannes.

Obgleiches nach dem Gesagten kaum nöthig, mögen
hi er einige Bemerkungen über den Charakterund die Eigen¬
schaften des VerewigtenPlatz finden. Ob der edelste Pa¬
triotismus, ein hoher Grad von Klugheit und Menschen¬
kenntnis, oder die größte Hcrzcnsgüteim Charakter des Frei¬
herrn Friedrich Heinrich Kr. vorgehcrrscht, möchte schwer zu
entscheiden sein; gewiß ist es aber selten, daß alle diese Ei¬
genschafteneinen Mann in so hohem Grade zieren. Die Ver¬
einigung aller derselben war es aber auch, die ihn so ungcmcin

geschickt zu öffentlichen Verhandlungenund Geschäftenmachte.
Er kannte die Menschen und Dinge, und nutzte diese Kennt¬
niß für sein Vaterland und seine Mitmenschen, nie für sich.
Die allgemeinste Verehrung und Liebe der letzteren, die über
das Grab hinausrcicht, war der wohlverdiente Lohn hierfür.
Es war nicht Convenienz,sondern der Ausdruck dieser Ge¬
fühle, der am Tage seines Begräbnisses, als seine Leiche
vom Stcrbehansc in die Gruft seiner Väter, nach Reinbcrg,
gebrachtward, Hunderte und aber Hunderte, unter ihnen
Jung und Alt, Arm und Reich, Vornehm und Gering zu¬
sammenführte,um ihm die letzte Ehre zu bezeigen. — Seine
äußere Erscheinung war seinem Charakter entsprechend. Sein
wohlgctroffcnes Portrait liegt bei; es möchte schwer sein zu
sagen, ob in demselben sich mehr Klugheit oder Gntmüthig-
kclt ansspricht. Möge es meinem lieben Vatcrlande nie an
Männern fehlen, die wenigstens das Bestreben babcn, ihm
das zu sein, waS der Freiherr Friedrich Heinrich Krassow war.

Seine Wittwe, Gräfin Jaquette Gnstava, gcbornc Freiin
von Essen, lebt seit seinem Tode in Stralsnnd, jetzt dort
von einem Kreise blühenderEnkelkinder umgeben. ')

Xo. 119. Gustav Frhr. v. Kr., jüngster Sohn des
Hofmarschalls Frhrn. Carl Georg (Xo. 198.), geboren den
24. April 1777. Von Jugend ans schwächlich, lebte er im
Hause seiner Mutter, später in dem seines ältesten BrnderS
Er starb 60 Jahr alt, im Jahr 1837.

>«. 120. Hcdwig Charlotte Eleonore, älteste Tochter
des HoftnarschallsFrhrn. Carl Georg (Xo. 108.), geboren
den 7. Februar 1779. Sie vermähltesich am 29. October
1802 mit ihrem Oheim, dem General-Gouverneur über
Pommern und Ncichshcrrn, spätern Statthalter über Nor¬
wegen und Grafen, Hans Heinrich von Essen, den sie am
28. Juli 1824 durch den Tod verlor.

1) Das Leben des Frecherm Friedrich Heinrich Krassow steht i»,
neuen Nekrolog der Deutschen von Voigt in Weimar (1846), beschrie¬
ben von I>r. E. H. Zober in Stralsnnd, und ist hieraus in der Sun¬
dine für 1846 Xo. 31. abgedruckt.

2) Die aus dieser Ehe gcborncnSöhne sind: I) Gr. Gustav
Adolph Friedrich Wilhelmvon E., Oberst des Schonischc» Husarcn-
RegimentS, vcrhcirathctmit Freiin Jda von Ncchhausen (Sohne:
Gustav und Hans Hinrik) und 2) Gr. Haus Hinrik v. E., Rittmei¬
ster im Leib-Husarcu-Regimcnt,vcrheirathct mit Freun von Ankar-
swärd. — Die Söhne des älteren Bruders des Feldmarschallö, Rein-
hold Jacob auf Kafläs, sind: 1) Frhr. Friedrich Ulrich v. E., König!.
General-Major, auf Kafläs, vcrhcirathct mit Anna Sophie von Gpl-
lenhäl. (Söhne: a. Neinhold. 6. Hans Heinrich, Lieutenant im Leib-



Xo. 121. Laioliuc Zohamia, jüngste Tochter des

Hofmcirfthnlls Frhrn. Carl Georg Kr. (Xc>. 108.), ward sie

erst fünf Monate nach dem Tode deö Vaters, am 1. April

1780, geboren. Ilnvermählt lebt sie mit ihrem ältesten Bru¬

der während der Wintcrmonate in Stralsnnd, während des

Sommers abwechselnd in Falkenhagen und Pansevitz. Von

asten, die das Glück haben, sie zu kennen, anfs innigste ver¬

ehrt nnd geliebt, hat eine nicht starke Gesundheit und kör¬

perliches Leiden, die sie mit der größten Standhaftigkcit nnd

Seelenruhe erträgt, oft die Sorge aufkommen lassen, sie zu

verlieren. Ihr trefflicher Bruder, dem sie die langjährige

bewährteste schwesterliche Freundin und treue Gefährtin ist,

würde ein solcher Verlust am härtesten nnd schwersten treffen.

Gott der Herr möge ihn die traurige Stunde nicht erleben

lassen.

XIV. Xo. 122. Carl Ifleinhold Grak von Krassow,

Königi. Vcgicrungs-Präsidrnt zu Stralsnnd, Kittcr des

St. Johanniter - Ordens, Erlchcrr der Mvitzrr Güter,

Sohn des Grakcn Friedrich Heinrich Krassow (Xa. 118).

Geboren zu Stralsnnd, am 15. April 1812, erhielt Graf

Carl Reinhvld seine Schulbildung im elterlichen Hanse durch

Privat-Unterricht. Im Herbst 1830 bezog er die Universität

zu Berlin, um dort sich den Camcral - Wissenschaften nnd

der Jurisprudenz zu widmen, beschäftigte sich aus Vorliebe

auch vielfach mit den Naturwissenschaften. ') Er sehte

seine Studien bis I83K fort, dieselben wurden jedoch mehr¬

fach unterbrochen, da seine schwache Gesundheit ihn

nöthigte, wiederholt die Bäder von Eins zn besuchen.

Nach beendigten Univcrsitäts - Studien machte er mehrere

Reisen, unter andern auch eine solche nach England als

Attachö der außerordentlichen Gesandtschaft zur Krönung der

Königin Vietoria. Im Januar 1839 trat er als Rcfercndair

Husarcn-Regiment, verheirathct mit seiner Cousine Ulla Charlotte,
Tochter seines Vaterbruders Thüre Gustav v. Esse», o. Gustav,
Mach«- der Schweb. Gesandtschaft in Paris. »I. Friedrich, Husaren-
Lieutenant.) 2. Frhr. Thüre Gustav, Oberst-Lieutenant, verheirathct
s. mit der Frciin Ulrica Charlotte Cronstedt. I>. mit der Frciin Hcd-

rvig Eleonore Cronstedt. (Sohn: Ncinhold Jacob.)
I) Eine Frucht dieser Liebhaberei ist das gemeinsam mit Ed. Lcpde

bearbeitete und herausgegebene „Lehrbuch der Naturgeschichte für Ghm-

nasicn und höhere Bürgerschulen." gr. 8. Berlin, (Mittler, Volksh.)

Auch unter den Titeln- Thl. I. Lehrbuch der Zoologie. Iste Aufl.

(2t B.) 1835, 2te Aufl. (22 L.) 1838. Thl. 2. Lehrbuch der Botanik
(13 B.) 1838. Thl. 3. Lehrbuch der Mineralogie (6I B.) 1838,
crschiencn.

bei der Regierung zu Stettin ein, ward jedoch schon nach

0 Wochen zur Regierung nach Stralsnnd verseht, um das

LandratbS - Amt in Franzbnrg commissarisch zn verwalten

Nach dem Tode dcS Landraths von Sodcnstjerna überkam

er dasselbe definitiv. Nach dem Tode seines Vaters, 1811,

forderte er seinen Adschied, um sich der Bcwirthschaftnng der

väterlichen Güter vorzugsweise widmen zn können; doch diese

Absicht sollte nicht lange erfüllt werden. Die unglücklichen

Wirren des Jahres 1818 forderten gebieterisch die Thätigkeit

aller Gutgesinnten. Graf Krassow weihte sich mit Hingebung

nnd Aufopferung fast seiner ganzen Zeit dem Zweck, einen

guten Sinn, gestützt ans die ewigen Wahrheiten des Chri¬

stenthums, der edelsten Vaterlands- und Königslicbe, zu ver¬

breiten, nnd zn dem Ende Männer, die wie er dachten, um

sich zn sammeln. Mit Recht kann man sagen, daß er seit

1848 die Seele dieser Bestrebungen in seinem Kreise war.

Im Juli 1819 als Abgeordneter der Kreise Rügen nnd

Franzburg in die 2te Kammer gewählt, trat er im August

des genannten Jahres in dieselbe ein und wohnte den drei

Sitzungsperioden derselben bei. Nach dem Schluß der letzten

ward er durch Allerhöchsten Erlaß vom 29. Mai 1852 von

Sr. Majestät dem Könige zum Präsidenten der Regierung

in Stralsnnd ernannt, nachdem ihm bereits bei der Aller¬

höchsten Anwesenheit auf Rügen nnd in Stralsnnd, im Au¬

gust 1851, der St. Iohanniter-Orden verliehen worden.

Graf Carl Ncinhold Krassow ist seit dem 31. August

1840 mit Fräulein Clemcntine, ältesten Tochter des General-

Lieutenants Wilhelm von Below'), geboren den II. März

I) Die von Below sind ein altes, in Hinterpommcrn seit dem

II. Jahrhundert genanntes Geschlecht. Nach Albrecht Elzows Adcls-

spicgel (Mspt.) crgiebt sich folgende Abstammung: Gcrdt Below auf

Pccst ci-. 1310. — Claus B. — Gerdt auf Pcest 1188. — Heinrich

auf Pccst, Palow, Pnstcmin, Pcnnckow, Frau Cathcrine, Tochter des
Anthon v. Born auf Crangcn. — Tönnies auf den im Besitz seines

Vaters Heinrich genannten Gütern und Starvitz er. 1523. Fr. Anna

Ramel a. d. G. Wustcrwitz. — Gcrdt auf Pcejt und Palow, zuerst

Hofmeister der Söhne des Herzogs Philipp l. von Pommern, dann

Professor der Universität in Grcifswald, und zugleich Herzog!. Hofrath
und endlich Landvoigt zu Schlave und Stolpc, auch Inspektor des

Jungfrauen-Klosters zu Stolpe. Fr. Margarctha Stojentin a. d. G.

Numpske. — Franz auf Pccst nnd Palow ce. 1886. — Gerdt auf

Pecst und Palow. Fr. Margarctha, Tochter des Joachim Ernst Bonin

auf Gelle», Ncscbaud :c. — Eccard auf Pccst nnd Palow, Churfürst!.
Hinterpomm. Landrath und Landvoigt zu Stolpe und Schlave <e.

!888. Fr, Sophia Elisabeth ». Wobcscr a. d. G. Silkow. — Dessen



»4»

1819, vcrheirathct, Die Kinder dieser glücklichen Ehe sind

in der Stammtafel unter Xc>. 123 — 25. verzeichnet,

XV. Xo. 123, Helmng, geboren den 29, Juni 1841

zn Franzburg,

jüngster Sohn war Heinrich Friedrich auf Peest, Palow und Nitzlin,
Königl. preuß, Landrath und Dircctor der combinirten Kreise Schlave
und Polnow, geb. 1682 ch 1756. Aus seiner Ehe mit Charlotte Louise
v. Wobescr a. d. G. Silkow hinterließ er Hans Ludwig (geb. den
24. Juni 1734), der den 2. Januar 1785 als Fürstl. Bnhaltscher
Kammer-Präsident starb. Aus seiner Ehe mit Wilhelmine Christiane,
Tochter des Churf. Hauptmanns Christoph Dietrich v. Plötz, wurden
4 Kinder, 2 Söhne, Ludwig und Wilhelm, und 2 Töchter, Friederikc
(geb. den 12. Juli 1778) und Louise (geb. den 15. April 1785, nach
dem Tode des Vaters) geboren. Die Töchter wurden Stifts-Damcn
iu Köthcn, die Söhne traten in Königl. preuß. Militärdienste. Lud¬
wig (geb. den 31. Juli 1779). Königl. General-Lieutenant, war lange
Commandeur sämmtlicherCadetten-Torps. — Wilhelm, (geb, den 28,

Xo. 121 Louise, geboren den 31), Oktober 1812 zn

Franzbnrg,

Xo. 125, Caroline, geboren den 11, Januar 1846 zu

Divitz,

Töchter des Grafen Carl Reinhold Krassow ( Xo. 122.)

Oktober 1783) Königl. General-Lieutenant a, D,, zuletzt Gouverneur
von Mainz, seit dem 36. März 1818 verhcirathet mit Auguste, jüng¬
sten Tochter des Großhcrzogl. Geh. Staatsraths Zimmcrmann, Die
Kinder dieser Ehe sind! Clementine, geb. den II. März 1819, den
31. August 1846 verhcirathet mit Gr. Carl Retnhold Krassow. Aurc-
lie, geb. den 6. Mai 1826, verhcirathet mit dem Kaiser!. Oesterr
Rittmeister v. Forstncr. Paulinc, geb, den 19. Juli 1825, den 26.
Mai 1856 verhcirathet mit Graf Friedrich Bismark-Boblen, Königl.
Rittmeister im Garde-Dragoner-Rcgiment. Das v, Bclowsche Wappen
zeigt im blauen Felde drei Mannsköpfe (2. 1.) im Halbprofil, rechts
gewendet, mit herabhängenden weißen Mützen. Auf dem gekrönten
Helm einen eben solchen Kopf. Helmdecken sind blau und silbern.

/



Genealogie
der von Krattow M SchweikvitzSalkow, Siggermow w.

ie Linie der Krassem zn Schweikvitz ist selten so zahlreich und
niemals sv begütert gewesen, wie die zu Varsnevitz, Panse-
vitz ic,, jetzt aber bereits seit einer Reihe von Jahren hier im
Lande erloschen, Es haben über dieselbe meist nur dürftige
Nachrichten vorgelegen,die jedoch sorgfältigin nachstehen¬
der Zusammenstellung benutzt worden:

I. Xo. I, Antonins Krassow von Schweikevitz wird
mehrfach in den Jahren 1362 <— 83 (33, 43, 58, 61,) ur¬
kundlich genannt. Was über seine mnthmaßliche Abstam¬
mung von dem 1335 genannten Anton gesagt vcrgl, im Ab¬
schnitt „Einleitung und ältere Vorzeit" S, 7. — Bevor mir
die Urkunde 493,, vom Jahr 1375, bekannt ward, in der er
„vlde Tonges Erassow" heißt, glaubte ich, er sei identisch
mit dem im Jahre 1369 genannten Anthonins Crassowjnn.,
und ihm gehöre das Tab, XI. Xo. 7. abgebildete Siegel
an, was jetzt mindestens sehr zweifelhaft bleibt. Er ist der
erste Krassow, in dessen Besitz Schweikvitzurkundlich genannt
wird, — In den Jahren 1377 und 86 (48. und 58,) ver¬
kaufte er dem Freiherrn Henning von Pntbns, Trnchscß des
Königs Olof von Dänemark, mehrere Renten ans seinem
Hof Zamnstitz im Kirchspiel Lausten, 1383 wird er zuletzt
genannt. Sein Sohn ist Xo. 2.

II. Xo. 2. Hans oder Johannes, auch Hcnneke, wird
ansdrüstlichin den Jahren 1375 und 83 (493, und 61.) als
Sohn von Anton Krassow zu Schweikvitz genannt, und kommt
in den genannten Jahren und in der Zwischenzeit mehrfach
urkundlich vor (a. a, O, und 57, 59, 65,), Sein Siegel
ist Tab, XI. Xo. 17, abgebildet.

III. Xo. 3. Tönnies wird in den Jahren 1426 —56
(93,118, 127.) ohne aste weitere Bezeichnung urkundlich ge¬
nannt, Da die Genealogie der Krassow zu VarSnevitz ans

dieser Zeit ganz fest steht, er auch überall in den Urkunden
nicht als deren naher Verwandter genannt wird, so habe ich
in ihm einen der Vorfahren der Schwcikvitzcr Linie ange¬
nommen, und vermuthe, daß er ein Sohn des Hans
(Xo. 2.) und Enkel des Anton Kr, (Xo. 1.) sei, 1456
cedirte er dem Priester Jacob Range zu Bergen 16 Mk.
Rente aus Guttyse und besiegelte die betreffendeUrkunde mit
dem Tab, XII. Xo. 3. abgebildeten Siegel,

IV. Xo. 4. Tvnnics Krassow zu Swechevitze wird in
einer Reihe von Urkunden ans der Zeit von 1471 — 1561
genannt (151, 55, 72, 74, 82, 96. 264, II, 13, 14. 22,
24, 36, 36. 337,), Ob er der Sohn oder Enkel des von
1426 — 56 genannten Tönnics (Xo. 3.) gewesen,erhellt
nicht. Im Jahr 1485 (172.) verlieh der Bischof Olav
Martini von Roeskilddem EngelbertMolrc eine Vicarie in
der dem heil, Andreas geweihten Kirche zn Rappin ans Prä¬
sentation des Anton Krassow zn Schwekvitz, deren Hebungen
in 24 Mk, bestanden. Als Stifter der Vicarie werden der
Presbyter Gntzlav Kovoth, der Laie Anthon Krassow und
Gese Noscnatcs,vielleicht die Ehefrau des Letz lern, genannt.
Dem Anton Krassow zu Schweikvitz ward das Patronatrecht
bestätigt, über die Zeit der Stiftung jedoch nichts gesagt.
Ob vielleicht später eine Vereinigung dieser Vicarie mit der
von Tvnnics Krassow, dem Stammvater der Varsncvitz-
PanscvitzerLinie, und Heinrich Jergenow (S, v, S. 9,),
gleichfalls in der Kirche zu Nappin gestifteten, stattgefunden,
wird dadurch wahrscheinlich, daß Tvnnics Krassow und seine
Nachkommen seit 1495 — 1545 (213, 315.) als Mitpa-
trvne dieser Letzterenerscheinen, und der Ersteren nicht mehr
urkundlich gedacht wird. Das Siegel des TvnnieS Krassow
ist Tab XII. Xo. 31, abgebildet. Nach der Aussage alter







Stamm. Takel

der

von Krassow zu Schweikvitz, Salkow, Siggermow ;e.

i
II

III
IV
v.

VI
VII

VIII

1. Antonius Krassow zu
Schwcchowitz 1362 — 83.

2. HanS 1375- -83.

3. Tön nies 1426 — 50.
s

4. Tön nies zu Swcchcvitz
1471 —1561.

>. HanS zu Schwcchcvitz, Sa-
lckow und Sigermow, 1567
— 1558.

6. Melchior zu Salkow 1559 —1617.
Fr. I. Anna Normann a. d. H.

Dubnitz, -j- e. 1585.
2. Sophia v. Platen a. d.

H. Parchow.

9. Melchior auf Salkow
1617 u. f., st er. 1656.

Fr. Anna v. Nsedom.

16. Hans
auf Salkow
1619.

17. Melchior zu «alkow
bis nach 1663, dann zu
Schweikvitz, st vor 1678.

Fr. Ilse v. Plessicß.

lnna Marg a-
retha.

M. >615 den 22.
December Hans
Ernst v. B ri¬
tz ow.

II. Anton,
1617 mino¬
renn.

19. Lucie.
M. 1656, den

9.November
Barthold
Krakevitz.

26. Melchior zu Salkow 1655, st vor1682.
Fr. 1. Sophie von Platen, st vor

1655.

7. Christoph zu «chweikvitz 1559,
st vor 1661.

12. Gertrud.
M. Hans Felix

v. Schwerin
auf Cummerow.

13. Hans oderJ ohan n
1662 auf Schweik-
vitz.

14. Heinrich 1662.

21. Martin auf
Schweikvitz 1635
u. f.

Fr. I. IlscBug-
gcnhagen.

2. Anna von
Platen.

22. Christoph.

--'»'s d

23. Hans
Henning
auf Toitin.

Fr. Jlsabe
v. Heiden.

I5.Christopb 1662.
1624 zu Veikvitz
Pfandgesessen.

Fr. S op hie Bu g-
gcnhagen.

24. HenningGütz-
laf, 1673.

8. Joachim zu Schwcichvitz 1559, st vor1668.

16. Tönnies zu Schweikvitz 1668, 1626.
1632 5.

Fr. Catharine v. Usedoni.

25.M elchior, 26.T ö » nies.
1668 zu
Schweikvitz.

st 1765 zu
Bergen.

27. AnnaMaria
M. 1632. Da-

niel Ernst
Krassow zu
Wollt» fPanse-
vitzer Linie IX».
57.)

IX. 28.Melchior
Wilhel m,
geb. 1659,

stjung.

29. Heinrich
Anton, gb.
1661.

Fr. Anna,
Tochter von
Cbristoph
v. Gage r n
aufTeschvitz.

36. Aleran-
dcr.geboren
1662, st
jung.

41. Henning
Adam.

42. Georg Phi¬
lipp, st vor 1781.

Fr. JlsabeGot-
licbc v. Ga-
gcrn a. d. H.
Moisclbritz, Toch-
tcr von Wilken
Ewert v. G. zu
Dambahn, st 1796
den 21. Mai.

31. Adam
Martin,
nach 1663
geboren zu
Schweikvitz,

Fr. I. Ca-
tharinav.
Kete l.

2. Eva v.d.
Osten.

43. EberhardMo-
ritz 1714, Fähnrich
im Hornschcn Regt.
1722, Capitain aus
halb Schweikvitz —
1749.

32. AnnaC re¬
ih cri n a,
geb, 1656,
st 1676 —
1766.

33. Marie

Elfe, geb.
1657.

M. 1679
Balthasar
Scheel
auf Grabitz.

44. Adam Ulrich >722,
Lieutenant, dann Ca¬
pital», st vor 1738.

Beide waren 1761 Majore und Ritter vom
Schwerdt-Orden, und rcluirten Salkow.

XI

XII

56. Gustav Adam, Capi-
tain bis 1784, auf Sal¬
kow.

51. CarlWilhelm, 1784
«wchwedischcrNittmcister.

Beide Brüder hatten 1784 3 Söhne; im Jahre 1819
lebten von diesen die Brüder

54. Carl Gustav, Ritt¬
meister zu Halmstadt.

55. Mo ritz
1819.

Rittmeister

Descendenten sollen vorhanden sein, sind indeß nicht bekannt.

XIII

34.FriedrichC bri¬
st! an, geb. 1665.
Dünischer Capi¬
tain.

Fr. 1769 Maria
v. Usedom.

35. Melchior
Wilhelm, ge
1672, st jung.

36.Henning 37.HansEg
Christoph

Fr.C athari>
na Mar-
garetha v.
Weissen-
stein.

38.Ursu-
gert zu la.
Schweikvitz, M.Franz
st 1697.

Fr. Anna
LucieToch-

tervonMar-
tiu Nor¬

mann auf
Helle.

Wilken
v. G a-
gern.

39. Ursula
Jda.

M. I.Adam
Erdmann
v. Plate u.
2. v. Par-
scnow.

4<1. Margare¬
tha D »ro¬
th a.

M. Philipp
Erdmannv.
Barne kow-

Neschvitz.

45 Melchior 46a.M arg a- 46b. Maria 47. Martin
Friedrich,

st als prcuß.
Major in der
Schlacht bei
Tolzau
I7ö».

retbaEleo-
n ora.

M. 1746 4ten
Ort. derLand-
voigtBogis-
lav Jür¬
gen v. Pta¬
ten.

Catharine
Mann Chri¬

stoph von
Barnekow-
Teschvitz.

Adam aus
Schweikvitz,Kö¬
nig!. Scvwed.
Obristlieutcnant
st den 36. No¬
vember 1752.

Fr.UrsulaEleo-
nora v.B raun,
st 1788.

48.AnnaJlsabe. 49. N.Tochter.
M. Christian
v. Schmit er¬
töt» auf Lie-
schow.

M. N. von
KahIden-
Malzin.

52. Ioachim. Schwedischer
Rittmeister.

Fr. Negi n a Margare¬
ts) a, des Capt. Gustav
Heinrichs v. Elver
auf Prceß Tochter.

56.A damCarl,
Schwcd. Ca¬
pitain, st 1791
inCalmar. un-

verheirathct.

57. Eg gert C bri sti a n,
Meklenburgischcr
Hauptmann, st 1792 zu
Mönchgnt.

Fr v. Berg, Wittwe
des Christian von
Hoven zu Mönchgut.

58. Johann
Carl, Preuß.
Prcm. -Lieut.,
st >779 unver¬
mählt.

61. N. N., 62. Maria Ca tharina
Tochter, st Christian»,
jung. M- 1784 der Capitain

Axel v. Blessingh.

53. Gottlieb Adam,'
Schwedischer Cornet auf
Schweikvitz, st den 11.
Juni 1793.

Fr. Maria Margare¬
the; v. Sodenstern,
st 1786.

59. Marga- 66. Bern darb Adam, geb. den 1.
retha, stuu- September 1744, Sächsischer Kam-
verheirathet. mcrjunkcrzu Salkow und Schweik¬

vitz, st er. 1869.
Fr. 1787 Charlotte Magdale-

ne v. Gagcrn - Tetzitz, st den

27. Mai 1794.

63. Carl Gott lieb 64. Christiane, st 1848.
Georg, geboren 1788, M. N. Major v. Pla-
verkauft 1821 Schweik- ten zu Ganskevitz.
vitz, st 1825 den 3ten
August.





ALS

Leute im Jahr >568 war Tönnics mit einer Normann aus dem
Hanse Jarnitz verheirathct, Mit ihm beginnt die ununter¬
brochene, documentirte Stammlinie der Krassow zu
Schwcikvitz,Sein Sohn ist Xo. 5.

V. Xo. 5. Haus, Sohn von Tönnies (Xo. 4.). Zu
Berge», den >7. August im Jahr 1567 (218,), belehnte
Herzog Bogislav X. ihn mit den Gütern Schweichcvitz,
Salekow und Sigermog, wie sie sein Vater Tönnics zu Lehn
gehabt. Seit dieser Zeit wird Hans Kr, in einer Reihe von
Urkunden bis >558 genannt (256, 66, 65, 71, 76, 85, 66,
91, 67, 68, 99, hl», 2, 13, 11, 15. 21,), Im Jahr >526
genehmigte Herzog Bogislav X., daß er sein Dorf Salekow
für 666 Thlr, versetzen möge, 1521, den 6, April, empfing
er nach abgestauetem Lehneid von den Herzogen Georg und
Barnim die Bestätigung und Belehnung seiner Güter,

VI. Xo. 6. Melchior zu Salkow, der älteste Sohn
des Haus Kr. (Xo. 5.), wird in einer Reihe von Urkunden
in den Jahren 1556—1617 genannt (322, 325, 331, 336,
315, 16, 17, 16, 356, 51, 368, 377, 78,79,361 und 356 ),
Er empfing nach dem Tode seines Vaters, am 9, Juni >559,
persönlich seine Lehne und genügte später, in den Jahren
1567, >593 und >661, überall seiner Lchnspfliebt. In der
Erbtheilung mit seinen Brüdern erhielt er das Gut Salkow,
Der Erbtheilbricfhat sich nicht erhalten, doch sagt der En¬
kel seines Bruders Christoph, Martin Kr,, in einer Eingabe,
vom 26, Januar >655 (A, L. A, Xo. 3.), dies ausdrücklich.
Er und sein Bruder erhielten nach dem Tode des HanS
Krassowzu Damban nach einem langwierigenProzeß von
dessen Gütern in der Theilung mit ihren Vettern aus dem
Panscvitzcr re, Hause, im Jahre 1578 (317), einen Hof,
Lülke Helle genannt. Es scheint aber fast, als ob Melchior
seinen Brüdern sein Anrecht air denselben überlassen, da seine
Rachkommen nie im Besitz desselben genannt werden. Der
hierüber >579 (351,) ertheilte und später 1662 (378,) er¬
neute Lchnbrief ist ans ihn, seine Brüder und Brndersöhne
ausgestellt. Im letztgenannten Jahre erhielten sie auch eine
Bestätigung des Lchnbricfts von 1567 (379.) Melchior Kr,
war in erster Ehe mit Anna Rormann verheirathct. Nach
urkundlichen Angaben war sie die Schwester des Landvoigtö
Heinrich Normann und des Melchior Normann, Herz, Pom,
Eammcr-Naths :c, und demnach die Tochter des Henning
Normann ans Dnbnitz, Sie war ums Jahr 1585 bereits
verstorben. Damals verschriebMelchior Kr, seinen drei mit
ihr gezeugten Töchtern 3666 Gulden statt mütterlichen ein-

». S»ass»wsch«Sesch.

gebrachten Ehcgcldes und sonst (356.), Von den Namen
dieser Töchter hat sich jedoch nur der unter Xo, 12. verzeich¬
nete ermitteln lassen. In zweiter Ehe war Melchior Kr,,
nach Elzows Angabe, mit Sophie, Tochter des Christoph
von Platen auf Parchvw und der Lucic von Krakcvitz, a, d,
H, Postclitz, verheirathct. Aus dieser Ehe sind wohl die
3 Söhne (Xo. 9— >1.) geboren. Melchior Kr, starb vor
dem 7. April 1617, Sein Siegel ist Tab. XIII. Xo. 11.
nach der Urkunde 317 abgebildet.

Xo. 7. Christoph Kr zu Schwcikvitz,zweiter Sohn des
Hans (Xo. 5.), Er erhielt in der brüderlichenErbtheilung,
nach der Angabe seines Enkels Martin ans dem Jahr 1655,
halb Schwcikvitz,halb Siggermow und später, nach 1578, die
halbe kleine Helle Er genügte nach dem Tode seines Va¬
ters, >559 ('^22,), und auch später, zuletzt nach dem Tode
des Herzogs' Ernst Ludwig, am 26, Juni 1593 (368,), sei¬
ner LchnSpslicktund starb vor Octobcr >661 (377.), Der
Name seiner Frau hat sich nicht ermitteln lassen. Seine
Söhne sind Xo. 13—15. Sein Siegel ist Tab. XIII. Xu.
15. nach 318, abgebildet,

Xo. 8. Joachim, der jüngste Sohn des Hans Kr
(Xo. 5.), Er erhielt in der brüderlichen Erbtheilung halb
Schwcikvitz, halb Siggermow und später die halbe Lütke
Helle, genügte seiner Lchnspfliebt in den Jahren >559 (322,),
1567 (331,), >593 (368 ) und >661 (377,), wie denn auch
die oben erwähntenLcbnbriefe mit ans ihn ausgestellt sind.
Der Name seiner Ehefrau bar sich niebt ermitteln lassen und
da >668 (386.) sein Sohn (Xo. >6.) im Besitz seiner
Güter genannt wird, war er wohl damals schon verstorben.
Sein Siegel ist Tab. XKZI. Xo. 16. abgebildet,

VII. Xo. 9. Melchior Kr, zu Salkow, Melchiors
(Xo. 6.) Sohn, Er genügte im Jahr 1617 seiner Lcbns-
pflicht. Nach Elzvw war er mit Anna von Uscdom verhei¬
rathct und hinterließ ans dieser Ehe die Kinder Xo. 17—>9.
Er starb in den Jahren >656—55,

Xo. >6. Hans, Sohn des Melchior (Xo. 6.), wird in
den Jahren >6>7—26 urkundlich genannt und scheint ohne
Erben gestorben zu sein,

Xu. II. Anton oder Tönnics, Sohn des Melchior
(Xo. 6.) wird —26 genannt, scheint dann aber bald
mit Hinterlassung eines Sohnes (Xo. 26.) gestorbenzu
sein. Mit wem er vcrhciratbetwar, ist nicht bekannt.

Xo. 12. Gertrud, Tochter des Melchior (Xo. 6.) aus
s erster Ehe, Sie war mit Hans Felix von Schwerin auf
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Cummcrow und Ducherow vcrheirathet und starb im Jahr
1653, 76 Jahr alt, nachdem sie Großmutter von 35, und
Eltcr-Mnttcr von 3 Kindern geworden,

IVo. 13. Hans, Sohn dcS Christoph Kr, (lVo. 7.) zu
Schweikvitz, Er genügte im Jahr 1661 seiner Lchnspflicht
und scheint »ach der Angabe seines Sohnes Martin
(iVo. 21.) im Besitz von halb Schweikvitzgewesen und ums
Jahr 1635 gestorben zu sein. Seinen Antheil an Helle ver¬
pfändete er an Adain Normann zu Helle, Aus seiner Ehe
mit Ursula v, Normann hinterließ er die Söhne lVo. 21—23.

iVo. 11. Heinrich Kr,, Sohn des Christoph Kr,
(lVl). 7.) war 1662 noch minorenn und scheint unbeerbt
verstorben zu sein,

15. Christoph Kr,, Sohn des Christoph Kr,
(>u. 7.), Er war 1662 noch minorenn, Er gelangte in
den Jahren 1622 — 21 in den Psandbcsitz der früher von
Hans Kr, (>o. 15. der Pansevitzer Linie) besessenen Hälfte
von Vcikvitz nnd war mit Sophie, Tochter des Henning
Bnggcnhagcn a, d. H, Bnggcnhagcn, vcrheirathet. Aus
dieser Ehe stammt der Sohn IVo. 21. Das Todesjahr des
Christoph Kr, ist unbekannt,

s>o. 16. TönnieS Kr,, Sohn des Joachim (lVo. 8.),
wird 1668 zu Schweikvitz genannt. Er erhielt, den 27,
April 1526, bei der Huldigung zu Wolgast wegen Lcibcs-
schwachheit Befristung wegen der zu leistenden Lchnspflicht
(163,) nnd war 1632 todt. Aus seiner Ehe mit Catharina
von Uscdvm, die ihn überlebte (166,), stammen die Kinder
rVo. 25 — 27.

VIII. lVo. 17. Melchior Kr, Sohn des Melchior
9.) nnd wird als solcher in dem Lehnbriefc vom

5, April 1673 (122,) ausdrücklich genannt. Es ist eigen,
daß von ihm in den Jahren 1655 nnd 63 nicht seine Be¬
sitzverhaltnisseder Königl. Regierung als Lehnshof angegeben
worden, wie dies damals fast von allen Vasallen geschah,
wenn nicht etwa seine Eingabe durch irgend einen Zufall
verloren worden. Die Auszeichnungen im Gnstowcr Kirchen-
buch ergaben, daß er von ei-. 1656 bis 1663 zu Salkow,
später zu Schweikvitz wohnte, und daß ihm die Hälfte dieses
Gutes, die Joachim Kr. 8.) besessen, gehörte. Alle
näheren Nachrichte» fehlen. Er starb nach 1673, wohl c.
1678 '), Nach niedreren Aufzeichnungen im Gustvwer Kir-

1) Wenigstens gab sein Sohn Adam Martin im I. IKg.Z an, er

sei etwa 15 Jahre todt. Aelterc Lehns-Acten der Kr. zu Schw. 5lo, 5.

chenbuchewar er mit Ilse v. Plessicß vcrheirathet, über de¬
ren Geschlecht und sonstige Verhältnisse nichts bekannt.
Die Kinder des Melchior sind in der Stammtafel von IVo.
28 — 33. verzeichnet,

iVo. 18. Anna Margarctha, Tochter des Melchior Kr,
zu Salkow (iVo. 9,), ward nach einer Aufzeichnung im
Gustowcr Kirchenbuch am 22, December 1615 an Hans
Ernst von Bützvw auf Gribow vcrheirathet,

t>o. 19. Lncic, Tochter des Melchior Kr, zu Salkow
(iVo. 9.), ward nach einer Aufzeichnung im Gustowcr Kir¬
chenbucham 9, November 1656 an Barthvld von Krakevitz
vcrheirathet.

lVo. 26. Melchior Kr., Sohn des Anton (ZVa. 11.)
und wird als solcher in dem Lchnbrief vom 5. April 1673
(122.) ausdrücklich genannt. Aus Salkow, den 21, Januar
1655, meldete er der Königl. Regierung, „daß Falkow sein
altväterliches Stammlehn, woran die Krassow zu Schweikvitz
die gesammte Hand hätten. Es sei bekannt, daß er keine
männlichen Lcibes-Lehns-Erbeu habe, daher sein Lehn den
erwähnten Krassowcn nach seinem Tode als eröffnetes Lehn
zustehen werde; als sie aber durch den vvrgewcscneu Krieg
dergestalt ruinirt, daß er zur Wicdcr-Einrichtnng eine ziem¬
liche Schuld darauf bürden müssen, ohne daß sonst noch an¬
dere Beschwerde daraus gehaftet, zudem habe seine sccl, Haus¬
frau eine anschnlicke Aussteuer hinein gebracht, die seinen
Töchrcrn daraus verabfolgt werden müsse, daher er, weil er
nunmehr ein alter Mann, in den betrübten Wictwenstand
gesetzt, der Haushaltung mit Nutzen nicht mehr vorstehen
könne, so sei er entschlossen, seinen geregten Vettern das Gut zu
offeriren und ihnen anheim zu geben, ob sie cS von den dar¬
auf befindlichen Beschwerungen libcriren, ihm intioiio all-
nrontoi-ui»: !>,i vital» an die Hand gehen nnd intionv
8vpultui'!»o 1>»nv«tav, wie adlichcn Personen zusteht, An¬
stalt machen, oder leiden wollten, daß crs a» einem andern
in solcher Cvnditivu bringe nnd damit seine Angelegenheiten
zur Ruhe befördern," Diese Eingabe hat, als die männlichen
Nachkommen des Melchior ansstarben, und über Salkow ein
Lehus-Prozeß entstand, viel Verwirrung angerichtet, manche
Angaben sind auch wohl nicht ganz genau. Es steht ur¬
kundlich fest, daß der Vater des Melchior Kr,, Anton Kr,,
im Jahr 1617 noch minorenn war, mithin konnte dieser
1655 höchstens gegen 16 Jahr alt sein. Hiermit lassen sich
denn auch die übrigen Thatsachen, daß er nach 1655 wieder
heirathetc und ihm noch 1672, also fast 26 Jahre später,



ein Sohn geboren ward, sehr wohl vereinigen. Es ist mög¬

lich, daß ihm der Verlust seiner ersten Fran, Sophie von

Platcn, nach einer Aufzeichnung im Gustvwcr Kirchenbuch

vom 29. November 1652, damals noch am Leben, so nie¬

dergedrückt, daß er die in der mitgetheilte» Eingabe ausge¬

sprochenen Absichten gehegt, sie aber später, als er zur zweiten

Ehe schritt, aufgegeben. Der Name seiner zweiten Fran und

seiner Tochter hat sich nicht ermitteln lassen. 1682 war

Melchior Kr. bereits verstorben. Seine Söhne sind in der

Stammtafel unter IVo. 31. und 35. verzeichnet.

IVo. 21. Martin Kr., Sohn des Hans Kr. ans Schwcik¬

vitz (IV». 13.). Er berichtete ans Schwcikvitz, am 26. Ja¬

nuar 1655, der Regierung über seine Verhältnisse, gab an,

wie sein Großvater und dessen Bruder nach dem Tode ihres

Vaters dessen Güter getheilt, sagte, wie nach dem Tode sei¬

nes Vaters dessen Güter durch das Lvos an ihn gekommen

und er dieselben nun 26 und mehr Jahre inne habe. Die

Hälfte von Lücken Helle habe sein seel. Vater an Adam

Normann ans Helle verpfändet, so daß er nun noch halb

Schwcikvitz und Siggermvw besitze. Martin Kr. starb vor

1672. Er war in erster Ehe mit Ilsabe, Tochter des Hen¬

ning Bnggcnhagcn auf Bnggcnhagen, und in zweiter mit

Anna, Tochter des Baltzer v. Platen auf Gurtitz, verhcirathet.

Seine Kinder sind in der Stammtafel IVo. 36 — 38. ver¬

zeichnet.

IVo. 22. Christoph Kr., Sohn des Hans Kr. ans

Schwcikvitz (IVo. >3.). Er hatte 1655 von seinem Vetter

Melckior Kr. ans Schwcikvitz (IVo. 25.) 2 Hnscn in Sig¬

germvw gepfändet, die er auch wohl bewohnte. Sein Bru¬

der gab damals an, er babe -1 lebende Söhne, die jedoch

sämmtlich vor >681 ohne Erben gestorben zu sein scheinen

und deren Namen eben so wenig wie der Name der Fran

dcS Ebristoph Kr. bekannt sind. Christoph Kr. starb wohl

vor 1673.

IVo. 23. Hans Henning Kr., Sohn des Hans Kr. ans

Schwcikvitz (IV». 13.). Er war mit Ilsabe, Tochter des

Curd von Heiden ans Gr. Toitin und der Jda Bonvw,

verhcirathet. Wegen der Forderungen seiner Fran besaß er

eine Zeit lang Gr. Toitin, verpflichtete sich aber durch Ver¬

gleich, <1. <>. Grcifswald, den 36. Mai 1662, dasselbe Pctri

1661 an den Lehnsfolger Bvgislaf Adam von Heiden ab¬

zutreten. Sein ältester Bruder Martin gab 1655 an, er

habe einen lebenden Sohn, dessen Namen jedoch unbekannt

' und der wohl jung gestorben. Seine Töchter sind in der

Stammtafel unter IV». 39. und 16. aufgeführt.

IVo. 21. Henning Gntzlaf Kr., Sohn des Christoph

Kr. ans Veikvitz (IVo. 15.). Da von ihm im Jahr 1655

gesagt wird, er sei 22 Jahre, war er um 1633 geboren.

Im Jahre 1663 war er im Pfandbesitz von halb Veikvitz

und betrugen seine Forderungen an dieses Gut damals

7267 fl. 1673 wird er in dem seinem Geschlecht ertheilten

Lehnbricf genannt (122.), kommt später nicht mehr vor und

scheint keine Lehnserbcn hinterlassen zu haben.

IV». 25. Melchior Kr., Sohn des Tönnics Kr. zu

Schwcikvitz (IVo. 16 ). Ans Schwcikvitz, den 26. Januar

1655, überreichte Melchior den Mnthzettcl, der seinem Va¬

ter 1626 ertheilt war und zeigte an, daß halb Scbwcikvitz

v. p., wie es vom Großvater und Vater auf ihn und seck

neu Bruder vererbt, vor etwa sieben Jahren, also c'. 1618

dnrchS Lvos ihm zugefallen und, wiewohl sehr verschuldet^

angetreten sei. Er hatte damals einen lebenden, nicht na¬

mentlich genannten Sohn, besaß auch noch 1663 halb

Schwcikvitz, scheint aber bald darauf ohne Lehnserbcn ge¬

storben, und seinem ihn überlebenden Bruder es nicht mög¬

lich gewesen zu sein, Schwcikvitz anzunehmen, da die Nach¬

kommen des Melchior Kr. a. d. H. Saalkow (IV». 17.)

später in unangefochtenem Besitz seiner Lchngütcr erscheinen.

IVo. 26. Tönnics Kr., Sobn des Tönnics Kr. zu

Schwcikvitz tzIVo. 16.). Er scheint nie angesessen gewesen

zu sein, wohnte gegen Ende des 17tcn Jahrhunderts in ei¬

nem Hanse ans dem Gauen- oder Jvchcnbcrge in Bergen

und starb dort hvchbetagt im Jahr 1765. (Letztere Notiz

nach einer Mittheilung ans dem Bcrgcr Kirchenbuch.)

IV». 27. Anna Marie, Tochter des Tönnics Kr. auf

Schwcikvitz (IV». 16.). Sie war mit Daniel Ernst Kr.

ans d. H. Pansevitz-Veikvitz verhcirathet (Panscvitzer Linie

IV». 57.) und das über sie Bekannte bereits dort (oben S.

36. und 37.) angeführt.

IX. IV». 28. Melchior Wilhelm Kr., Sohn des Mel¬

chior Kr. (IVo. 17.), ward nach dem Gustvwcr Kirchenbuch

den 21. August 1659 getauft, starb aber jung.

IVo. 29. Heinrich Anton (Tönnies) Kr., Sohn

des Melchior Kr (IVo. i7.), ward nach dem Gnstower

Kirchenbuch den 7. Februar 1661 getauft. Es scheint, als

ob er nicht im Besitz eines Gutes gewesen, wenigstens ist

ein solches, als er sich mit seinem Bruder, Adam Martin

(IVo. 31.), rl. ck. Schwcikvitz, den 28. Mär; 1698 und 16. Ja-
19 *
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nuar 1700, zur Muthung dcr Lehen meldete, nicht genannt.

Er stattete den II Fcbrnar 1700 bei der allgemeinen Lan-

dcshnldignng seinen Lchns-Eid ab nnd scheint bald darauf

gestorben zn sein. Nach Elzow war er mit Anna, dcr Toch¬

ter des Christoph von Gagern ans Tcschvitz, vcrheirathet.

Seine Söhne sind 11. nnd 12.

lVo. 30. Alerandcr Kr,, Sohn von Melchior Kr,

(iVo. 17.), Nach dem Gnstowcr Kirchenbuche den 3. Au¬

gust >602 getauft. Starb jung,

lVo. 31. Adam Martin Kr,, Sohn von Melchior Kr,

(iVo. 17.), Er besaß nach dcm Tode seines Vaters halb

Schwcikvitz, ward aber, als er am 8, December 1693 um

Verleihung seines väterlichen Lchns bat, in einen unange¬

nehmen Prozeß verwickelt, Dcr Fiseal Drvvscn behauptete

nämlich, es sei dies nicht zur rechten Zeit geschehe». Nach

Jahren ward dcr Prozeß erst durch den General-Pardon für

alle Lehnfehlcr, den Carl XII. im Jahre >699 ertheilte,

beendigt, nnd nun ward auch Adam Martin bei dcr allge¬

meinen LandcShnldigung, am 21, Februar >700, bclcbnt

(138, vgl, auch was oben über einen ganz ähnlichen fiseali-

schen Prozeß gesagt S. 98 ), Adam Martin war nach El-

zow in erster Ehe mit Catharina, Tochter des Rittmeisters

Ewcrt von Ketcl, in zweiter mit Eva von dcr Osten, aus

d, H, Wüstenei), vcrhcirathct. Er starb vor 1711 nnd hin¬

terließ die Sohne 5>c>. 13. und 11.

iVo. 32. Anna Catharina, Tochter des Melchior Kr,

(lVo. 17.), ward nach dem Gnstower Kirchenbuch am 27,

Mai 1656 getauft, Sie lebte noch nms Jahr >700,

rVo. 33. Maria Elfe, Tochter des Melchior Kr, (IVo.

17.), ward nach dem Gnstower Kirchenbuch am 21, Juli

1657 getauft nnd am 16, Februar 1679 mit Baltzcr von

Scheel ans Grabitz vcrheirathet,

iVo. 31. Friedrich Christian Kr,, Sohn des Melchior

Kr, (iXo. 20.), Nach dcm Gnstowcr Kirchenbuch den 19.

Januar 1665 getauft. Sein Vater starb während seiner

Minderjährigkeit, Er trat früh in dänische Dienste, in de¬

nen er im Jahr 1699 als Lieutenant stand nnd erhielt am

21. Octobcr 1703 einen Muthzettcl, Sein väterliches Gut

Salkow war bereits im Jahr 1682 an den damaligen Re¬

giments - Qnarticrmcister, nachhcrigcn Capitain - Lieutenant

Jareslaff Friedrich von Usedom verpachtet, der später von

mehreren Salkower Crcdiiorcn ihre Forderungen an sich kaufte

und so wegen dieser in den Besitz des Gutes kam. Da inzwi¬

schen Friedrich Christian seinen Abschied als Hauptmann aus

dänischen Diensten genommen, so fand im Jahr 1707 zwi¬

schen ihm und Usedom eine Liquidation statt, wobei sich er¬

gab, daß die Forderungen des Letzteren, außer 2617 fl. an¬

derweitiger Schulden, 8000 st, oder 1000 Rlhlr, betrugen.

Da Friedrich Christian diese Summe nicht schaffen konnte,

so blieb Salkow in Uscdoms Besitz, Inzwischen fiel der

nordische Krieg ein, wodurch die Schulden sich noch mehr

häuften, so daß Uscdoms Forderungen im Jahr 1717 7000

Rthlr, betrugen; da inzwischen aber Friedrich Christian seine

Tochter gehcirathct, so ließ er ihm dieselben zn 5000 Rthlr-

Ohne in den Besitz seines väterlichen Gutes gekommen zu

sein, starb Friedrich Christian 1719 zn Keiscritz. Seine Wittwe

heirathete später den Capitain Zacharias Ernst, der eine ge¬

raume Zeit zu Salkow wohnte. Am 21, Januar 1709 hei¬

rathete er Maria, die Tochter des Jarslaf Friedrich von

Usedom und hinterließ aus dieser Ehe die Kinder l>o. 15.
nnd 16.

Xo. 35. Melchior Wilhelm Kr,, Sohn von Melchior

Kr (i>o. 20.), Nach dem Gnstower Kirchenbuch den 6tcn

September 1672 getauft, starb er jung,

l>o. 36. Henning Christoph Kr,, Sohn von Martin

Kr, (i>o. 21.), Nach der Angabe seines Vaters im Jahr

1655 (Schw, L, A, iXo. 3,) ums Jahr 1636 geboren.

Nach Elzows Angabe diente er im schwedisch-polnischen

Kriege im Jahr >656 als Cornct im schwedischen Heere und

dann mit Catharina Margarethe, Tochter dcS Obristcn Aleran¬

dcr von Weissenstein ans Vorwerk nnd dcr Margarctha So¬

phie von Krassow, a, d, H, Panseoitz, vcrheirathet, ans wel¬

cher Ehe eine nicht genannte Tochter erwähnt wird.

lVo. 37. Hans Eggert Kr,, Sohn des Martin Kr,

(t>o. 21.), Er wohnte zn Scbweikvitz nnd war mit Anna

Lncia, Tochter des Martin Normann ans Helle, vcrheirathet,

und hinterließ bei seinem Tode, im Jahr 1697, die Kinder

iXo. 17-19.

lVo. 38. Ursula, Tochter von Martin Kr, (i>o. 21.),

war nach Elzow mit Franz Wilkcn von Gagcrn, a, d, H,

Mniselbritz (geboren 1625, ff 1699), vcrheirathet,

lVo. 39. Ursula, Tochter von Hans Henning Kr,

(iVc,. 23.), Nach Dinnies in erster Ehe mit Adam Erdmann

von Platcn ans Parchow, in zweiter mit Erdmann Friedrich

von Parsenow ans kleinen Toitin, vcrheirathet,

lVo. 10. Margarctha Dorothea, Tochter von Hans

Henning Kr, (lVo. 23.), Nach Dinnies mit Philipp Erd-

mann von Barnckow auf Reschvitz vcrheirathet.
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X. Xo. 41. Henning Adam, und
Xo. 42. Georg Philipp, beides Söhne von Heinrich

Anton Kr, (Xo. 29.), und in den letzten Jahren des I7tcn
Jahrhunderts geboren, standen sie uinS Jahr 1769 beide als
Majore und Ritter des Schwcrdt.-Ordcnsin König!, Schwe¬
dische Dienste, Damals traten sie nach dem Tode des Mel¬
chior Friedrich (Xo. 45.) als nächstberechtigteAgnatcn an
Salkvw ans, was ihnen von Gottlieb Adam von Krassow
ans Schwcikvitz (Xo. 53,) streitig gemachtward. Hierüber
entstand ein weitläufiger, vor der Lehns-Cnriegeführter Pro¬
ceß, der indeß durch das am 16, Juni 1762 pnblicirte Ur¬
theil der Juristen - Facnltät zu Grcisswald zu Gunsten der
Gebrüder Henning Adam und Georg Philipp entschieden
ward, worauf dieselben wirklich in den Besitz ihres altväterlichen
Lehnes Salkow kamen. (N. L. A, Xo. 38.) Henning Adam
scheint nnvcrheirathetvor 1771 verstorbenzu sein, Georg
Philipp, der vor 1781 starb, war mit Jlsabe Gottliebc,Toch¬
ter von Wilken Evert von Gagern zu Dambahn, a, d, H.
Moisclbritz, die am 21. Mai 1799 zu Bergen starb, verhei-
rathct, aber nnbcerbt. Der gemeinschaftlicheLeichensteindie¬
ser letzt genannten Ehelcutc, worauf das von Krassowsche
und von Gagernsche Wappen ansgehauen ist, liegt in der
Kirche zu Bergen in einem freien Raum unter der Orgel.
Die Majorin von Krassow bewohnte zuletzt das über ein
Jahrhundert der^s Familie gehörige kleine Hans auf dem
Jochcnbcrge in Bergen, Sie vererbte dasselbe an den Lieu¬
tenant Nicolans von Gagcrn.

Xo. 43. Eberhard Moritz Kr,, Sohn des Adam Mar¬
tin Kr. zu Schwcikvitz (Xo. 3!.). Am 4 Januar 1714
zeigte er, damals Fähnrich im Hvrnschcn Regiment, der Re¬
gierung als Lehns-Cnriean, daß sein Vater verstorben, und
meldete sich, da er das 25ste Lebensjahr erreicht, zur Abstat¬
tung der Lehnspflicht. Da der Ausmarsch der Truppen aber
unmittelbar bevorstand, bat er, ihm so lange zu befristen, bis
er den zur Abstattungdes Lehn-Eides nöthigen Urlaub er¬
halten würde. Zugleich zeigte er an, daß das väterliche Gut
totalitcr ruinirt, und er in so langer Zeit keine Gage genos¬
sen, weshalb ihm unmöglich, die gewöhnlichenLehnsnchungs-
Gebührcnund Oaiicollui in abtragen zu können. Bei der
allgemeinen Landes - Huldigung, im Jahr 1722, meldete er
sich wiederholt zur Abstattungdes Lehn-Eidcsund zeigte zu¬
gleich a», daß er nun im wirklichen Besitz des väterlichen
Antheils von Schwcikvitz sei. Damals war er Capitain. Er
ctablirtc sich später in Schweden und verkaufte, ck. ei. Söm-

mclstorp, (in Schonen, wohl seinem Gute), den 27. Februar
1749, seinem Vetter Adam Gotrlicb von Krassow (Xo. 53.)
sein Lehnrecht ans seiner Hälfte von Scbweikoitz für 2999
Rthlr. Er ist der Stammvater der angeblich noch in Schwe¬
den blühenden Linie dcS Geschlechts. Seine Söhne sind
Xo. 59, und 51,

Xo. 44. Adam Ulrich Kr., Sohn des Adam Martin
Kr, (Xo. 31.). Er wird von seinem Bruder (Xo. 43.)
bei der allgemeinen Landes - Huldigung 1722 Lieutenant,
später in Rappiner KirchenpapiercnEapitain genannt und
scheint dann Schwcikvitz bewohnt zu haben, war aber 1738
bereits verstorben. Seine nicht genannte Wittwe, mit der er
2 Töchter erzeugte, deren Namen nicht bekannt, hcirathete in
zweiter Ehe den Coruct Andreas Wilken von der Oehe, der
wegen ihrer und ihrer Kinder Ansprüche bis 1719 die von
ihrem Mann besessene Hälsrc von Schwcikvitz innc hatte, sie
dann aber an Adam Gottlicb von Krassow überließ und
nach der Insel Oehe zog,

Xo, 45. Melchior Friedrich Kr,, Sohn von Friedrich
Christian (Xo. 34.), Nach der Angabe seines Stiefvaters nnd
nach eigenen Aeußerungen (N, L, A, Xu. 4. nnd 2 t.) nms
Jahr 1718 oder 19 geboren, trat er sehr früh in Militärdienste;
diente zuerst in schwedischen Diensten von unten ans, im
Leib-Regiment, bis zum Sergeanten, trat dann aber, nach¬
dem ibn die Regierung für mündig erklärt, im Jahr 1749
in Königl. Prenß. Dienste, Im Jahr 1742 rcluirte er
Salkow wirklich von den Erben seines mütterlichen Groß¬
vaters, verpachtetees aber sogleich an seinen Stiefvater
Zacharias von Ernst, Im Jahr 1749, den 19, December,
damals noch preußischer Lieutenant, stattete er selbst seinen
Lehn-Eid ab und bevollmächtigte bei der allgemeinen Lan-
deshnldignng hierzu seinen Schwager, Georg Christoph von
Barnekowans Knbbelkow nnd Tesehvitz,Er eebörte zn den
Offizieren, die alle die berühmten Kriege Friedrichs des Gro¬
ßen dnrchfocbten, aber dennoch nicht das Ende derselben er¬
lebten, Zuletzt war er Major, als solcher fiel er in der
mörderischen Scklacht bei Torgan, den 3, November 1769,
Noch Ende December wußte man nichts über sein Schicksal.
Sein Schwager, der Landvoigt von Platen, schrieb am 21,
December 1769 an den Syndicus FabriciuS.' man habe
zwar ans den «Ka-eotes» ersehen, daß ein Major von Kras¬
sow in der Tvrgancr Bataille geblieben, aber weil nach der
Versicherung guter Freunde es noch einen andern Major v,
Krassow in Diensten des Königs von Preußen geben solle,
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hoffe er, daß es der Herr Schwager nickt sei. Erst im Fe¬

bruar kam bestimmte Nachricht, Ein guter Freund des „sccl-

Herrn Schwagers" hatte geschrieben: Er wäre am 3, No¬

vember, als er mit seinem Bataillon o» colonno die Hö¬

hen von Stüpitz mit sorciren helfen sollen, im stehenden Ge¬

fecht, als er seine Leute, so gut gethan, aber sehr von der

feindlichen Artillerie inolo.>>tii't, encoui aKiot, deftig blcs-

sirt und auch alsbald seclig verstorben. Er selbst babe ihm

die Augen zugedrückt, und werde der seblige Herr als ein

rechtschaffener Offizier und sehr guter Freund von alle», so

ihn gekannt, sehr bedauert. Niemals verheirathet, beschloß

er den Mannsstamm des von Anton Kr, (Xo. II.) gestif¬

teten Zweiges der Sebweikvitz-Salkower Linie,

Xo. 1K Margarctha Elconora, Tochter von Friedrich

Christian (Xo. 34.), bcirathcte 1740, den 4, Octobcr, den

Landvoigt Bogislav Jürgen von Platen, a, d, H, Frccscn,

(1- I7K1)

Xo. 4K l>. Maria Cathcrina, Tocktcr von Friedrich

Christian (Xu. 34.), heirathcte im Jahr 1745 den Eapitain

Georg Christoph von Barnckow ans Teschvitz, später auf

Klein Knbbclkow :e, (Geb, 1707, ff 1783.)

Xo. 47. Martin Adam Kr,, Sohn von Hans Eggert

Kr, auf Schwcikvitz (X^o. 37.), Er zeigte der Regierung, als

Lchns-Cnric, am 24, März 1K98 und am 18, April IK99

(N, L. A. Xo. 20.), an, daß sein Vater im Jahr IK97 ge¬

storben und er ihm im Besitz von Sckwcikvitz gefolgt, und

bat um Bclchnnng, mit der er bis zur allgemeinen Landcs-

Huldignng befristet ward. Da er aber inzwischen als Cor¬

ner in das von dem Obersten Ernst Dcilvf Krassow auf

Pansevitz errichtete Dragoner-Regiment eingetreten war, so

leistete Heinrich Ulrich Krassow auf Veikvitz für ihn am 14,

Februar 1700 den Lchneid (438, und A, L,-A, Xo. 20.),

Er machte im Krassowschcn Dragoner-Regiment alle Feldzüge

in Polen mit, war im Jahr 1709 bereits zum Major avan-

cirt, und ward bald darauf Obristlicntenant, Bei der häu¬

figen Abwesenheit des Gcncral-Lientenants Frhrn, Ernst Det¬

lef Krassow, in den Jahren 1710 — 14, führte er das Re¬

giment, Nach Beendigung des nordischen Krieges nabm er

seinen Abschied und wohnte zu Schwcikvitz, Im Jabr 1713,

als Adam Martin Krassow (Xo. 31.) in der Zeit starb,

als das Land unter der härtesten Einqnarticrnngslast seufzte,

nahm er von der Wittwe und den Söhnen dessen Hälfte von

Schwcikvitz für 500 Gulden in Pacht, Die Eingnannnngs-

last überstieg diesen Pachtbetrag (die Rein - Rcvenüe dcS

Guts) aber so bedeutend, daß er, laut seiner Anzeige aus

Schwcikvitz, den 28, Juni 1715, bereits mit WO Rthlr,

(1800 Gulden!) in Vorschuß gegangen sei, und Anstand

nehme hiermit fortzufahren, da das Gut schon über die Tare

verschuldet. Er genügte in den Jahren 171K »nd 22 seiner

Lehnspflicht (N, L,-A Xo. I., 2. und 7.), Nach der Auf¬

zeichnung im Kirchenbuch zu Nappin starb Martin Adam Kr,,

83 Jahr alt, den 30, November 1753, Sein Lcichcnstcin

liegt ans dem Kirchhofe z» Rappin, Er war vcrhcirathet

mit Ursula Eleonore, Tochter des Joachim von Braun (geb,

1673, ff 1738), Ans dieser Ehe stammen die Söhne

Xo. 52. und 53.

Xo. 48. Anna Jlsabe, Tochter des Hans Eggert Kr,

(Xo. 37.), war mit Christian v, Schmitcrlöw auf Lieschow

verheirathet,

Xo. 49. X., Tochter des Hans Eggert Kr, (Xo. 37.),

war mit st!, v. Kahldcn auf Maltzin verheirathet.

XI. Xo. 50. Gustav Adam Kr,, Sohn von Eberhard

Moritz (Xo. 43.), Er war im Jahr 1773 Lieutenant, 1784

Eapitain in schwedischen Diensten, stattete in diesem ersteren

Jahre für sich und seinen jüngcrn Bruder den Lehneid ab

und nannte seinen Vater bereits todt. Nach dem Tode des

Majors Georg Philipp Kr, (Xo. 42.) fiel Salkow an ihn

und seinen Bruder Carl Wilhelm, der ihm sein Anrecht über¬

lassen zu haben scheint. Zu Stralsund, den 20, November

1784, verkaufte er das altväterliche Gut an Gottfried Chri¬

stoph Bnchholtz für 21400 Rthlr, und 50 Dukaten Schlüssel¬

geld, Die Eonfirmation der Regierung über diesen Kauf

erfolgte den 22, November 1785,

Xo. 51. Carl Wilhelm Kr,, Sohu von Eberhard Mo¬

ritz (Xu. 43,). Er war im Jahr 1773 Lieutenant und

1784 Rittmeister in schwedische» Diensten, Er bewilligte den

Verkauf von Salkow, Weitere Nachrichten fehlen. Ob die

unter Xo. 54. und 55. aufgeführten Brüder, die Söhne

des Carl Wilhelm oder seines älteren Bruders, hat sich aus

den vorliegenden Nachrichten nicht ermitteln lassen. Im Jahr

1784 hatten beide zusammen 3 Söhne, die aber nicht ge¬
nannt werden,

Xo. 52. Joachim, Sohn des Obristlicutcnants Martin

Adam (Xo. 47.), Er stand als Rittmeister in schwedischen

Diensten und starb vor dem Jahre >773, Er war mit Re¬

gina Margarctha, Tochter des Capitains Gustav Heinrich

von Elvcr auf Prcetz, verheirathet und hinterließ die Kinder

Xo. 5K—59.
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Xo. 53. Gottlicb Adam Kr,, Sohn des Obristlicute-

nantS Marti» Adam (Xo. 47.). Er bewirthschaftete, nach¬

dem er als Cornct in schwedischen Diensten gestanden, schon

bei Lebzeiten seines Vaters Schwcikvitz; relnirte, nachdem

Eberhard Bioritz von Krassow (Xo. 43.) ihm am 27, Fe¬

bruar 1749 sein Lchnrccbt vcrkanst, die andere Hälfte dieses

Guts von dem Evrnet v, d, Oehc, nnd erhielt am 8, Octo-

tober 1749 die Belehnnng darüber. Seiner Lehnspflicht ge¬

nügte er weiter bei den allgemeinen Landcshnldignngcn in

den Jahren 1753 nnd 73 (9!, L.-A, Xo. 28., 34. nnd 41.)

ward aber mit seinen Lchnsansprüchcn an Salkow, nach dem

Tode des Melchior Friedrich (Xo. 45.), abgewiesen (s, v,

Xo. 41. Henning Adam Krassow). Nach dem Tode des

Hofmarschalls Carl Georg Frhrn, von Krassow ans Panse-

vitz, war er Mit-Vormund von dessen Kindern, Er starb den

I I, Juni 1793, 76 Jahre alt, an der Wassersucht, nnd liegt

ans dem Kirchhofe in Nappin begraben. Er war mit Maria

Margaretha von Sodenstern verheirathet, die im Jahr 1786,

62 Jahr alt, starb. Aus dieser Ehe stammt der Sohn
Xo. 66.

XII. Xo. 54. Carl Gustav von Krassow, 1819 schwe¬

discher Rittmeister zu Halmstadt und

Xo. 55. Moritz von Krassow, 1819 Rittmeister, Brüder,

Beide entsagten mittelst Urkunde vom 7, December 1819

zu Halmstadt ihren Lebns-Ansprüchcu au die Güter Panse-

vitz, Malkvitz, Varsncvitz nnd Vcikvitz, behufs der Nllodifica.

tion dieser Güter, Weitere Nachrichten liegen über sie nicht

vor. Mau vgl. was bei Xo. 51. gesagt. — Mündlichen

Nachrichten zufolge, leben sie selbst oder doch männliche Nach¬

kommen von ihnen noch heute in Schweden (in Norland).

Xo. 56. Adam Carl Kr, Sohn des Joachim Kr,

(Xo. 52.). Er stand in schwedischen Kriegsdiensten und

war bereits 1773 Capitain. Damals stattete er bei der all¬

gemeinen Landcshuldigung seinen Lehnscid durch einen Be¬

vollmächtigten ab. Er war unvcrheirathet und starb, nach¬

dem er seinen Abschied genommen, im Jahr 1796 zu Calmar,

Xo. 57. Eggcrt Christian Kr,, Sohn von Joachim Kr

(Xo. 52.), Er stand zuerst in schwedischen, dann in fran¬

zösischen und endlich in mcklenburgischen Diensten, anS denen

er 1762 als Hauptmann seinen Abschied nahm. Er war

mit der Wittwe des Christian von Hoven, geb, von Berg,

verheirathet und kam dadurch in den Pfaudbesitz von Mönch-

gut, der durch Coutract vom Jahre 1792 auf 24 Jahre

verlängert ward. Er starb im Dezember 1792, Ans seiner

Ehe wurden die Töchter Xo. 6t. und 62. geboren,

Xo. 58, Johann Carl Kr., Sohn von Joachim Kr,

(Xo. 52.), Er stand zuerst in schwedischen, dann in meklen

bnrgischcn und zuletzt in preußischen Diensten; als solcher

starb er als Premier - Lieutenant des von Krvckowscben In¬

fanterie-Regiments während des kurzen FeldzngcS gegen

Oestreich, des sogenannten Kartoffelkricges, in Folge einer

Erkältung, zu Piltscb, bei Troppau in Obsrschlcsie», am 25,

Januar 1779, und ward am 27, des genannten Monats

daselbst begraben,

lieber ihn ist eine „Standrcde — bei dem Sarge des

Hochwohlgeborncu Herrn, Herrn von Krassow, Premier-Lieu¬

tenants bei dem hochlöblichen von Krockowschen Jnfantcrie-

Rcgimentc, aui 27, Januar 1779, als am Tage seines feier¬

lichen Leichenbegängnisses, gehalten zu Pillsch, ohnweit Trop¬

pau in Obcrschlcsicn, von Johann Bobrik, Feldpredigcr bei

benanntem Regimcnte, Marienwerdcr, gedruckt in der Köuigl,

West-Preußischen Hofbnchdrnckerei bei Johann Jacob Kan¬

ter " 8, 19 SS. Das Büchelchen ist, wenn es mit Leichenpre¬

digten ans früherer Zeit verglichen wird, die reich an erwünsch¬

ten Nachrichten sind, für die Zeit, in der sie gehalten ward, bezeich¬

nend; weder der Vorname des Verstorbenen, noch die seiner El¬

tern, sind erwähnt; der größte Theil desselben ist mit Betrach¬

tungen nnd Gemeinplätzen über das Wesen der Ehre angefüllt (!),

Xo. 59. Margaretha, Tochter des Joachim Kr, (Xo,

52.). Sie starb unvcrheirathet, als Braut des sächsischen

CapitainS von Berg,

Xo. 66. Bernhard Adam Kr,, Sohn von, Gottlicb

Adam Kr, (Xo, ,53.), Er war den I, Scptzembcr 1744

gebore» und ward Cammerjnnker in sächsischen Diensten,
AIS solcher gewöhnte er sich au Ausgaben nnd Vergnügun¬

gen, die weit seine Mittel überstiegen nnd den Verfall seiner

Vcrmögens-Verhältnissc veranlaßten Er focht den Verkauf

von Salkow an Gottfried Christoph Bucholtz an, und brachte

es so weit, daß dieser ihm am 36, März 1786 seine» Cou¬

tract ccdirte. Er überließ dies Gut indeß schon 1793 seinen

Creditvren, und zog nach Schwcikvitz, welches um diese Zeit

durch den Tod seines Vaters an ihn kam Er verpachtete

dies Gut aber bald nnd zog nach dem von seinen Cnratorcn

von den von Normann auf Helle reinirten Pertinenz Lütten

Helle, die er Rnhethal nannte. Er starb zu Stralsnnd vor

1869, Er war mit Charlotte Magdalena von Gagcrn, a d,

H, Tetzitz, verheirathet, die zu Schwcikvitz am 27 Mai 1794,



I.sT

30 Jahr alt, starb. Die Kinder dieser Ehe sind rVo. 03.

und 61.

lVo. KI. ZV. lV., Tochter von Eggert Christian Kr.

(lVo. 57.), starb als Kind.

lXo. 62. Maria Catharina, Tocbter von Eggert Chri¬

stian Kr. (iVo. 57.), heirathcte im Jahr 1781 den Eapitain

im Lcib-Rcgimcnt, Arcl von Blcssingh, nach dem Tode des

Schwiegervaters, Pfandträgcr von Mvnchgnc.

)>o. 63. Carl Grttlicb Georg Kr., Sohn von Bern¬

hard Adam Kr. (iVo. 60.). Geboren zn Salkow im Jahr

1788. Er stndirtc, und übernahm Schwcikvitz, sah sieb aber

vcranlaßr, dies Gut im Jahr 1821 an Olof Heinrich Frie¬

drich von Lindeguist zn verkaufen. Er wohnte dann zu

Stralsnnd und vernnglückre beim Baden in der Prorer

Wick bei Dvllahn, den 3. August 1825, und ward zu Rap¬

pin begraben. Von seinen wenigen näheren Bekannten als

ein höchst achtungswcrthcr, liebenswürdiger und gebildeter

Mann, in Allem das Gegentheil seines unglücklichen Va¬

eers, betrauert. Er war nie vcrheirathet und mit ihm er¬

losch das Geschlecht der Krassow zu Schwcikvitz auf Rügen,

im Mannsstammc.

lVo. 61. Christiane Charlotte, Tochter von Bernhard

Adam (N». 60.), war vcrheirathet mit dem Major Gott¬

fried Bogislaf von Pleiten ans Ganskcvitz und starb als

dessen Wittwe den 26. Juli 1818.

Die Geschlechte? der Kook, von Datzow, Wnsseke,
Mordbrenner, Westekendorp und Wedeke.

ic älteren Urknudcn-Siegel ergeben, daß es in der ersten

Hälfte des Uten Jahrhunderts und später ans Rügen meh¬

rere Geschlechter gab, die mit den Krassows dasselbe oder ein

sehr ähnliches Wappen wie diese führten. Es waren die

Kaak oder Kak, von Datzow, die Wnsseke, Mordbrenner und

Westekendorp. Ein glücklicher Zufall hat die Urkunden auf¬

finden lasse», durch welche sich die gemeinsame Abstammung der

beiden erstgenannten Geschlechter crgiebt, und die dicS in Bezug

auf die Krassow mehr als wahrscheinlich machen; bei den Wnsseke,

Mordbrenner, Westekendorp und Wedeke ist dies nicht der Fall,

die Uebereinstimmung der Wappen läßt aber mit Bestimmtheit

auf einen früheren Zusammenhang schließen, da, wenn ein Wap¬

pen mit eigenthümlichen Bildern von zwei Familien verschiede¬

nen Namens geführt wird, dies sich meist nur so erklären läßt.

WaS über die Mortbrcnncr, die Westekendorp und die

Wedeke bekannt, ist oben Seite 1, 6 und 7 gesagt Die

Familien Kak und Wesseke blühten noch Jahrhunderte lang

nach ihrem ersten Auftreten auf Rügen. Die allerdings nur

dürftigen Nachrichten über dieselben bis zu ihrem resp. Nus-

sterben oder Verschwinden mögen deshalb hier zusammenge¬

stellt werden.

a. Die Kaak und die von Datzow.

Aus den vorhandenen Urkunden läßt sich nachweisen,

daß sich ein und dieselbe Person bald des Namens von

Datzow, bald Kaak bediente. Bcrthvld, 1335 v. Datzow,

1337 Kaak, (16. und 17.) unter dieser letzteren Benennung

kommt er noch 1318 (125.) vor. Die Kaak und Datzow haben,

wie urkundlich feststeht, einen gemeinsamen Stammvater, den

Ritter Hcrbord (16), des gemeinsamen Wappens zu ge¬

schweige», deshalb sind sie auch nur als ein und dasselbe

Geschlecht anzusehen. ES ist nicht häufig, daß nach Verlauf

eines halben Jahrtausends eine ähnliche Thatsache sich ur¬

kundlich so feststellen läßt.

Die Notizen über die ersten Generationen des Geschlechts,

die sich den Urkunden entnehmen ließen, sind oben Seite 1,

5 und 6 zusammengestellt. Aus späterer Zeit, bis zum Er¬

loschen des Geschlechts, ergeben sich:

Bcrthold Kaak, in seinem Siegel „de Datzow" ge¬

nannt, kommt in den Jahren 1365, 72, 75, 77 urkundlich

vor (37, 13, 15 und 16). Im Jahre 1378 (50.) verkaufte

er an Lndckc Dortmund eine Kathcnstättc im Dorfe Göte-

nutz an der Scheide des Tönnics Kaak. Sein Siegel ist
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»ach einer Urkunde aus den Jahren 1365 (37.) Tab. XI.

Xo. II. abgebildet.

Antonius oder Töniiics Kaak wird in den Jahren

1372, 77, 78, 79 und 80 (13. 18. 50. 51. und 59.) ur¬

kundlich genannt. Sein Siegel ist Tabelle XI. Xo. 11.

abgebildet.

Hiurik Kak, „vagct oppe Rügen" und als solcher seiner

Zeit ein angesehener Mann, wird in den Jahren 1111, 13,

11. 18 und 21 (83. 81. 85. 86. 87. 89. 90. und 91.) ur¬

kundlich genannt. Sein Siegel ist Tabelle XI. Xo. 19.

abgebildet.

Da die Nachkommen des Henneke Kak 1131 — 38 zu

Lntkcn-Datzow sich mehrere Generationen lang bis zum Er¬

löschen des Geschlechts verfolgen lassen, so mögen die Nach¬

richten über ihn und seine Familie unten folgen. Außer

diesen nennen die Urkunden noch:

Bcrthold Kak tho Gvctemitz, 1136, 11, 12 und 18

(103. 101. 112. 113. 115. 116. und 117 ). Sein Siegel

ist Tabelle XI. Xo. 22. abgebildet.

Hans Kak tho Goetemitz wird urkundlich 1118 —18

(88 u. 125) genannt. Sein Siegel ist Tabelle XII. Xo.2.

abgebildet. Im Jahr 1112 verkaufte er dem Wilm

Nienkcrkcn 38 Mark Pacht aus Goetemitz (115. und 16.).

Im Jahr 1117 (123.) ertheilte er seinem Bauern DreweS

Thoren einen Erb-Brief über IX Hufen Acker, die er und

seine Erben nach „Erb-Rccht" ungerecht und uugernthct, d.

h. ohne nachgemessen zu werden, mit einer Kavel Holz für

19 Mk. Pacht besitzen sollte. Sein Sohn:

Nicolaus Kak, Priester und Kirchherr zu Swantow, ver¬

kaufte 1187, St. Peters- und Pauls-Abcnd (175.), den von

seinem Vater im Jahr 1112 wicderlöslich an Wilm Nien¬

kcrkcn verkauften und in dieser Weise von Johan von Re-

thens Wittwe dein Kloster Marien-Ehe vermachten Hof in

Gvctcmitz an gedachtes Kloster zu einem todten Erbkauf.

Sein Siegel ist Tabelle XII. Xo. 20. abgebildet.

Tönnies Kak zu Goetemitz, 1187, 1503, 1508,10 und

12 (175. 213. 251. 58. 272.) urkundlich genannt. Sein

Siegel ist Tabelle XII. Xo. 19. abgebildet. 1503 (213)

verkaufte er eine Hebung aus seinem Gute Koserow.

Clans Kak zu Goetemitz wird 1195 (210.) urkund¬

lich genannt.

1. Henneke Kak 1134 — 38 zu Lutkcn-
Datzow, Damban und Rcctz.

2. Henrik zu Lülken-Da¬
tzow bis 1162.?

3. Schinkel zu Damban
bis 1162, dann zu Ger.
nitz bis 1476.

1. Hinrik zu Lütkevitz,
Gardvoigt auf Wittow
1162 — 1609.

6. Henneke,
1192.

6. Hinrik tho Gcrnitz und Wobloisc,
später zu Leilentz, 1629 ch.

8. Henning,
1637 -f.

9. Ilse. Mann:
1. Henning von

P l a t e n.
2. Emcke Kras-

sow auf Panse-
vitz e. 1668.

1V. Gisela.
M. Hcin-

rich von
Norman

aufIarnitz.

7. Henning zu Rosengar-
ten 1196-1601.

II. Henning zu Anklam
1637, verkauft seineLehnö-
Ansprüchc an Silentz. Der
Letzte des Geschlechts.

Xo. 1. Henneke Kak, Knappe. Er verkaufte im

Jahre 1131 dem Kloster Bergen 8 Mk. Pacht ans seinem

Gute Rcetz im Ncucnkirchcr Kirchspiel (101.). 1136 ver¬

kaufte er dem Hcrmau Manuephold, Bürger zu Stralsund,

sein halbes Dorf Lütkcu-Datzow, und 1137 demselben die

andere Hälfte (101. und 106). Später wird er nicht mehr

genannt. Sein Siegel ist Tabelle XI. Xo. 23. abgebildet.
o. »rossowscht Srsch.

Da sein ältester Sohn Hinrik hieß, so dürfte anzunehmen

sein, daß Henneke der Sohn des Landvvigts Hinrik Kak,

1111—21 (s. o.), sei.

Xo. 2. Hinrik Kak, Hcunekc's Sohn, verkaufte 1162

seinem Bruder Schinkel seinen Antheil Guts zu Lntkcn-

Datzow (110.). Sein Siegel s. Tabelle XII. Xo. 5.

Xo. 3. SchinkelKak, Hennekc's Sohn, Knappe vom
20
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Wapen zu Damban, verkaufte diese» Hof im Jahre 1462

an Claus Krassow (139.) und erwarb dagegen vvn seinem

Bruder dessen Antheil in ihrem Stammgnic Lütken-Datzow

(146,), erwarb svdann vor 1469 das Gut Jarnitz (Gcrniße)

im Kirchspiel Bergen, verkaufte dagegen im genannten Jahre

Lütken-Datzow an Johann Nnwing in Stralsnnd (lütt,).

Er lebte noch 1475 (15,), Sein Siegel ist Tabelle Xil.

Xo. 7. abgebildet,

X'o. 4, Hinrik Ka k wird in den Jahren 1492 — 1569

urkundlich genannt (189, 268, 246, 246, 255,), Er wohnte

zu Lütkcvitz (216,) und war nach der Angabe des Matth.

Normann, in der Vorrede seines wcndisch-rügianischen Land-

gcbranchS, Gardvoigt ans Wittow,

Xn. 5. Hcuneke Kak. Er verkaufte 1492 dem Klo¬

ster Berge» den halben Krug zu Ncncnkirchcn (191,), Ucbri-

gcns läßt es sich nicht beweisen, daß Xo. 4. und 5. Söhne

des Hinrik Kak (Xv. 2.) waren,

X«. 6. Hinrik Kak tv Gcrnissc und Wvbbeloise,

ScbinkelS Sohn, einem nun eingegangenen und zu Jarnitz

gehörigem Gute, wird in den Jahren 1516, 11 und 12

(266, 65, 71,) genannt. Er verkaufte seine Besitzung in

Snsitz im Jahre 1512 (261,) und erwarb wohl einen Hof

in Silcnz, Er starb vor 1529, Seine Wittwe lebte noch
1537,

X'o. 7. Henning Kak wird in einer Reihe von Ur¬

kunden ans den Jahren 1196 — 1562 (217. 19, 21, 28,

35, 498,) genannt. Er erwarb einen dem Kloster Eldena

gehörigen Hof in Rosengarten Z» Pacht-Recht (228,) im

Jahr 1566, besaß jedoch wohl schon früher einen Antheil

in diesem Gute erblich, den er indeß im Jahr 1561 (235,)

auch dem Kloster überließ. Er war mit einer Tochter des

Clans von Ahnen vcrheirathct,

Xn. 8. Henning Kak empfing Dienstags nach den

1166t» Jnngfrancn 1529 zu Stettin sein Lehn und war

nmS Jabr 1537 bereits verstorben. Sein Vetter Henning

(Xo. I!,) war sein Lehns-Erbe,

Xn. 9. Ilse war in erster Ehe mit Henning v. Pla¬

ttn und in zweiter mit Emcke Krassow auf Panscvitz vcrhei¬
rathct (321),

X«. 16. Gisela war nach einer alten Familicn-Nach-

richt mit Heinrich Normann ans Jarnitz vcrheirathct,

Xo. II. Henning Kak, Hennings Sohn, zu Anklam

wohnhaft, verkaufte am 13, Angnst 1537 (366,) an Szan-

ncr (Sambvr) sein Gut Szylcntze, wie es ihm vvn seines

sccl. Vaters Bruder-Sohn, Hennink Kak, Hinriks Sohn,

angccrbt. Er überlebte diesen Verkauf aber nicht um ein

Jahr; bereits am 5, Juli 1538 war er ohne männliche Lei-

bes-Lehns-Erbcn als der Letzte seines Geschlechts verstorben,

i>. Die Wnsseke,

Noch dürftiger wie die Nachrichten über die Kaak sind

die über das Geschlecht der Wnsseke, durchgängig nur einzelne

Notizen, ohne daß sich für einen größeren Zeitraum eine

Genealogie aufstellen läßt,

Johannes Woseg wird im Jahre 1367 in einer

Urkunde des Ritters Pritbor von Pntbns genannt (191.),

Er ist das erste Mitglied des Geschlechts, welches sich urkund¬

lich nachweisen läßt,

Clawcs Wosek wird 1316 und Clawcs Wnsseke

im Jahr 1326 im Adelsbnnde mit Stralsnnd genannt

(5, 16 ), Uebcrhaupt wiederholt sich der Name Clans oder

Nicolans oft im Geschlecht, — Woltcr W, wird e. 1319

genannt (7,),

Berthold W,, Priester und Offiziell dcS Bischofs von

Rveskild auf Rüge», und sein Bruder Nicolans, Söhne

des alten Clans W,, 1354—74, (36, 32. 35, 44,) werden

in den Jahren 1365—82 (36, 42, 44, 49, 56, 51 —53,

66. 63, 61,) häufig genannt,

Die Brüder Bcrthold und Emeke W, lebten 1383

n, f, (62, 67,) — 1161, (79), Das Siegel des Bcrthold

W, tho Mntzitz ist Tabelle XI. Xo. 18. abgebildet,

Zeitgenossen dieser Brüder waren Voltze W,, 1388,

(66,), Emeke W, und Clans W., des alren Clans W,

von Darsitz Sohn, 1389—92 (67. 68, 76,).

In den ersten Jahrzehnten des 15, Jahrhunderts er¬

scheint fast kein Mitglied der Familie in rügenscben Ur¬
kunden,

Von 1436 — 52 erscheint Emcke W, Clans Sohn,

(95, 167. 168, 169, 122, 125. 128, 13!,) Sein Siegel

ist Tabelle XI. Xo. 18, abgebildet. Seine Zeitgenossen

waren Emeke der jüngere, Emckcs Sohn, (Siegel Tabelle

XI. Xo. 27.) Votiert W, und Clans W, (116, II!, 117,

121 725 156)

„Anno 1461 sonavcndcs vor Simonis und Jndac ha-

lcdcn de Snndcschcn 3 sccroncrc in vvn Bardt, vnd ock

zu Wasseken (Wnsseken) den vagct van der Harteborcb, de

se leidet hatte, vnd letcn se alle 3 nffhowcn, dingstdagcs vor
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,i>. — nach) Simonis und Judae." ') d. h. Sonnabends vor
Simonis nnd Jndä 1161 holten die Stralsnndcr 3 Seeräu¬
ber von Barth, und auch Wnsscken, den (Herzog!.) Voigt
von der Harteborch(Hirschbnrgauf dem Darß), der ihnen
sicheres Geleit ertheilt, nnd ließen sie alle 3 Dienstags her¬
nach enthaupten. Vielleicht hing dieser Vorgang mit den
damals noch dauernden Vogeschen Händeln zusammen.—
Wussele hatte die Nichtvoigte der Stadt Stralsnnd, Rottgcr
Stcinvig und Johan Vorwerk, die Helfer des Otto Voge
beim Morde des LandvoigtsRavcn Barnckow, als sie feige
flohen, nicht „geleitet," sondern „niedergeworfen" nnd dem
Herzoge, seinem Herrn, ausgeliefert. (S. meinen Bischofs-
roggcn :c. S. 182 und 83.)

I) StralsundischeChroniken, herausgegeben von Mohnikcund
Zober, i. 210.

1168 (116.) verkaufte Emekc W. sein Gut Buschvitz
dem Kloster Bergen. Vielleicht ist er identisch mit Emekc
W. zu Darß, 11S3 (19!).), nnd Emekc W.. 1569 (251.).
Marcns W. wohnte 1198 (226.) zu Mntzytz (226.) nnd
Elans Wnsseke zu Zargclitz (Siegel Tabelle XIII. Xo. 2.),
letzterer wird in einer Reihe von Urkundenvom Jahre 1511—
21 (266. 89. 86. 87. 92.) genannt. Er war Vorsteher der
Elcnden-Brüdcrschaft zu Bergen. Der Priester Emekc W-
wird 1522 u. f. (293. 96.) genannt. Er war Kirchhcrr zu
Zndar. Emcke W. war 1538 (311.) Erbgescsscn zu Dartz,
nnd Steffen nnd Claus W. rcfntirten ums Jahr 1555 (319.)
dem Hause Pntbns, von dem die Güter Dach, Mnstitz nnd
Zargclitzzu Lehn rührten, dieselben. Seitdem ist das Ge,
schlecht hier im Lande verschollen.

2V *



Grund besitz.

ic Angaben über den Grundbesitz jedes einzelnen Mit¬
gliedes des Geschlechts findet sich in der Genealogiedessel¬
ben, ohne vielfache und überflüssige Wiederholungenist hier
auf Einzelheiten nicht zurück zu kommen. Der Zweck dieses
Abschnittes ist, nochmals übersichtlich den Grundbesitz cher
Haupt-Linien zu Pansevitz und Schweikvitzzusammen zu stel¬
len. Die GeschichtedcS Schlosses Divitz und der zugehöri¬
gen Güter ist in dem Anhange gegeben.

Leider sind die Nachrichten über den Besitz von Gocte-
mitz, Datzow und den Besitzungen in der GrafschaftPntbnö
(Zamnstitz) so vereinzelt und unzusammenhängend,daß sich
weder über den Erwerb, noch über die Dauer des Besitzes und die
Veräußerung ein mchrercs, als eben jene Notizen geben las¬
sen, die in der Genealogieenthalten. Es ist dort angedeu¬
tet, wie sich bereits im 14. Jahrhundert das Geschlechtin
die Linien zu Varsncvitz-Pansevitz und Schweikvitzrc. theilte;
über den Grundbesitz dieser Linien sind auch die Nachrichten
vollständiger.

I. Die Linie zu Varsncvitz-Pansevitz.
Schon der ninthmaßliche Stammvater dieser Linie, Hans

Ar. (S. 7. Urk. 48 ) wohnte 1377 zu Warsekovitz oder
VarSncvitz. Sein Sohn Tönnics (iVo. I. der Genealogie),
an den die väterlichen Güter übergingen,erweiterte dieselben
durch den Ankauf von Anssevitz und Klein Helle. Der
Sohn des Tönnies, Clans Ar. (iVo. 4.), und sein Enkel,
HanS, Heinrichs Sohn (iVo. 5.), theilten sich die väterlichen
Besitzungen im Jahr 1425. Hans erhielt Varsnevitz,Vock-
vitz (Vcikvitz), den Antheil von Klützitz (Klütz) und mehrere
Geldhcbnngcn (98); leider ist die Hälfte, die Clans erhielt,
nicht angegeben, wahrscheinlich waren es Postclitz, Helle,
TeSkevitz und Anssevitz im RappinerKirchspiel.Clans ist der

Stammvater der später vorzugsweiseals Dambancrbezeichneten
Linie, von Hans stammt die Linie zu Varsnevitz Pansevitz ab.

Die Linie zu Damban.
Die Enkel des Clans, Clans (lVo. 1l).), der Damban

1462 und die Insel Pnlitz 1464, und Hans (iVo. II.),
der Postelitz besaß, theilten, wie eS scheint, ihre Güter. Der
Sohn des Hans, Heinrich Kr. (22.), besaß im Jahr 1488
nach des Vaters Tode, den an Cnrdt Krakcvitz verpfändeten
Hof Postclitz, mit drei zu demselben gehörigen Käthen im
Dorfe Rappin, Hebungen anS den Dörfern Bantzclvitz und
Gnfsevitz, halb Rnschvitz und halb Lübitz auf Jasmnnd, mit
dem Patronat einer ans letzterem Dorfe bcwidmetcn Vicarie,
die Hälfte der Hebungen aus Bnse, die Hälfte des Dorfes
Melnitz, die Hälfte der Hebungen in Dnmrade und Karow,
die Hälfte der Hebungen ans Gnrrcvitz und Warcksow, mit
dem Patronat der ans beiden Orten bcwidmetcn Vicarie,
die Hälfte der Mühle zu Gingst und die Hälfte von Gnstow,
so wie mehrere Besitzungen in Stralsnnd (177.). Von Hans
von dem Buge kaufte er die Wiese Krichewischund Weide
zu Schabe, und erweiterte dadurch Rnschvitz (269.). Wann
und an wen die große Mehrzahl dieser ansehnlichenBesitzun¬
gen veräußert, läßt sich leider nicht nachweisen. Postclitz be¬
saßen später die Krakcvitz, Rnschvitz die von Jasmnnd auf
Spikcr, als erbliche Lehen. Nach seinem und seines SohncS
Joachim (iVo. 33.) Tode, wurden seine Vettern, Tönnics
(iVo. 16.), Joachim, Landprvbst (iVo. 19.), Viele (iVo. 18.),
und Hans (lVo. 32.), nur mit Lübitz, als dem von ihm
nachgelassenen Lehn, belehnt (289.). Mit letzterem, dem Hans
Krassvw, erlosch am 9. September 1563 auch die Linie zu
Damban. Er war der letzte der männlichen Nachkommen
des Claus Kr. (iVa. 4.). Die von ihm hinterlassenenGü¬
ter waren: der Hof Damban, das Dorf Kussevitz (2 Bauer-
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Höfe), Lüdtke-Hclle (1 Bauerhof), Züvcllin (I Halb-Baucr),

in Tcskcvitz I Bauer uud 2 Katheu, Lübitz auf Jasmnnd,

(2 Voll- uud I Halb-Baucr) uud die Jusel Pnlitz. Die

damals lebenden Nachkommen der VarSnevitz-Pansevitzer Li¬

nie, Heinrich der Lauge znVarsncvitz (Xo.3l.) uud Jacob auf

Vcikvitz uud Panscvitz (X». l16.), waren in den alten Lehn-

güteru unzweifelhaft die einzig berechtigten Lchns-Erben, aber

sei es nun, daß sie den genealogischen Zusammenhang mit

dem Verstorbenen verloren, oder ob sie noch andere Grunde

hierzu bestimmten, sie räumten der Linie zu Schweikvitz, den

Brüdern Melchior, Christoph und Joachim Kr., gleichfalls

Ansprüche an die Lehn - Güter des Verstorbenen ein; ver¬

muthlich war aber ersteres der Fall. Es hatte sogar den

Anschein, als ob keiner der fünf Prätendenten in Besitz auch

nur eines Theils der Erbschaft gelangen sollte. Die Her¬

zoge von Pommern, oder vielmehr die für die noch mino¬

rennen Söhne Herzog Philipps I. die Negierung des Lan¬

des führenden Räthe, besonders der Cantzler Valentin von

Eickstädt, behaupteten, die von Hans Krassow nachgelassenen

Güter seien neue Lehne, an denen die überlebenden Krassows

nicht die gesammte Hand hätten, und somit den Herzogen

als Lehnsherrn eröffnet und heimgefallcn. Deshalb mußte

der Landvoigt, Georg von Platcn ans Ventz, sie auch so¬

gleich nach Hans KrassowS Tode für die Landesherr» in

Besitz nehmen. Den Gcvcttern Krassow ward von der Wol¬

gastischen Eantzlei in einem Bescheide, <1. ei. Wolgast, den

17. October 1566, eröffnet: „Nachdem I. F. G. (Jhro

Fürstlichen Gnaden) vnd derselben Herren Brüder, nach Ab¬

sterben abgedachten Hans Krassowcn angeregte Güter als

neue Lehne eröffnet vnd heimgefallcn, daß I. F. G. den Be¬

sitz und Possession nicht allein rechtmäßiger Weise von män-

niglich »»verhindert nz»z>ia!>o»tUi ot, sondern auch bishero

cciutiiiuliat vnd ferner dabei zu bleiben gemcinct, wie dann

alreit dem Landvoigt in Namen I. F. G. myt der widmen

Jrcr ansstcner halber zu handle» bcnolcn, vnd hctten die

Krassowen nunmehr keine ans ihrer Seiten,

sondern ihre vnbcsngtc Forderung, ans den Copcicn der

Brinc, so sie selbst durch Ihren Notarinm ans den Origina-

libns, die bei Hans Krassowcn Widmen gefunden, machen

lassen, gcnngsamlich znnormcrkcn, vnd demnach sowohl M.

G. H. als sich selbst nnt vorgeblicher Mühe vnd Irrunge

in Vordcrnngc der newcn Lehne billig zu norschonen. Es

wiere dann, daß sie samcnde Handbrine hetten zu prodnci-

rcn, sollen? dieselben fürbrengen, vnd weitern Bescheids gc-

warten. Im Fall aber viclbcmeldte Krassonwen darüber

hochgcdachtc M. g. H. vnd S. F. G. Herren Brüder mit

Rechte gedachten zu belangen, wiere Ihnen dasselbigc zu

thundc vnbcnommcn."

Mit der gesammte» Hand und den gesammte» Hand-

Briefen hatte es ans Rügen aber eine eigene Bcwandniß.

In älterer Zeit, d. h. vor Bogislav X. hatte man wenig

Wcrih darauf gelegt, weil die Vettern eines Schildes nnd

Helms als Agnaten angesehen wurden und von ihnen kein

strenger Nachweis über den Grad ihrer Verwandtschaft vcr-

langt ward. Unter Bogislav X. ward dies anders. Er

ließ nachforschen, welche Güter durch Erlöschen der lchnstra-

genden Familien zum Fall ständen, und verlangte, daß alle

Vettern eines Schildes nnd HclmS über ihre Güter zur ge¬

summten Hand belehnt werden sollten, wenn sie ander? als

Agnaten angesehen sein wollten. Wie Matthäus Nvr-

mann im rügenschen Landgebranch versichert, wurde denen,

die darum anhielten, ohne viel Weitläufigkeiten ein gcsainm-

ter Handbries ertheilt, für den aber sehr bedeutende Gebüh¬

ren zu entrichten waren. Dies schreckte Viele ab, denselben

nachzusuchen, nnd später, noch im Laufe des 16. Jahrhun¬

derts, war es sehr schwer, einen solchen zu erlangen. Die

Krassowschcn Vettern hatten es versäumt, sich ein solches

Docnmcnt zu verschaffen nnd mußten nun die unangenehmen

Folgen davon tragen.

Als der Landvoigt, Georg von Platen, am 5. Nvvcm-

brr 1566 zu Tamban erschien, um mit der Wittwe des

HanS Krassow über deren Abfindung zu nnterhandel», er¬

schien auch Heinrich Krassow mit seinen sämmtlichen Vettern

dort, um gegen die Besitzergreifung nnd die weiteren Ver¬

handlungen feierlichst zu prvtestiren, freilich ohne dadurch den

Gang derselben zu stören. Da die herzoglichen Räthe sich

aus gar nichts einlassen wollten, ward der Lehns - Prozeß

eingeleitet. Richter ward Jacob von Citzcvitz, »nd Beisitzer

Christian Küssow, Dr. Bernhardt Bchr nnd Georg von

Vßdnhm. Der Fiscal bestritt überall, daß der herzogliche

Fiscn? nöthig habe, sich ans die Ansprache der Krassows ein¬

zulassen. Hierüber mußte erst ein Urtheil der Inristen-Facnl-

tär in Leipzig eingeholt werden, daS ihn denn allerdings hier¬

zu verpflichtet erkannte. Dies Erkenntniß ward am 21. Mai

1576, also fast 5 Jahre nach Hans Krassows Tod, pnblieirt,

nnd erst jetzt war die Vorfrage entschieden. Der weitere

Verlauf des Prozesses war nicht schneller, nnd so schleppte

er sich bis ins Jahr 1577 fort, ohne Aussicht ans baldige



Beendigung, Deshalb hielten es die Krassows wohl eben
so vorthcilhaft,ans eine» Vergleich zn denken, der durch Ver¬
mittelung der zn den I'.ii-o« «nniao gehörigen Christinn
Küssow und I1> Bernhardt Berc zn Wolgast, am 18, April
1577 zn Stande kam (315,), Der Herzog behielt Damba»,
Pulitz und Lübitz ans Iasinnnd, die Krassows Lütke-Helle,
Cusscvitz, den ?l»thcil in Tcskcvitz und Züvelin, so wie die
gcsamnitc Hand in diese» Gütern, In der Theilung (317,)
erhielten die Krassow zn Schwcikvitz, Lütkcn-Hclle und Züvc-
li», die Vettern Heinrich und Jacob Krassow Cnsscvitz und
Tcskevitz,

6. Die Linie zu Varsnevitz, Pansevitz und
Veikvitz.

Hans Krassow (lVo. 5.), der im Jahr 1125 mit sei¬
nem Vatcr-Brndcr Claus (lVc>. 1.) die großväterlichen Gü>

ter theilte und außer einigen Gcldhebungen Varsnevitz,Veik¬
vitz und Klnitz erhielt, ward durch seine Sohne Hans und
Tönnics der Stammvater einer zahlreichen Nachkommenschaft,
die auf den Gütern Varsnevitz, Pansevitz und Veikvitz etwa
ein Jahrhundert blühte, dann aber bis ans Heinrich den
Langen ans Varsnevitz (lVo. 31,), 1510—03, erlosch und
ans diesen den ganzen Grundbesitz der Linie vererbte, zn dem,
wie oben erwähnt, noch Cnsscvitz und ein Antheil in Tcske¬
vitz von den Dambaucr Gütern kamen. Die weiteren No¬
tizen über diesen Stammherrn des Geschlechts sind in der
Genealogieangeführt; hier möge nur erwähnt werden, wie
er es war, der in Varsnevitzund Pansevitz die Acker-Werke
erweiterte, und sein ältester Sohn, Daniel, der in Veikvitz
das Ackerwcrk einrichtete. Diese wurden sämmtlichdurch
Tienstbanern beackert. Das Verhältniß derselben, ihre Rechte
und Pflichten, so wie endlich ihr Verfall und gänzliches
Aufhören ist zn wichtig, um hier nicht näher erörtert zu
werden. Ausdrücklich bemerke ich aber, daß ich hier nur eine
Skizze gebe,

G i n s eh a l t n i» g.

Ueber die Verhältnisse der Bauern auf Rügen in der Zeit vom Tode Herzog Philipps I.
im Jahr 4560, bis zur Aufhebung der Leibeigenschaft durch König

Gustav IV. Adolph von Schweden, im Jahr 1806.

Eine Skizze.

Wir besitzen ein merkwürdiges Bück, welches uns die
Rechte und Pflichten der Bewohner Rügens um die Mitte
des 16, Jahrhunderts schildert. Es ist der Wendiscb-Rügia-
nische Landgcbranch, Ausführlich wird in demselben vom
rügenschcn Bauernstände gesprochen. Ich beabsichtige hier
nur die Nachrichten zn erörtern, die Bezug auf ihre Bcsitz-
verhältnissc haben. Nach dem Landgcbranch (Tit, 101, S,
123 der Dnart-Ansgabc) waren die bäuerlichen Wirthschaf¬
ten ans Nügen dreierlei Art, Höfe, Erbe und Käthen oder
Kotzen Die Höfe halten I, 2, 3 Hufen Landes (30-00
Pomm, oder 76 — 230 Mgdb, M,), die Erbe X Hufe oder I, 2
höchstens 3 Hakcnhufc» (15—15 Pomm, Morgen) und die

Käthen 8 Pomm, Morgen, oder ein Geringes darüber oder
darunter,

Unter den Hosen unterschied man noch die, welche be¬
reits längere Zeit in bäuerlichem Besitz gewesen, oder früher
von Edelleutenbewohnt, und erst neuerlich, meist nur vor¬
übergehend, in bäuerlichenBesitz gekommen waren. Dieser Fall
trat etwa ein, wenn ein Edelmann starb und minorenne Kinder
hinterließ und die Vormünder die Wirthschaft nicht fortsetzen
wollten oder konnten, oder wenn ein Edelmann ohne Lchns-
Erbcn starb und sein Lehn an Vettern fiel, denen es nicht bequem,
dasselbe selbst zu bewirthschaften,oder bei ähnlichen Vorkomm¬
nissen, Es war dies ungefähr dasselbe,was heute Zeit-
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Pachten sind. In ersterem Falle wurde dann auch die Zeit

gleich bestimmt, in der der Baner, nach erlangter Grvßjäh-

rigkeit der minorennen Kinder, den Hof wieder abzuste¬

hen hatte.

Alle» Bauern auf Rügen gehörte damals auf ihren Hö¬

fen die Gebäude, der Nießbrauch des zugehörigen Ackers

und das ganze todte und lebende Inventar gegen eine ge¬

wisse Pacht und stehenden Dienst,

Kein Baner in Rügen, unter dem Adel gesessen, er

mochte seinen Hos erworben haben wie er wolle, saß aber so

sicher, daß, wenn seinem Herrn oder dessen Erben der Hof

für seine Person oder für seine Kinder zu gebrauchen nöthig

war oder wurde, er ihm nicht weichen und denselben inner¬

halb Jahr und Tag überlassen mußte, entweder für den im

Erb bricfe festgesetzten Preis, oder wenn ein solcher nickt

vorhanden, für eine billige Tare, es sei denn, das die Herr¬

schaft sich dieses Rechts ausdrücklich begeben, ^)

Trat der Fall ein, daß die Herrschaft den Hof zurück

verlangte, und hatte der Bauer keinen Erbbrief, so wählte

der Herr zwei verständige Bauern, der abziehende Baner eine

gleiche Anzahl, welche die Zimmer des Hofes rc, tarirtcn, und

nach dieser Tare waren dieselben zu bezahlen, oder der Herr

wandte sich an den Landvoigt, derselbe verordnete zwei nnpar-

theiische Edelleute, die vier Bauern zu Hülfe nahmen, und mit

diesen die Tare aufmachten, bei der es dann sein Bewenden

behielt, (L,-Gebr, Tit, 169, S, >37,)

Ein Erb-Bricf enthielt gewöhnlich: den Preis für wel¬

chen der Baner den Hof gekauft und die Termine der Zah¬

lung desselben, wie viel Zimmer ans demselben vorhanden,

wie viel Hcrrcnpacht und Dienst der Bauer zu leisten schul¬

dig, so wie sonstige Unpflichten, und endlich ob er den Hof

ans eine gewisse Reihe von Jahren oder von Erben zu Er¬

ben besitzen und im letzteren Fall auch so gut er könne ocr-

kanfen möge, (Tit, 161 S. 128,)

1) (A. a, O. S. 121,) „Thvm ersten: Dat nccn Bubr in Ntti-

gen, he hebbe den stncn Hoff ran sincr Hcrrschop, cddcr van einem

Buhren, eddcr andern vam Adelt gekofft, wo he vndcr dem van Adcll

iß geszcten, so gewisse eddcr sckcr könne kepen, wo sinem Herrn edder
der Hcrschop Erven de Hoff eigener Persone cddcr vor sine Kinder sul-

vest tho gcbrnken nödig werc cddcr würde, he moth sincr Hcrschop bin¬

nen Jahr und Dagc wpkcn vnd den Hoff cntlcddigcn vmb einen billi

gen koep Pcnning, lndt sincs Erffbriefs cddcr billiger Wcerdingc, idt

were denn, he hedde einen Erffbreff darin sich de Hcrschop sodans cnt-

segt, cddcr sine bcstemmedc Tpdt im Erffbrcfe were noch nicht vorflaten."

Daß unter den angegebenen Verhältnissen die Lage der

Bauern meist eine sehr gute war, lag in der Natur der

Sacke; oft hinterließen sie ihren Erben ein für jene Zeit und

Verhältnisse bedeutendes Vermögen, wie dicS noch viele ans

jener Zeit aufbehaltene Erbschichtnngen, d, h, Feststellung

und Theilung des Nachlasses eines Bauern unter seine na¬

türlichen Erben durch die Herrschaft, beweisen. Durch gleiche

Theilung unter alle Erben wurde aber eine größere An¬

sammlung des Vermögens in den meisten Fällen verhindert.

Unter den Urkunden sind eine Reihe Erbschichtnngen

aus den Jahren von 1566 — 1598 (329, 311, 365, 366-

371,) mitgetheilt,

Eine kurze Angabe des Inhalts einiger dieser Urkunden

möge hier folgen, sie wird das oben auS dem Landgebrauch

Entlehnte nur bestätigen, Erbschichtnng ans dem Jahre

1566 (329,): Der Werth des ganzen Nachlasses, mit Aus¬

nahme mehrerer Gegenstände, die die Wittwe untariri vorweg

behielt, betrug nach Abzug aller Schulden 1113 Mk, 5 ßl,,

der unter die Wittwe und die 5 Kinder in 6 gleiche Theile

vertheilt ward. Ein Schwiegersohn des verstorbenen Bauern

erhielt den Hof auf 26 Jahre, bis der Sohn desselben

ihn gegen Entrichtung des Erbgeldcs annehmen könne. Der

neue Wehrsmann hatte sämmtlichen Erben ihre Erbportion

innerhalb 8 Jahren zu entrichte», behielt jedoch den Antheil

seiner Frau davon ein, — Erbschichtung anS dem Jahre

1572 (311): Ein kinderloser Bauer war nebst seiner Frau

gestorben. Erben waren die Mutter des Bauern und der

Vater der Frau, beide unter fremden Herrschaften wohnend.

Der Werth des Nachlasses betrug nach Abzug der Schulden

1163 Mk, >2 ßl. Interessant ist das Vcrzeiebniß der Gar¬

derobe der verstorbenen Bäuerin, wegen des reellen Werthes

derselben. Den Erben wurde daS Erbe, d, h, die Wehr des

Bancrhofcs, nach Landesgcwohnhcit angeboten, es war ihnen

jedoch ungelegen, und deshalb erhielt es ein Fremder, d, h,

nicht mir ihnen Verwandter — Erbschichtnng ans dem Jahre

1592: Ein Halb - Bauer war alt und schwach geworden,

auch in seinem Vermögen zurück gekommen Er wollte des¬

halb seine Wirthschaft aufgeben und zu dem Ende ward

Erbschichtnng gehalten. Er harte einen Sohn und eine Toch-

rcr bereits ansgestcncrt, die, obgleich citirr, nickt bei der Erb¬

schichtnng erschienen waren, die jüngste Tochter, mit ihrem zu¬

künftigen Man», sollte das Erbe annehmen, — Znerst ward

das Altcnthcil bestimmt. Wenn der alte Erbmann bei

dem jungen nicht länger im Hause bleiben wolle, sollte ihm



eine kleine Wohnung in einem Stallgebände eingerichtet wer¬
den; er behielt einen Mvrgen Feldes in der Werth dcS Ho¬
fes, die ihm frei bestellt werden mußte, und einiges Vieh.
Von dem Erbgelde, für welches der alte Beiner dcis Gehöfte
angenommen, 195 Mk., rcstirten der Herrschaft noch 199 Mk ,
die er bis dahin verzinst hatte. Der Werth seines ganzen
Besitzes betrug nach Abzug der Schulden 165 Mk. 7 ßl.,
hiervon sollte die Tochter 115 Mk. 7 ßl. erhalten, »nd 50
Mk. dem Vater nach und nach mit Vorwissen der Herrschaft
„zu Ussenthaltc seines Leibes" ausgezahlt werden. Der neue
Erbmann sollte das Wesen 29 Jahre lang zu Bauer- und
Erb-Rccht besitzen und der Herrschaft alle schuldige Packt,
Dienste und auch andere Unpflichten leisten; nach Ablauf
dieser Zeit möge es ihm der Sohn des alten abtretenden
Wehrsmanns, mit Vvrwisscn der Herrschaft kündigen, um cS
nach Zahlung dcS Erbgeldcs selbst anznnchmc». Stürbe er
jedoch vor dieser Zeit, so solle dies Recht nicht ans seine
Kinder übergehen. — Erb-Brief ans dem Zahre 1697 (383.):
Ein Bauer erhält von HanS Krassow auf Varsncvitzund
Pansevitzeinen Hof zu Malkvitz, mit einem Hanse, einer
Scheune, einem Koben und Backhause,einer Hufe sadigcn
Ackers und einer Wiese für 417 Mk. Erbgeld in 3 Termi¬
nen zahlbar. Er solle jährlich 9 Mk. Pacht, 6 Scheffel
Futter-Hafer, 6 Hühner und 49 Eier geben, und den T er¬
geb ienst nebst seinen Nachbare»verrichten, und alle sonstige
Unpflichten geben. Gegenseitige Aussage, ein Jahr vor dem
Abzngsternrinc wird vorbehalten,und solle alödann das Erb¬
geld in 3 Terminen zurück gezahlt werden. Wenn untcrdeß
etwas vom groben (d. h. starkem Holz) in dem Hofe ver¬
baut, so solle es ersetzt, wenn etwas von den Gebäuden nie¬
dergefallen, dies abgezogen werden.

Das gewöhnliche Maaß der Dienste rügenscher Banern
ist leider im Landgcbranch nicht angegeben, und in Urkunden
findet sich höchst selten etwas Bestimmtes über dieselben,
selbst in den Erbbriefcn nicht; meist heißt es dort, der Be¬
treffende solle den Nachbarcngleich dienen (so 383).

Die mir zur Zeit bekannten,ans Urkunden entnomme¬
nen Notizen mögen hier folgen; es ist jedoch gewagt, ans
diesen wenigen Fällen allgemeine Schlüsse zu ziehen.

Im Jabr !55I ließ Hans Barnckvw auf Nalswick sein
Ackerwcrk zu Ralswiek verkleinern (die Gründe, weshalb dies
geschah, sind nicht angegeben),und traf mit seinen Bauern
zu Gnitz und Ralswiek das Ucbcrcinkommen, daß jeder der¬
selben auf eigne Unkosten 2 Morgen, so wie es nöthig (und

landüblicb) pflügen, besäen, das Korn mähen, dasselbe ein¬
fahren und alle 4 Jahre, wie die Schläge es mit sich bräch¬
te», düngen sollten. Hiergegen wurde ihnen das Dicnstgcld,
welches sie bisher gezahlt, erlassen, sie sollten aber außerdem,
wenn es nöthig, mit Wagen und Pferden, wie zum Holzfuh¬
ren :c., auf dem Hof zu erscheinen verpflichtet sein.— Diesem
cutsprach auch etwa der Dienst der Bauern auf den Pause-
vitzcr Gütern. Am 24. September 1591, als die Brüder
Anton und Hans Krassow sich über den Gebrauchderselben
in den nächsten Jahren einigten (364.), ward festgesetzt, daß
in der Sadelzcit im Sommer, die Bauern einen Tag in der
Brake pflügen, im Herbste 2 Tage strecken, 2 Tage zu Rog¬
gen pflügen, in der Noggcusaateine Schicht eggen, im Früh¬
jahr 2 Tage wenden, eben so viel Tage Gersten und I Tag
Hafer unterpflügen und eine Schicht den Weud-Acker (Wen¬
dung) und 1 Schicht Saat eggen sollten. Den Bauern in Pan¬
sevitz und Malkvitz ward hiervon noch etwas nachgelassen.

Der Anfang einer Veränderung der Stellung und der
Lage der Bauern auf Rügen ward durch die Einrichtung
der sogenanntenFürstlichenAckerwerkeauf Rügen gemacht,
der ersten größeren Ackcrwirthscbaftcnhier im Lande.

Es wurden zu dem Ende so viel Fürstliche Bauerhöfe
gelegt, daß man eine Ackerfläche von 399, 499 bis 459 pom-
mcrsche Morgen beisammen hatte, die von den umliegenden
Bauern, denen dagegen das Dicnstgcld erlassen ward, bestellt
werden mußten. Zuerst wurden drei Ackerwerkeauf Rügen
angelegt, Lürkcvitz auf Wittow 1572, Gagcrn 1575 und
Rosengarten 1578.

Ueber die Einrichtungenvon Gagern mögen hier einige
Nachrichten folgen. Im Juli 1575 kündigte der Laudvoigt
Georg von Platcu den 7 Bauern in Gagern ihre Höfe.
Der dadurch gewonnene Acker betrug 19 Hufen 25 Morgen
oder 325 pommcrscheMorgen Acker, welcher in 5 Schläge
eingetheilt ward, deren jeder also er. 65 Morgen betrug,
von diesen wurde 1 Schlag (oder nach Beschaffenheit etwas
mehr) mit Roggen, 2 Schläge (oder nach Beschaffenheit et¬
was weniger) mit Gerste, 1 Schlag thcilwcise mit Hafer
und Erbsen bestellt, 1 Schlag lag brach. Wie die Frucht¬
folge war, ergiebt sich nicht.

Nach Gagcrn dienten 73 ganze Pflugdicnste (Bauern) und
27 Käthen, die nur Fußdicnste leisteten. Da jährlich^ der
ganzen Ackerfläche, also o. 243 pommcrsche Morgen, bestellt
werden mußten, so crgicbt sich, daß auf den Pflugdicustct-

> was über 3 pommcrsche Mvrgen kamen, da ihnen aber die
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Fnßdicnste zu Gute kamen, so wird man etwa 2X Morgen

auf den Pflngdicnst rechnen könne»; jedenfalls crgiebt sich

eine Steigerung der Last, wenn man hiermit die Augabc ans

den Ralswickcr Gütern vom Jahre >551 vergleicht, und

erwägt, daß die Dicnstbancr» zum Theil IX — 2 Meilen

(wie die zn Udars, Lccstcn und Poggcnhof, im Schaprodcr

Kirchspiel) von Gagern entfernt wohnten.

Das Dienstpersonal anf den Höfen war sehr kleiin es

bestand zn Gagcrn ans dem Voigt, dem Hirten mit seinem

Weibe, der Viehmnhme und 6 Mägde», die einen sehr ge¬

ringen Lohn (der Voigt 20 fl, nnd I Hemde, die Vichmnkmc

0 fl, und li Ellen Lcincwaud, I Magd ! I Mk (3X st ) 1 ß>,

10 Elle» Leincwand nnd der Hirte 15 Mk, (5 fl,) 1 Paar Scknh

nnd >0 Ellen Leincwand) und ansehnliches Deputat (0 Drömt

8 Scheffel Roggen zn Brod, 2 Spcrtschwcine, 2 Bratlinge

(kleinere Schweine), 2 alte Kühe, 10 Scheffel Grützgcrstc,

-1 Scheffel Hafer, 3 Scheffel Erbsen, 3 Viertel Schcllhcring,

-1 Viertel oder 1 Tonne Dorsch, 30 Wall oder I Fndcr

Spickhcring, 2 Viertel Knhbnttcr, 3 Viertel Käscbnttcr,

8 Scbnittschaafe (Hammel), 3 Drömt -1 Scheffel Gersten zn

Bier und Kovent (Dünnbier), Kohl mußten sie selbst bauen,

Salz zur Haushaltung nnd Butter, 12 Lpfd, Talg zn Lich¬

ter», 8 Scheffel Hafer, 12 Gänse nnd 2 Fl, zn frischen Fi¬

schen) erhielten. Der Lohn dieser 10 Dienstlcute nnd das Deputat

waren denn aber auch die einzigen laufenden Wirchschaftskostcn,

Daß übrigens die durch den Verkauf des Korns erziel¬

ten Erträge der Nckerwcrke bei weitem das früher gezahlte

Ticnstgeld der Bauern übertrafen, war natürlich, nnd bicr-

dnrch ward das Streben hervorgerufen, das Areal der Ackcr-

wcrke zn erweitern, wodurch in demselben Verhältniß die

Dienste der Banern gehäuft wurden, Zn diesem Zweck sind

in den Iahren 1573 bis cm. l020 eine ganze Reihe von

Anstanschungen zwischen benachbarten Edelleuten nnd dem

Fürstl, Domaninm bewerkstelligt worden. So ward Gagcrn

bereits schon ums Jahr 1578 durch den größten Theil des

Dorfes Klütz, welches 8 Hufen 7 Morgen enthielt, erwei¬

tert, nachdem dies Dorf von den Krassowcn nnd Norman¬

nen gegen Malkvitz eingetauscht war (319), und so ging cS

fort. Besonders thätig war in dieser Hinsicht der Landvvigt

Heinrich Normann anf Dubnitz nnd Poppclvitz (1577—93).

Eine genaue Darstellung seiner Amts-Verwaltung nnd son¬

stigen Verhältnisse würde merkwürdige nnd interessante Bei¬

träge zur innern Geschichte Rügens liefern, sie würde aber

hier zn weit führen. Neue Ackcrwcrke wurden indeß vor der
». Krassvwsche Sesch.

Hand nicht mehr angelegt. Während der Vormundschaft des

Herzogs Philipp Julius durch seinen Oben» Bogislaf XIII.

(1592— 1001) fand ein Stillstand i» der Erweiterung der

Ackcrhöfe statt, es erhoben sich sogar in der unmittelbaren

Nähe des Herzogs gewichtige Stimmen angesehenster nnd

vornehmster Männer gegen das bisher befolgte System, Sie

fanden aber kein Gehör, Durch eine verkehrte und weichliche

Erziehung war Herzog Philipp Julius, einer der fähigsten

nnd begabtesten Herrn seines ganzen Geschlechtes, leider Got¬

tes verdorben worden! Es schien ein unglückliches Vcrhäng-

niß über das alte nnd edle Greifengcschlecht zn walten. Er

war verschwenderisch und freigebig wie keiner seiner Vorfah¬

ren, Wann hätten sich solchen Neigungen eines Fürsten

nicht willige Werkzeuge geboten? Ein solches Werkzeug war

Joachim Scheel, der Sohn eines Predigers zn Wicck anf

Wittow, Amtsschrcibcr zn Bergen, Er schlug dem Herzoge

vor, die Anzahl der Ackecwcrkc anf Rügen gleichzn verdoppeln,

Zn Schmantevitz, zn Udartz nnd auf Mönchgnt könnten deren

füglich angelegt werden. Die Dienste der Banern würden

freilich verdoppelt, aber sie seien dennoch nichr überbürdet;

die herzogt. Nevcnücn aus Rügen würden aber auch da¬

durch fast verdoppelt. Der Plan ward ausgeführt, nnd noch

schlimmer bekamen es die Banern, als gar ums Jahr 1011

fast alle fürstl, Nckerwcrke verpacktet wurden, ES waren die ersten

Pächter im heurigen Sinne des Worts anf Rügen, Sie hatten

dem Landcsfürstcn durch einen gezahlten Vorschuß eine so¬

genannte Sicherheit gestellt, bezahlten eine jährliche Pacht

nnd durften daS ihnen übergcbenc Gut nnd die dasselbe be¬

arbeitenden Bauern so gut nützen, wie sie vermochten, —

Die Fvlgcn blieben nicht anst bei einer Visitation des Amtes

Rügen im Jahre 1025 wiesen fast alle Banern ihre Verar¬

mung nach; als Grund gaben sie einstimmig die gehäuften

Dienste an, — Sie saßen aber damals doch noch zn dem¬

selben Reckt wie wir es oben nach dem Landgebranch geschil¬

dert, ihnen gehörten noch die Gebäude nnd Inventarien ih¬

rer Höfe, aber sie hatten meist dieselben, wie nachgewiesen

ward, bereits mit Schulden überbürdet, mithin war der

Besitz sckon damals ein illusorischer.

Ueber die Bauern des Adels liegen ans dieser Zeit nur

vereinzelte Nachrichten vor. Meist verhinderte es die Thei¬

lung der Güter in den eidlichen Familien selbst, daß einzelne

Glieder derselben größere Ackcrwcrke anlegen konnten, doch

wurden, angeregt durch das Beispiel der Fürstl. Beamten,

die Dienste der Bauern im Allgemeinen wohl gesteigert.
21



Da kam der dreißigjährige Krieg, In Rüge» ward in die¬

ser schrecklichen Zeit besonders die Einlagerung der kaiserli¬

chen Volker in den Iabrcn It>27 — 3kl entscheidend. Die

Drangsale jener Tage sind von mir in einer besonder» klei¬

nen Schrift „die Kaiserlichen ans Rügen in den Iahren

1627 —3lt" geschildert worden. Die Folgen konnten nicht

ausbleiben. Es war im Frühling 16 3t) seist kein

Haupt Vieh, kein Scheffel Kor», kein ganzes Ge¬

bäude auf Rügen, Es liegen diesen Angaben keine all

gemeinen Schilderungen, keine Klagschristen der gedrückten Ein¬

wohner, selbst keine amtlichen Berichte allein, sondern genaue

amtlich ansgcnomnicnc Inventarien über große Besitzungen

und ganze Districtc zu Grunde, und mit Recht legt man

diesen letzteren eine größere Glaubhaftigkeit bei als ersteren.

Ans den anSfübrlichcrcn Inhalt kann ich hier nicht eingehen.

Vor allen Ständen war aber der Bancrstand rninirt, daS

ihm gehörige Hans war ohne Dach; Brod, Saatkorn und

Vieh war ihm geraubt, den geringen Rest nahmen die Gläu¬

biger, Fast alles an Bauern geliehene Geld ging verloren.

Die milden Stiftungen, Kirchen und Armenhäuser hatten

seit lange nur an die wohlhabendsten Bauern ihre Ucberschüssc

geliehen, fast nichts konnte erhalten werden. Alle Schuldner

hatten Eoncurs gemacht. Es gilt dies nicht von einzelnen

Banern, nicht von einzelnen Gegenden, nein die Kirchen-

Rechnungen aus der ganzen Insel ergeben, daß dies durch¬

gängig der Falk war. Erst nach und nach fing man an, sich

wieder einzurichten. Der Dvmanial-Bcsitz ans Rügen war so

gut als verschwunden, König Gustav Adolph hatte denselben

an Stralsnnder Krämer und Advocaten verschleudert; wenn

sie von den ihnen mirübergcbenen Banern Nutzen haben woll¬

ten, so mußten sie dieselbe einrichten, denn jenen fehlte das

Vermögen hierzu, selbstredend blieb aber das so hingegebene

das Eigenthum derjenigen, die es bezahlt, der Gntsinhabcr;

es ward dem Banern nur gegeben, um damit zu dienen

und sich selbst das Leben zu fristen, Aehnlich machten es die

Edelleute, sie stellten indeß nur gerade so viel Bauern wie¬

der her wie nöthig waren, um mit größter Anstrengung ihre

zu eigenem Gebrauch bcbaltcnen Felder zu bauen. Daß aber

das ganze Verhältniß dieser wieder eingerichteten Bauern ein

anderes ward, wie das ihrer Väter gewesen, lag auf der

Hand, Jene hatten aus eigenem Vermögen ihre Häuser erbaut,

ihre Inventarien gekauft, diese wohnten in einem dem Herrn

gehörigen Käthe», bauten mit dem ihm gehörigen Vieh sein

und das ihnen übcrgcbcnc Feld, wurden von ihm, wenn sie in

Noth geriethc», was im Dränge der Zeit fast Regel ward,

unterstützt, waren ihm dagegen aber zu jeden, Dienst ver¬

pflichtet, der nicht die Grenzen ihrer physischen Kraft überstieg.

Erleichtert ward der Ucbergang in dies neue Verhältniß da¬

durch, daß ganze Gegenden Rügens, so namentlich das Altc-

fahrschc und Gnstowscbc Kirchspiel, die durch Krieg, Pest und

Hunger fast entvölkert waren, von Dänemark und aus Hol¬

stein neue Bewohner erhielten, und in anderen Gegenden be¬

sondres die älteren Leute meist den oben genannten Plagen

erlegen waren, ihre Kinder wuchsen in den Zeiten der Noth

heran, sie hatten die alten wirklich bessern Zeiten nicht mehr

gekannt, klcbcrhanpt starben aber in jenen Zeiten viele alte

Bancrgeschlcchtcr auf Rügen aus und verloren sich von der

Insel, Die Bevölkerung derselben ward in vielen Gegenden

eine gemischte ans allerlei Volk zusammengesetzte.

Daß übrigens die bessern Tage der rügenschcn Bauern,

namentlich in der ersten Hälfte des 16tcn Jahrhunderts, nur

durch ihre größere Wohlhabenheit bewirkt wurde, wußten die

Zeitgenossen recht gut. Nur Unwissende oder Böswillige ha¬

ben dies übersehen,

Kanzow (herausgegeben v. Koscgartcn II. S. kl >8,), der

um diese Zeit schrieb, sagt von ganz Pommern: „Der pawrcn

wcscnd aber ist nicht durchaus gleich, Etzliche haben jre

erbe an den Höfen, (d, h,, wie oben nachgewiesen, ihnen

gehörten Zimmer, Saaten und Inventarien, alle diese Gegen¬

stände begriff man unter dem Ausdruck Erbe) daranff sie wo-

ncn. Dieselben geben jre bescheidene zinsc und haben auch be¬

stimmten Dienst, Dieselben stehen wol und scint reich, und

wann einem nicht gcliebct anff dem Hofe lcngcr zu woncn,

oder seine linder daranff woncn zu lassen, so vcrkavffet crs mit

seiner hcrrschafft willen, vnd giebt der hcrrschaffl den zehcndcn

vom kavffgelde, Vnd der wider anff den hoff zevcht, gibt der

herschasst auch gelt, vnd also zewcht der andere mit seinen

kindcrn vnd gütern frey wcgk dahin er wil," Daß Kanzow

bei dieser Schilderung Rügen wohl besonders mit im Auge

hatte, ergiebt S. 133 „Die pawren stehe» in diesem lande,

heißt es dort von Rügen, wol vnd scint reich, denn sie ha¬

ben jre bescheidene zinse vnd dienst, vnd darüber thun sie

nichts, vnd die meisten thun gar keine dienste, sondern geben

gelt dafür, daher es knmpt, das die pawrcn sich frei ach¬

ten vnd dem gemeinen adcl nicht nachgeben wollen,"

Von den Bauern, die das Erbe an ihren Höfen aber

nicht hatten, heißt cS S, 119 im Gegensatz zu ersteren dann

weitere „Aber mit den andern ists nicht so; die haben a»
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den höfcn kein erbe, vnd müsse» der herschafft so viel

dienen, als sie immer von ihnen haben wolle», und khönnen

oft ober solchen dienst jr eigen werk nickt thun, vnd müssen

dcrohalbcn vcrcirmcn vnd entlawffc». Vnd ist von denselben

pnwren ei» sprüchwvrt, dos sie nnr sccks tage in der wochc

dienen, den siebenden inüssen sie bricsse tragen. Demnach

seint dieselbe» pawren nickt viel anders als leibeigen, denn

die herschafft verjaget sie, wann sie wollen, man aber die

pawrcn anders wollen wobin zihen, oder jre kindcr an an.

dere orte begeben, und es nickt mit willen der hersckast thun,

obgleich ihre Höfe zu guter wehre gcprackt, so holet sie doch

die hersckafft widdcr, als jre eigen lcwle, Vnd müsse» ocr-

sclbcn pawren kindcr, es sei söhn oder tochtcr, nicht ans jrer

herrschafft güiter zihen, er gebe cö denn sonderlich nach; den»

es ist nicht genug, das jres vatcrs hoff besetzet ist, sondern,

sie müssen auch andere wüste Höfe, wo die herschafft will,

annehmen vnd bawen. Doch cntlanffcn jrer viele, oder ent¬

ziehen heimlich, das osste die höffe wüste werden. Alsdann

mnS die herschafft sehen, das er einen andern pawren dar-

anff kriege; hat den der ablewfige nichts beim Hofe gelassen,

damit er möge erhalten werden, so muß die hersck'aft dem¬

jenigen, der widder daranff zihet, Pferde, kühe, schwcine, pflng,

wagen, samen vnd anders dazu geben, damit er den Acker

vnd hoff bcgaten khan, vnd bisweilen noch etzlickc (S. 126)

jar wol zinsfrei dazu. Vn,d der selbige wirt den

sampt seinen kindcrn so eigen als die andern

pawren Wenn er aber oder seine kinder mit willen

der bcrschasst widder davon zihen, so lassen sie dasselbige,

was sie im Hofe empfangen oder anders so gut dabei. Vnd

diese lassen sich ans leichten vrsachcn vertreiben, vnd entlaw-

fen snnst. Aber die ander» pawren, die jre erbe an dem

bofc haben, wen man sie gerne bisweilen wcgktricbe, so wol¬

len sie nickt wcgk, vnd sie seint so eigen nicht, sondern zihen

wohin sie wollen."

Brau sieht wiederholt und ganz besonders ist es hervor¬

gehoben, wie die Versckiedcnbeit der Lage der Banern davon

abhängig war, ob sie das Erbe an ihren Höfcn besaßen oder

I) Man sieht also, wie lange vor der Bauer- und Schäfer-Ord¬
nung Herzog Philipps I. (INIK) und McviuS Tractat vom Zustand
und Adforderuug der Bauersleute (lölö), die persönlicheFreiheit der
Bauern eng mit ihrem Besitzvcrhällnissezusammen hing, wie sie nicht
erst im I7tcn Jahrhundert durch Gewalt und llnrccht mit einander in
Beziehung gebracht worden.

ob es ihrer Herrschaft gehörte, in ersterem Falle hatten sie

eine sehr freie, im letzterem Falle eine sehr gedrückte Stel¬

lung; es war dies in der Rechtsgcwvhnhcit des Landes be¬

gründet. Man wird so in der verschiedenen Lage der Banern

auf Rügen vor dem 36jährigcn Kriege und in die der spä¬

teren Zeit kein so großes Räthsel mehr finden, welches man

nnr, wie es ja am leichteste» und populärsten war, durch

Rcinsbruck, dnrcb Gewalt und Unrecht des Adels, erklä¬

ren nl können glaubte; der Unterschied gründete sich nnr

darauf, daß den älteren Bauern das Erbe, — Gebäude

Saaten, lebendiges und todtes Inventarium — auf den

von ihnen bewohnten Höfen gehörte, bei den späteren dies

aber nicht der Fall war. Ihr Eigenthum war durch den

Krieg verloren, konnte von ihnen ihrer Armnth halber nickt

ersetzt werden und wurde deshalb von den Herren, so weit

es zum Betriebe der Wirthschaft erfordert ward, angeschafft,

denen es aber auch darum gehörte. Die späteren Schicksale

der Bauern auf Rügen im I7ten und Iditen Jahrhundert

kann man nickt besser schildern als Kanzow in der angeführ¬

ten Stelle, obgleich seine Darstellung ihren hundert und zwei¬

hundert Jahre früher lebenden Standesgenosscn galt, die

sich aber ökonomisch in gleicher Lage befanden: Ungcmcsscnc,

d. h. nnbcstimmtc meist sehr schwere Dienste, 5 bis 6 Tage

in der Woche, Armuth, oft noch noch schlechte Behand¬

lung war ihr Loos. So erscheint ihre Stellung in dem Land-

bnckc, welches Carl XI. in den Jahren 1691 — 96 von

Rügen anfertigen ließ. Details überschreiten den Umfang

dieser Skizze. — Die Zeitläufte waren nicht geeignet diesen

Znstand zn verbessern. Oben S. 11 und 61 n. f. sind kurze

Skizzen derselben gegeben worden. Nach dein nordischen

Kriege, besonders im 3ten und 6ten Dcccnninm des 18tcn

Jahrhunderts, ward Pommern und Rügen wiederholt von

einer entsetzlichen Rinderpest heimgesucht (s. oben S. 122),

die jedesmal fast alles Rindvieh hinraffte. Mißwachs und

Verarmung konnten nicht ausbleiben. Der 7jährige Krieg

mit seinen Contribntioncn und seiner EingnartiernngSlast

machte daS Maaß voll. Das Land schien einem unvermeid¬

lichen Ruin entgegen zn gehen. Die meisten Bauern be¬

durften wieder, wenn nicht einer völligen Einrichtung, sv

doch fortdauernder Unterstützung, um im dienstfähigen Zu¬

stande erhalten zn bleiben. Die Herrn selbst waren oft durch

den Druck der Zeit in arge Verlegenheiten gerathen. Wenn

cS so fort ging wie etwa seit 13?—16 Jahren, so war gar

keine Aussicht da, daß trotz des Lehnsverbandcs und anderer
21 '
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wohlthätiger Schranken, durch die verhindert ward, daß der

Güterschachcr ein allgemeiner werden konnte, die Güter in

den damals bcsitzlichcn Familien erhalten blieben. Da fing

man denn, namentlich und in größerem Umfange nach Been¬

digung des 7jährigen Krieges, wie der Kartoffelban allge¬

mein geworden war, an, die Bancrhöfc eingehen zu lassen,

und die Aecker derselben zu größeren Ackerwirtbschaften, ge¬

wöhnlich im Betrage von Ullll — 45ö Pomm, Morgen zu

vereinigen, die mit einem ans dem Hofe gehaltenen Inventar

und Dicnsllenten, statt der Bauern, bewirthschaftet wurden.

Daß dort, wo den Banern gar nichts ans und an den Hö¬

fen gehörte, ihnen auch in der Regel für die Wehren nichts

bezahlt ward, lag in der Natur der Sache, doch könnten

anch hier eine Reihe von Fällen erwähnt werden, wo ihnen

dennoch von ihren Herren aus Güte gestattet ward, manches

von der Hvfwchr mitzunehmen, In der Regel wurden dann

die früheren Bauern Tagelöhner ihre Kinder, wie dies schon

früher der Fall war, Knechte und Mägde auf den Höfen,

Es ist behauptet worden, den Edelleuten habe so wenig wie

im löten Jahrhundert, im I8tcn das Erbe auf den Bancr-

höfcn gehört. Wie völlig unrichtig dies im Allgemeinen ist,

ergeben eine Menge von Verträgen über Güter-Käufe ans

Rügen im 18ten Jahrhundert, in denen ausdrücklich die

„sämmtlichen Einrichtungen und Wehren der Bauern und

Eossaten, so wie solche in den Jnvcntariis beschrieben" —

oder die „Hvffwehr, der Bauern Einsaaten, Feld- und Hans-

geräth" mit verkauft und demnächst öffentlich prociamirt

wurden. Dies konnte der Natur der Sache nach nur mit

rechtmäßig erworbenem nicht mit nsnrpirtcm Eigenthum ge¬

schehen, Nur U n w i sse n h ei t und böser Wille konnte

dies ignvrircn und hat dies ignorirt. Einzelne,

aber sehr seltene Ausnahmen bestanden freilich anch auf

Rügen noch bis in den Anfang deS 19, Jahrh, in der Weise,

daß dem Bauern die Wehr oder das Erbe seines Hofes gehörte,

dann ward aber hierüber eben so wie dies früher geschehen,

in genauen Erbschicbtnngcn bei jedem Erbfall die bestehenden

Verhältnisse derselben gewahrt, so daß sie gar nicht in Frage

kommen konnten und gekommen sind, ES ist mir aber kein Fall

bekannt, in dem cin Tienstbaner in dieser Lage war, sondern nur bei

sehr wenigen derjenigen Bauern, die statt der Dienste ein Dienst-

gcld zahlten, aber auch nicht bei allen diesen finden sich

solche Ausnahmen, In der Regel gehörte dem Banern von

der Wehr des von ihm bewirthschafteten Hofes gar nichts,

in der Regel ging er deshalb nachlässig und schlecht mit der¬

selben um, und eben deshalb war die Bcwirthscbaftung der

Güter durch Dicnstbanern eine so nnvortheilhafte, nnverhält-

nißmäßig theure, und deshalb waren, als König Gustav

IV. Adolph die Leibeigenschaft in Pommern und Rügen

aufhob, fast gar keine Dicnstbanern mehr vorhanden, und

im Laufe der Zeit sind die wenigen Neste derselben noch

mehr verschwunden.

Das Legen der Dienstbancrn in der letzten Hälfte deS

kK, Jahrhunderts n, f ist laut und mit Beifall der Menge

getadelt worden. Ohne die Sache zn untersuchen, stellte man

das Verhältniß des Adels und der Grundbesitzer überhaupt,

den Banern gegenüber, namentlich auf Rügen, als ein nsnr-

pirtes, nur auf Rcchtsbrnch und Gewalt beruhendes dar, be¬

sonders dadurch, daß man ältere Verhältnisse ohne Eritik auf

eine spätere Zeit anwendete, ohne zn untersuchen oder zn be¬

rücksichtigen, wie erstere im Lause und Dränge des unglück¬

lichen I7ten Jahrhunderts aufgehört hatten und gewandelt

worden.

Durch langjährige, sorgfältige, oft mühsamste Untersu¬

chung und Forschung, bin ich zu andern Resultaten gekom¬

men, die in obiger Skizze, so kurz wie es mir angemessen

schien, zusammengestellt sind. Jede der in derselben an¬

geführten Thatsachen kann von mir mit Urkun¬

den bewiesen werden. Ich war lange zweifelhaft, ob

ich hier die gewählte kürzere Schilderung, oder eine ausführ¬

liche mit Beweisen belegte Darstellung geben solle, entschied

mich aber für erstere besonders schon wegen des nnvcrhältniß-

mäßig großenRanmes, den letztere erfordert haben würde (Il>—14

Bogen). Ich werde, wenn mir Gott Leben und Gesundheit erhält,

demnächst, etwa in den Baltischen Studien, dieselbe veröffent¬

lichen, nicht etwa, als ob ich glaubte, dadurch das Urtheil

der Menge anders zn stimmen, dies fällt mir gar nicht ein;

Herr OmucS wird so lange Herr Omncs bleiben, wie er

eristirt, d, h,, er wird nicht nach Gründen, nach Wahrheit

seiner Urtheile nnd Meinungen forschen, und deshalb wird

er anch wohl weiter erzählen, wie die pvmmerschen nnd rü-

genschen Edelleute ihre Dienstbancrn hätten gar nicht legen

dürfen, wie dies nur durch Gewalt nnd Unrecht geschehen

nnd was dergleichen Unwahrheiten mehr sind, sondern nur

als Beweis, daß, wenn man anch lange schweigt, man den¬

noch den wahren Zusammenhang der Dinge sehr wohl kennt.

Und nun schließlich mein Urtheil über die bäuerlichen Ver-

Hältnisse auf Rügen vom löten bis löten Jahrhundert, nnd

wenn man will, meine Stellung zu denselbent
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Dcr Zustand jener älteren Zeit, im I6tcn Jahrhundert,

wie er im Landgcbranch geschildert, beruht ans so natürlichen

Grundlagen, und hat so viel Anmnthigcs, daß man nur mit

Befriedigung bei demselben verweilen, seinen Untergang nur

bedauern kann. Der dreißigjährige Krieg, jener dicke rothe

Strick, der Deutschlands Geschichte durchzieht, hat denselben

vernichtet, wie so vieles Schöne und Große; wer könnte an¬

stehen dies, so wie die sonstigen unsäglichen Leiden unseres

Vaterlandes, in jener unglücklichen Zeit zu beklagen, mit

tiefer Niedergeschlagenheit zu beklagen. Alle, wcs Standes

sie waren, fühlten den schweren Druck der Zeit, aber wie es

in dcr Natur der Sache lag, die Kleinen ertrugen densel¬

ben noch weniger wie die Größeren, sie erlagen demselben.

Hätten damals die Grundbesitzer, besonders dcr Adel,

die rninirtcn Banerhöfe ans ihre Kosten nicht wieder herge-

gcstellt, sondern sie zu Ackcrwirthschaften vereinigt, von dem

Gelde, mit dem sie dies bewirkten, deren Einrichtung beschafft,

sie würden wohl in ökonomischer Hinsicht besser gefahren sein,

Eines Theils mag zu ihrer Handlungsweise die Anhänglich¬

keit am Hergebrachten, Altgewohnten, andernthcils die be¬

schränkten Mittel, welche es nur gestatteten, allmälig einen

Banerhof nach dem andern, nicht aber eine größere Wirth¬

schaft mit einem Male einzurichten und die Hoffnung bei¬

getragen haben, dcr Bauer würde einmal wieder in dcr Lage

kommen, die Vorschüsse seiner Neueinrichtung zu erstatten und

so das ältere Verhältniß wieder herzustellen, Letzteres ge¬

schah nicht, jene Hoffnung erwies sich über ein Jahr¬

hundert als ganz eitel, dcr Bauer verarmte immer mehr, er

mußte wiederholt neu eingerichtet werden. Er verließ sich

auch meist hierauf und handelte dem angemessen. So sah

man denn nach und nach ein, daß die Dienste der Banern

mit den Kosten, die sie verursachten, außer allem Verhältniß

seien. Daher der Entschluß, daS bisher befolgte System

aufzugeben, die Acckcr in grvßcrcHöfc zu vereinigen und durch

eignes Inventar zu bewirthschaften, Ueber die Berechtigung

hierzu konnte kein Zweifel sein, und herrschte kein Zweifel,

derselbe ist erst später, wie revolutionäre und commnnistische

Ansichten von Frankreich ans sich verbreitet hatten und an

die bestehenden Rechts- und Besitz-Verhältnisse zu rütteln be¬

gannen, angeregt worden. Der Adel sah das Legen seiner

Bauern wie eiire durch die Umstände nothwendig gewordene

ökonomische Veränderung seiner Wirthschafts-Einrichtungen

an, und so konnte es auch von ihm nur angesehen werden.

Es war kein wohlhabender freier Bancrstand, der durch Ge¬

walt und List ruinirt ward, um Einzelne oder die Angehö¬

rigen eines Standes zu bereichern, sondern es waren durch

die Ungunst dcr Zeiten verarmte Fronbauern ohne alle ans

eignen Besitz begründete Eristenz, die durch ihre Armuth und

Verkommenheit, auch Nachlässigkeit und Indolenz in eine

sehr bedancrnswerthe Lage waren, um deren Fortvegetircn

in diesem Zustande es sich handelte. Von den Anklägern

des Adels ist diese Armuth und Kümmerlichkeit der Dicnst-

baucrn, die handgreiflich war, nicht gclängnct, sondern im

ganzen Umfange eingestanden worden; sie empfehlen deshalb

auch die Frondienste aufzuheben, zu Geld zu rechnen, und

die Dienstbauern in Pacht-, am liebsten Erbpachlbancrn zu

verwandeln, was mit andern Worten heißt: sie mntheten dem

Edelmann zu, seinen Rittersitz zum Bancrhvf zu macl'cn,

denn wenn die kleinen Hosscldcr desselben, die bis jetzt mit

keinem Inventar beschwert waren, denn an dessen Stelle

wurden eben die Dienstbanern gehalten, mit einem solchen

belastet werden sollten, so wäre dnrch dasselbe dcr größte

Theil des geringen Ertrages consnmirt, die ganze Wirthschaft

eine Art Banerwirthschaft geworden, 'Ich zweifle freilich gar

nicht, daß die Herren, die eine svlebc Maaßregel so warm

empfahlen, diese Folge recht gern gesehen haben würden und

für ein Glück gehalten hätten, sie müssen aber den Bethä¬

tigten es nur nicht verdenken, wenn sie, ans deren Kosten

diese philantropischc Umänderung vorgenommen werden sollte,

hierüber abweichender Ansicht waren, namentlich in einer

Zeit, in dcr revolutionäre Ansichten sich in allen Kreisen im¬

mer mehr verbreiteten ES gehörte aber nur eine unbefan¬

gene Beurtheilung dcr Zeitläufte dazu, um vor ZU bis <>U

Jahren vorauszusehen, was ans diesen Erb - Pachtbancrn

werden würde, Leute, die im Schutz revolutionärer Gesetze,

für eine willkührlich festgesetzte, unverhältnismäßig geringe,

sogenannte Ablösungs-Snmmc sich dcr ihnen auferlegten Ver¬

pflichtungen entledige», das uralt väterliche Eigen, den Grund

und Boden, ans diese Weise für immer ans dcr Hand des

Edelmanns bringen, ihm bald als trotzige Gleichberechtigte

entgegentreten würden.

Ich für meine Person, und gewiß denken viele meiner

Herren Milbrüdcr eben so, nehme keinen Anstand frei und

offen zu bekennen, wie ich, trotz des liberalen Geschreis und

Geschwätzes derjenigen, die in pccnniärer Hinsicht bei dcr

Sache ganz nnbcthciligt waren und sind, meinen Vorfahren

dafür dankbar bin, daß sie ihre an und für sich nicht bedeu¬

tenden Besitzungen nicht fortdauernd mit dcr Unterhaltung
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der Dicnstbauern belasteten, diese auch niebl in Erbpachrbancrn

verwandelte», die heute für den acbtzehnfacben Betrag ihre Pachte

abgelöst habe» und Gutsbesitzer stattBanern geworden sein wür¬

de», sondern rechtzeitig, d, h, damals als ihnen die in bekannter

Weise entstandenen Gesetze dies nicht scbwer oder unmöglich

machten, ihren Grund und Boden in eigne Bewirthschaftniig nah¬

men und statt durch Dicnstbancrn denselben durch cigcnesGcspann

bewirlhschaftetcn, obgleich dies anfangs, wie alle große Ver¬

änderungen im Wirrhschaflsbetrieb, mit Opfern und Einbußen

verknüpft war.

Den in obiger Darstellung geschilderten Verlauf, durch

den die Wirthschaft mit Dienstbancrn in einer Hofwirth¬

schaft mir eignem Inventar verwandelt, ist fast ans allen

Gütern dieselbe oder eine ganz ähnliche gewesen, weshalb

hier einzelne Beispiele um so mehr überflüssig.

ES ist oben erwähnt, wie Heinrich Krassvw der Lange

noch während seines Lebens seine Güter unter seinen Söh¬

nen theilte, so daß Daniel Kr, der älteste, Veikvitz, Cnssevitz

und den Antheil in Tcskevitz erhielt, und die 2 jüngeren die

übrigen, Pansevitz und Varsnevitz c. p., erhielten, Daniel

Krassow ward der Gründer einer oft zahlreichen Linie, von

den jünger» Brüdern hinterließ nur Hans Nachkommen,

Beide ans diese Weise gegründete Zweige des Geschlechts

haben ein sehr verschiedenes Schicksal gehabt, was zumeist

seinen Grund in der Vertheilnng des Grund und Bodens

hatte. Die Söhne des Daniel theilten nach dem Tode des

VaterS die väterlichen Güter in zwei Hälften und mußten

diese noch durch Auszahlungen an die Brüder, denen Gcld-

loose zufielen, sehr belasten, so gingen sie verschuldet und im

Vermögen geschwächt den Stürmen des 30jährigcn Krieges

entgegen. Von den Folgen desselben haben sie sich nie ganz

erholt, ihr Stammgnt ging nach und nach durch Kauf an

die Vettern zu Pansevitz über.

Die Brüder Anton und Hans, die jünger» Söhne des

Heinrich Krassvw, trafen dagegen unter sich das Ueberein-

kommcn, die Güter Pansevitz nnd Varsnevitz nicht zu thei¬

len, sondern über dieselben zu loosen, Hans Kr, behielt die¬

selben nnd zahlte seinem Bruder eine festgesetzte Summe

aus, die indeß später nach dem unbccrbten Tode desselben

meist an ihn zurück fiel. Nach meinem Dafürhalten ist diese

Ucbercinknnft eine der Haupt-Ursachen des später unter schwie¬

rigsten Ursachen immer erhaltenen Grundbesitzes der Panse¬

vitzer Linie, Hans Kr, (lVo. 40.) selbst ward zunächst durch

dieselbe, begünstigt durch gnre Zeiten, ein sehr reicher Mann,

Er baute das Hans zu Pansevitz (ums I, 1610) nnd erwarb

Gnstin; war auch darin glücklich, daß er die Schrecken der

„Kaiscrzcit" nicht kennen lernte. Er starb unmittelbar vor

derselben am 15. März 1627. Sticht so glücklich war sein

jüngstes Kind und einziger Sohn Ehristian Kr, (iVo. 56.),

Der Vater hatte jede der zwei ältesten Schwestern fast mit

iOitOO fl, (9933 fl, 8 lß,), eine für jene Zeit ganz unge¬

wöhnlich hohe Summe ausgesteuert, jetzt forderten die Män¬

ner der fünf jüngeren Schwestern eine gleiche Mitgift, Die

Vormünder, denn Christian Kr, war beim Tode des Vaters

erst an. 7 Jahre alt, hatten bereits Zugeständnisse gemacht,

die nicht erfüllt werden konnten, nnd so hatte es fast den

Anschein, als ob die Herren Schwäger den armen jungen

Man» von HanS und Hof bringen würden; erst durch lang¬

wierige nnd schwierige Verhandlungen ward dies verhindert,

Ehristian Kr, war indeß stets bemüht, den Grundbesitz seines

Hauses nicht nur zu erhalten, sondern zu erweitern, obgleich

er >643 im Dränge der Zeit dcnHofPatzig hatte verkaufen

müssen (4>6), so erwarb er nicht nur die Hälfte von Veik¬

vitz, sondern auch einen Banerhof in Patzig (410, 421,),

Durch eine Reihe glücklicher Umstände begünstigt, konnte Ernst

Tetlof Kr,, der Sohn Christians, es möglich machen, daß er

sämmtliche väterliche Güter in seiner Hand vereinigte nnd

durch den Ankauf von Wüstenei im Jahre 1697 (434.) er¬

weiterte.

Die Frciherrn Ernst Dctlof nnd Adam Philipp Krassow

sind recht eigentlich Mehrcr und Emporbringer ihres Hauses

gewesen. Die Einzelheiten sind in ihrer Biographie mitge-

iheilt, Adam Philipp besaß bis kurz vor seinem Tode nur

Falkenhagcn a. p. Durch den Tod seines Brndcrsvhns Carl

Wilhelm fielen ihm aber nock in seinen spätesten Tagen die

Pansevitzer Güter zu. Durch seine gute Wirthschaft war er

in den Stand gesetzt, die ans denselben haftenden bedeuten¬

den Forderungen der Allodial-Erbi» sofort abzufinden und

so seiner Familie den ruhigen Besitz derselben zu sichern.

Durch eine eben so weise wie wohlüberlegte lctztwilligc Ver¬

fügung bestimmte er, daß seine sämmtlichen Güter i» den Besitz

seines ältesten, würdigsten Sohnes, Carl Dctlof (>u. 88.),

übergehen sollten. Er entsprach allen Erwartungen, die sein

Vater von dieser Verfügung erwartet. Das Nähere, wie er

die Pansevitzer Güter durch Neubauten verbessert, durch den

Ankauf von halb Veikvitz, Vicarie und des Malkvitzcr Pfand-
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Ackers nrrondirt, und den Besitz durch Abfindung von ge¬
machten Ansprüchen ans Veikvitz,Güstin und Wüstenei sicher
gestellt, ist in seiner Bivgrophieenthalten. Durch seine Hei¬
rat!, init der Gräfin Hedwig Lilliestcdt brachte cr Divitz c. p.
an sein Hans. Das Nähere über diese Güter ist in der
Geschichte dieses Schlosses mitgetheilt. Ans Carl Georg, den
einzigen überlebenden Sohn Carl Detlofs, gingen seine
sämmtlichen Güter über. Während seines nur 8 Jahre
dauernden Besitzes veränderte sich in Betreff der Pansevitzcr
Güter nichts. Durch den Ankauf von Frauendvrf, der in der
Geschichte von Divitz noch näher zu erörtern, machte er diese
Periode in der Geschichte der KrassowschcnFamilie zu einer
sehr wichtigen. Nach seiner Verfügung gingen die Panse¬
vitzcr Güter auf seinen ältesten Sohn Carl Friedrich (iVo. I Ik)
über, in dessen Besitz sie sich heute noch befinden, und der
die zwei Hälften derselben durch den wichtigen Ankauf von
Gagcrn vereinigte (f. o. S. 135.), wodurch sein Grundbe¬
sitz zum größten auf der Insel Rügen befindlichen Güter-
Compler nach dem des Fürsten Pnrbns ward.

Wie übrigens die Erhaltung der Güter in der frcihcrr-
lich KrassowschcnFamilie nicht blos durch väterliche Dispo¬
sitionen, sondern durch den Geist aller Mitglieder des Ge¬
schlechts, der von dem Egoismus, der nur das scheinbare
Wohl der eigenen Person im Auge hat, entfernt, ans das
ganze Geschlecht Bedacht nahm, bewirkt ward, beweist recht
augenscheinlichdie brüderliche Erbtheilung vom 26. Novem¬
ber 18l12, die oben S. 135 bereits erwähnt ist. Hinsichtlich
der Divitzcr Güter bestand keine Disposition, durch welche
die Theilung derselben untersagt worden wäre, dennoch dachte
niemand an dieselbe; dnrel, freiwillige Ucbcreinknnftkamen sie
in den Besitz des dritten Bruders Friedrich Heinrich (iVo.
118.).

LI. Die Linie zu Schweikvitz und Saalkow.
Ueber dieselbe ist hier nur wenig zu sagen. Die Güter

derselben waren Schweikvitz, Saalkow und Siggcrmow, zu
denen später ans dem Nachlaß des Hans Kr. auf Damban
noch Lütke Helle und Süvelin kamen. Durch die Theilung
des an und für sich nicht bedeutenden Grundbesitzes unter
die 3 Söhne des Hans Kr. (>o. 5.), deren Nachkommen
für eine Zeitlang in 3 Linien fortblühtcn, wurden die Mit¬

tel der Faittilie schon früh im hohen Grade geschwächt, Die
Kriege des 17tcn und 18ten Jahrhunderts verscblimnicrrcn
die Umstände noch mehr. Siggermow ward schon damals
veräußert und ist nie rclnirt worden. Mehrere günstige Um
stände schienen zu bewirken,daß Schweikvitz und Saalkow
von Gottlieb Adam Jdrassow (iVo. 53.) und von seinem
Sohne Bernhard Adam Kr. (iVo. KU.) vereinigt werden
konnten. Der letztere vereitelte dies. Saalkow ward i7k)1,
Schweikvitz 1821 verkauft, und mit den Besitz dieses letzteren
Gutes hörte der Grundbesitz der Linie ans Rügen ans. Die
einzelnen weiteren Notizen sind in der Genealogieenthalten-

Ueber etwaige Besitzungen dieser Lim? in Schweden
fehlt eS an Nachrichten ').

I) Nachdem bereits der Abschnitt über den „Grundbesitz" des Ge¬
schlechts fast im Druck beendigt, erhielt ich durch die Güte des Profes¬

sors Nr. Koscgartcn in Greifswald die Abschrift einer Urkunde, in der

Herzog Wartislaf IX. von Pommern für sich, seinen Bruder, Herzog
Barnpin, und seine Vettern Barnim und Swantebnr Ickckl am Thomas-

Tage dem Herrn Johann Burow und seinen Bruder-Kindern und Ton

nies (H'o. 3. der Genealogie der Kr. zu Schweikvitz :e. oben >>a^.

12t>) und Hans (Xo. 5. der Genealogie der Kr. zu Varsncvitz, Pan-
scvitz zc. oben z,nx. III.), Vettern, genannt Krassow, für 3Mt
Mk. sundisch nachgcnannteGüter versetzen: „vnsc wycbcloe to Gpnrte,
den hof to Malkcuptze mit den koten vnde dorpe darsulves, also dat see
vnde crc crucn scholcn hcbbcu in den kroghen to gpnrte vvf vnde. vccr
tigste halue marke geldcs, vnde van den vlcsch Homeren vnde van sol:

werken darsulves, vnd darsulves twe scheppunt honnpghcs vor ncgen

mark, vortmcr in den kroghen tu der Ncghatze voftegen mark ghcldes,
vnde darsulves van den smeden sos schpllynck gheldcs, vorimer von den

kroghen tu Bcrghe ueghcn marck ghcldes vnde twc schpppunt honnpghcs,

vortmcr tu Wittowe au deine Wolthaucrcn voftepen marck ghcldes,
vnde darsulves twclf dromet wolthaucrcn, tu der Oldcnkerken i» deine

kroghencgcntcigcn markgheldes, in der molen to dcr Oldcnkerken nebte mark

ghcldes, vortmcr in der Wittowschen verc voftchalue markgheldcs,
vortmcr in der wittowschen hcpden tcpcn marck gelbes van thornc vnde

drc mark ghcldes van den Kothcn darsulues, vortmcr tu Warbelptze ene
marck gheldcs, vortmcr tu Darghenitze twelf schpllpnck gheldcs van

enem knetzen, vortincr Garnptze drc marck ghcldes vnde vcr sehpllpn-

ghe, vortmcr in der hcpdc tu der kuppaue soes marck ghcldes." — In-
tcreffant ist diese Urkunde für die Geschichte der Krassowschcn Familie
schon deshalb, weil sie beweist, über wie bedentende Geldmittel in je

ncr gcldarmen Zeit die beiden Stammhalter der spater blühenden Haupt-

Linien verfügten konnte». Lange dauerte übrigens der Psandbesitz der

oben genannten Güter wohl nicht, denn im Jahr I ltv wurden dir

Haupt-Bestandtheile derselben von Herzog Barnim dem Abte Lorentz

von Pudagla erblich verkauft.
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Geschichte des Schlosses Divitz und der zugehörigen Güter.

m rechten Ufer des Barthe Laufs erkennt mein noch
heute die Ucberrcste einer ganzen Reihe alter, zur Vertheidi¬
gung des Landes, zur Schntzwchrdesselben bestimmter Be¬
festigungen (Bnrgwälie), Bei Altenhagen, Starkem, Rcde-
baö, Löbnitz, Divitz und am Ausfluß der Barche trifft man
solche Landwehren, — Nur an vorletzt genanntemOrt, zu
Divitz, ist die ursprüngliche Bestimmungspäter beibehalten
worden, alle übrigen sind jetzt kaum nur noch in schwachen
Ucbcrrcsten erkennbar.

Früher als das Schloß Divitz läßt sich die nach dem¬
selben benannte edle Familie nachweisen. Als am Sonntage
vor St. Veit 1283 Fürst Witzlaf von Rügen dem Bunde
beitrat, den viele norddeutsche Fürsten und Städte zunächst
gegen die Markgrafenvon Brandenburg schloffen, der in der
Geschichteals „rostockcr Landfriede" benannt, für die balti¬
schen Länder so wichtig ward, befand sich Nicolans de
Dpnitze in seinem Gefolge ^). Als nun in Folge dieses
Bundes der Friede mit dem Markgrafen zu Vicrraden am
13, August 1283 zu Stande kam, war dies eben sp der
Fall '),

Vierzehn Jahre später, 1297, schenkte Fürst Witzlaf dem
„ehrenhaften, getreuen, geliebten Ritter, Gützlaf von Divitz
zur Belohnung bewiesener Anhänglichkeit und im Vertrauen
auf die Vergeltung das Eigenthum von -1 Hufen im Dorfe
Küstcrow, zum Besten eines Altars, den derselbe an einem
noch zu bestimmenden Orte seines Fürstenthums zu Ehren

1) Sartoriuö, Geschichte der Hanse von Lappenberg. Urk. XlblX.
2) Baltische Studien II. 158 sc<^.

des allmächtigen Gottes, der heiligen Jungfrau Maria und
des heil, Apostels Johannes zu errichtenwillens, frei von
allen Leistungen, als Bede, Münzpfenning, Handdienstbei
der Anlage von Brücken und Städten u, s, w,, verlieh ihm
auch das Patronat des zu errichtenden Altars (159,). Bei¬
des, die Gelegenheit seinem gnädigen Fürsten dies ritterlich
zu vergelten und die Fürspracheseines Heiligen in der letz¬
ten Noth anzurufen, sollten für Herrn Gützlaff nicht lange
ausbleiben,

Nicolans, das Kind, Herrn Wvldcmars von Rostock
Sohn, räiikevvllen, unmännlichenGemüths hatte zwei Mal
die ihm verlobte Braut verlassen, zuletzt Margarctha von
Brandenburg, und sich auf Rath Fürst Witzlafs von Rügen
und des Ritters Johann Moltkc mit Margarctha, Tochter
Herzog Bogislavs IV. von Pommern Wolgast vermählt.

Die ihrem Hanse wicderfahrcneSchmach zu rächen,
brachen nun die Markgrafen, der ritterliche Otto mit dem
Pfeil und Hcrrmann, ans St, Andreas (30, Nvvbr.) 1298
ins Land zu Rostock, hcerend und brandschatzend, wie es
Sitte der Zeit war. Ein starker Frost begünstigte ihren Zug,
Das Kind sandte Abgesandte,um den Zorn der Markgra¬
fen zu beschwichtigen.Erst nach vielen harten Worten lie¬
ßen sie sich zu einem Vergleich herbei. Durch eine schwere
Schätzungkauften sich Stadt und Land von den Markgrasen
los. Sinn ging ihr Zug von bannen „durch Bruch vnd
Vngcvcrtc" ins Land zu Rügen, Aber hier, zwischen Tribsecs
und Sülz, bei einem Geholze, an der Spitze seines Heer-
Haufens, stellte sich ihnen „manlicher wise" Herr Gutzlaf
von Divitz entgegen i
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„vud woldc in merrn sunder mang

Strillich des landcs inganF

Ooch livndc her mit strgdes schicht

Dem Herr widervechten uicht.

Her ward »zesclmsiin >m das Houdit,

Oas; her starb liortzlich des geloubit ').

Nun waren die „Marklüde" Meister, Auch hier mußte

die drehende Gefahr von dein des Vertheidigers beraubten

Lande mit schwerem Gelde abgekauft werden,

Uebrigens endete dieser Zug nach mit einem Verlust der

Marker, Als Thanwctter einfiel, bracbcn die Rofivckcr den

Vertrag, und ans einem glücklichen Ausfall, geführt von den

Moltkcs, fielen ihnen die Führer der Gegenpartei Albcricb

van Snakcnbvrch und Cvnrnd von Rensowc in die Hände,

Mit der Erzählung dieser Begebenheiten bricht Ernst von

Kirchberchs interessante Neimchronik ab ^),

Jetzt erfahren wir in einer Reihe von Jahren nichts

von einem Herrn v, Divitz, bis in einer Urkunde des Fürsten

Witzlaf des Junge» H der Ritter Nicvlaus v, Divitz als Äiarschall

1) In heutiger Sprache etwa:
Ohne Wanken wehrt er hier
Dem Feind ins Land zu kommen schier.
Doch konnt' er in des Streites Wucht,
Dem Heere widerstehennicht.
Er ward geschossen in das Haupt
Daß er starb schleunigst— Das glaubt.

2) Abgedruckt in Wcstphalcn: 5Ionu ,»o»ta iiieckita IV. .393—8 tO.
Uebrigens nach C. G. Fabricius Urkk. zur Gesch. des Fürstenthums
Rügen IN, S. 122.

3) Es scheint, als ob früher ein Zweig der Familie von der Osten
mit dem Marschalls-Amt bclichcn warnnddie Würde von den Gliedern
desselben abwechselndgeführt ward. Bei den Brüdern Heinrichund Ber¬
thold war dies der Fall; ein dritter Bruder Johann wird nureinmal, und
zwar in einer Urkunde des Bischofs Jaromar von Camin, Fürsten von
Rügen, Marschall genannt.

Zur Begründung des oben von den Brüdern Heinrich und Ber¬
thold Gesagten, mögen folgende urkundliche Notizen dienen:

Im Jahr I2«0, als das Kloster Ncncncamp sich mit Stralsund
wegen der vor der Stadt gelegenenMühlen des Klosters vertrug, finde
ich den Heinricus dc Osten zuerst Marschall genannt, und so noch
oft in Fürstl. Nügcnschen Urkunden, obgleich er auch zuweilen ge¬
nannt wird, ohne daß der MarschaliSwürdc Erwähnung gcschicbt.
Als der Fürst Witzlaf lAli dem Abt Arnold von Ncncncamp die In¬
sel Hiddcnscc übergab, um daselbst ein Kloster zu gründen, werden nn-
tcr den Zeugen genannt: Ilim-Uu« cka >z„v»>U>in >»:>o«oal> u»
nostor «t Ijei-tliolcku» cko t)st irutor »uns, unnc nu-ckei- i»nr-
«ralcu».

», Itiass«wsche Tcsch.

dcsselbciigcuaunt wirdimJ, I.'ZIll In dieser wichtigen Stellung

stand er ihm in der drangvollsten Zeit seines Lebens, im

Sundischcn Kriege treu zur Seite, bis er im Iahte Ü3I8

Als dagegen im Jahr 1237 derselbe Heinr. v. d. Osten dem
neuen Kloster Hiddensce eine Vcrsckircibnngüber das Dorf Tzarren-
tzyn gab, nennt er sich: „rnn>'8>nl,-,,« lin^:,»»,',,,» I', l», i^isp' seinen
als Zeugen genannten Bruder Berihold aber blos

Als >30» Fürst Witzlaf von Rügen einigen Stralsunder Bürgern
eine Kornhcbung aus einigen Müblcn vor der Stadt verschrieb, wird
unter den Zeugen ..Ilinriou« >Io »>uoüo!>Io»s^genannt. Eben
so 1301 und 1302. In einer Verschrcibung dieses Fürsten an Hiddensce
über Lecstcn und Rcntz, vom Tage Pctri und Pauli 1302, heißt es
aber: b)on>in»i> Iloooicus er Um»!»»» Ijei tlivlcku» cke t>^t koa-
toes>, nüirsolei »e^tei.

Auch bei den Söhnen des älteren Witzlav, Witzlav und Zambur
blieb das Marschall-Amt bei den Osten.

Als beide Fürsten am 0. Mai >303 durch die Stände ihres Landes
— „vnse man, vnse Stede vndc abt Arnolde van dem npen Campe"
ausgesöhnt wurden und sie diesen die wichtigstenFreiheiten (wenn zwi¬
schen ihnen wieder Zwietracht entstehe, so solle Mann und Städte den,
auf dessen Seile das Unrecht, crmahnen es abzustellen, wenn er es
unterläßt, sollen sie sich so lange auf der Seite dessen, bei dem das
Recht ist, halten, bis das Unrecht mit ihrem Rathe abgestellt. Wenn
aber einige Mann und Städte mit Unrecht gegen die Fürsten wäre,
so sollen die übrigen Mann und Städte bei den Fürsten bleiben.
Würde einer von ihnen oder sie beide aber Mann und Städten Un¬
recht thuen, so sollten sie gegen diese so lange zusammen bleiben,
bis sie sie bei Recht ließen) ertheillcn, besiegelte ,.I>>»iioI< von cker
(Iston, cko ni-ei'-wnlle," diesen Vertrag mit.

Als er im Jahr I30L (Barthold III, 100.) mit seinem Sohne,
dem Ritter Heinrich von Ost, dem Kloster Hiddensce eine neue Ver-
schrcibung über Tzarrcntzyn gab, nennt er sich „Ilinoi,»» cke (1«t,
Iickleti,«eniue Alnoece!>I<II8lilifiniw,»NI I'iiinstck«,^ Aber dennoch
wird er, als Fürst Witzlaf von Niigcn den» Kloster Ncneneampc die
Versicherung crtbeilte, daß die bei Stolicnhagcn gelegenen Ländcrcicn,
welchedasselbeauf seine Verwendung dem Johan Kabold zu Lehn ge¬
reicht, nach dem Aussterbcn dessen männlicher Nachkommen an das
Kloster zurück fallen sollten, am cktcn August 1310 als Marschall un¬
ter den Zeuge» genannt: Hii-ii,»« cke -0«t, lunrsontou« »Nüter,
I!ei'1>ckck»k cke <3>I. lontvi' «»»«."

Dies ist aber auch das letzte mal, daß ich einen Osten nicht nur
als Marschall, sondern überhaupt als Zeugen einer Urkunde des Für¬
sten Witzlaf in der Zeit von 1310 bis 1317 gefunden habe.

Es scheint viclmebr, als ob ein dauernder Unwille den Fürsten
und seine alte» Diener getrennt; io nur ist es erklärlich, daß „Heinrich vnd
Borckard Niddcre, de van der Oste hcpten zin" die ersten waren, die
sich mit Stralsund am 2. März 1315 (8 Monate früher als ander¬
weitige 12 Ritter und 123 Knappen von Rügen) verbanden, daß sie
sich nicht „likrn edcr zunen scolen mit deine Herren, Hern WizSIaue,
deine vorsten van rügen," bis auch die Stadt mit ihm ausgesöhnt sei,

22
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am Tage ox «lomina zuletzt genannt wird. Wahr¬
scheinlich starb er bald darauf, denn schon im folgenden
Jabre gedenkt eine Verschreibnng seiner nicht, in welcher
Fürst Witzlaf seinem geliebten Vasallen Johann von Divitz
für eine Schuld von >784 Mk, die Bede von dessen eige¬
ne» Gütern und Dörfern als Earnin, Rnbz, Kenitz, Spol-
dcncrsbagcn, Godekenhagen, Divitz und Franendorf so über¬
weist, daß derselbe davon jährlich auf Michaelis 4 Mark
von der Hufe (indem ! Mk. dem Fürsten reservier blieb) er¬
hebe» solle, nm davon 3 ans die Schuld abzurechnen, I aber
zu seinem Nutzen zu behalten, (452.) Wahrscheinlich war
Johann von Divitz ei» Sohn des NieolanS. Für die Ge¬
schichte der Divitz ist obige Verschreibnng aber besonders
wichtig, weil wir ans derselben den Grundbesitz des Ge¬
schlechtsentnehmen können.

Als Fürst Witzlaf am Tage Philippi und Jaeobi 1324
mit seinem Hoslagcr zu Barth weilte, war der Ritter Johan
von Divitze an demselben gegenwartig. Im darauf folgen¬
den Jahre am Tage Eatharinae schenkte ') er dem St.
Georgen Hanse zu Bard eine Hufe Landes im Nnbitzcr
Felde. (453.)

„wer ock, des got nicht nc Wille, dat dc werde derste marchgraue

Moldemcr van brandcnborch vorstcrue, eder der stat aueghinge, so

scole wi mit vnsen »runden vndc na al vnser macht, lik en zilven bp
en bliuen, vnde er nicht auegban, male» cn helpe dem andern ein likcr

zunc." Ueber 2 Jahre, bis zum >1. Juni (an deine achteten taghe des

hilgen lichamcn gades) 1317, dauerte diese feindliche Stellung.
Erst an diesem Tage urknndeten „Hinrich vnde Borchard vndc

Ficke van der Ost, vnde vnses brodcr Kindere", daß sie gesühnet und
verglichen seien mit ihrem rechten „crue Herrn, her» Mißslaue, deine

vorsten van rügen," so daß sie alle Schuld, Schaden und Ansprache,

die sie baben möchten, entsage» und die darüber sprechenden Briefe
überantworten, ausgenommen (bchalven) die Briefe über die Rente i»

dem Zoll zum Sunde, und sollen seine steten treuen Mannen sein,

mit Rath und That „also man to rechte erue Herrn Wesen scolen. AIs
solche werden denn auch „her Hinrik vnd Her Borcgard van der Osten
Niddcrc" in dem Vertrage genannt, der am 17. Juni 1317 die Strci-

tigkcitcn mit Stralsund schlichtete.

Marschallc scheinen die Osten aber nicht wieder geworden z» sein.
1319, am Tage Thomas des Apostels, verlieh Fürst Mitzlas dem Eber-

hard Hup den Hof des alten Marschalls in Kctenhagen l S. o. S.

31. Nnm. 1.), erwähnt aber nicht des mit demselben verbundene»
Amtes.

I) Johann von Divitz nennt sich in obiger Bcrschrcibung nicht
Ritter, was seine Identität mit dem früher genannten Johann zwei-
feihast macht.

Der Prof. ?llb. G. Schwarz hat wie er z,. -kW seiner
LehnShistoric angicbt, eine besondere Schrift.' l'oininvnl.i-
tic» I>i.>itn> it'.i clo oaxti-n zx i»aiz>,it».'i üiiKiiicz nnti-
iziimxii»» clo Isivitx^ verfaßt. Leider scheint diese Schrift
nun verloren zu sein, da sich unter seinen Papieren in Greifs¬
wald keine Spur davon gefunden. Dagegen theilte mir der
Prof. Kosegartcn die zu denselben gemachten Eollectancen
mit (in 3 in einander gelegten halben Bogen bestehend)
und hierin heißt es:

1328 Joh. de Divis macht mit denen Herzogen ein
Bündniß, welches ein Zeichen ist (weil eS in der vctavo
.so!,. or.-iiiA'ol. und also gegen das Ende dieses Jahres ge¬
macht worden), daß derjenige Pfand- und Fricdensvertrag,
der in eben diesem Jahre clia I'otii et I'nuli zu Broders-
dorf zwischen Pommern und -Meklenbnrg gemacht worden,
bald wieder ein Loch bekommen."

Dies ist die letzte Nachricht über Joh. v. Divitz. Ans
der gleich nnren zu erwähnenden Grcnzhandlnng von 4351
ersieht man, daß seine Wittwe Beate hieß.

Eine geraume Zeit schweigen nun aste Nachrichten über
die Familie und das Schloß Divitz.

Durch den Frieden zu BrodcrSdorf, der die rügcnsche
Erbfolgefehde zwischenMeklenbnrg und Pommern 1328 en¬
dete, war die Voigtei Bard in mcklcnbnrgischcnPfandbcsitz
gekommen, und somit auch die Oberherrlichkeit über Divis.
Da die Herzoge von Pommern nach Ablauf der Pfandjahre
die Einlösnngssnmme nicht aufbringen konnten, so blieben
die Mcklcnbnrger im Besitz, worüber es denn 1351 wieder
zum Kriege kam. Kurz vor Ansbrnch desselben schlichtete
Herzog Albrecht von Meklenbnrg einen Grenzsteit zwischen
der Stadt Barth eines und Vi< Ico Floltlcoi» niiiliKvi' i»
ss^vit,," andern Theils. (451.) Tic Grenze sollte fortan
von der Sandfnrth am hohen Holze, den Bach Plawenitz
entlang, bis diese in die Barteke münde, gehen.

Gegen Ende der Urkunde heißt es.' „t»i.atiim vt ,a-
<>,in Ilnllitiiiv iioininv ot vice zmeiaiuin clioti ?iieo-
Ini (ilo Isivlt/.o) zioizrctuo ^»iclcznicl z,«,' Viclconom
Floll-Ic«'» ote." Wichmann in seinen Annalen der Stadt
Barth folgert hieraus, daß Vicke Moltke nur in Vvrmnnd-
schaft der Erben des stcievlanö von Divitz zu Divitz gewohnt,
ans dem was weiter unten gesagt werde» wird, scheint eS
mir fast hervor zu gehen, als ob er bereits damals einen Besitz
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au Tivitz mit gehabt Die Söhne des fliicolanS von Divitz
werden nicht genannt, wohl aber ihre Schwester Beate und
die gleichnamigeWittwe ihres Großvaters und als ihre näch¬
sten Verwandten, die zn der Verhandlung hinzu gezogen wa¬
ren, der Ritter Johann und Knappe Egghard Vlemingh,
Johann und Gützlaf Gebrüder von Starkvw, Heinrich und
Cvnrad Dotenbcrg,

Ans der Zeit der zweiten rügenscben Erbfolgcfchde, die
so reich ist an Zügen eines kühnen ritterlichen Muthes, in
der der lehre Graf v. Gützkow, Johann, vom Hochzeiismahlc
in die Feldschlacht eilte, wo er den Tod fand und dem Halm,
dem Feldhanptmann der Meklenbnrgcr, von „Hcrtock Bar-
nam" der Kamm zerrissen ward hörr man nichts von
Divitz, Das Ende dieser Fehde war der Stralsnnder Frie¬
den >354, in dem die Voigtei Bard und zugleich Tivitz
wieder unter pommcrsche Oberherrschaft kamen.

Aber nach nicht asiznlangcrZcith 1368) brach von neuem die
Feindseligkeit zwischenPommern und Mcklenbnrg ans. Die
Pommern erlitten den 10, November >308 eine schwere Nie¬
derlage bei Damgartcn, ans die wir nuten bei dem Geschlecht
der Vitzcn noch zurück kommen werden. Nach den oben cr-
wälmten Evllcctancen des Schwarz sollen in den nun folgen¬
den FriedcnSvcrhandlnngcn Vickc Mvltke von Dyvitz und
Lüdcke von Divitz fürstlich Pomm, Bevollmächtigter gewesen
sein, Sonntags I-nctnre 1377 als Herzog Bogislav der
Aelterc mit seinem Amtmann zn Wolgast, stiencling Glans
Abrechnung hielt, war nicbt nur der Ritter Lüdcke von Dy-
wissc zugegen, sondern zahlte auch für den Herzog 400 Pik

Etwa gleichzeitig finde ich des „Dvminns Ludvlphns de
Dvvitz erwähnt und zwar als des Patrons einer Vicarie in
der Kirche zn Barth, Gewiß ist nicht lange nachher das
edle Geschlecht erloschen. Bevor wir jedoch von demselben
scheiden, sei das Wappen desselben erwähnt, wie es sich nn-
tcr der Urk, von 1325 erhalten: es zeigt im Schilde einen
mit einem Deckel versehenen Becher, Die von Dcwitz füh¬
ren 3 ganz eben solche Becker, 2, !, Bis sich aber urknnd-

I) Ein altes höchst launenhaftes Volkslied, von dem durch Kan-

zow leider nur ein Fragment auf uns gekommen, erzählt, wie Herr
Claus Hahn fliehend zu seinem Herrn gekommen, und ihn dieser
gefragt:

Hanc, Hane, wol heft thorctcn dtznen 5iham?
Er antwortet:

her, dat hcfft gcdhan hcrtoch Larnam,
id is ein klein man von lpwe,
awerst ein Held im kpwe.

lick etwas Näheres über den Zusammenhang dieser Familie
crgiebt, wage ich nicht, bloS ans diese Achnlichkeit der Wap¬
pen gestützt, daraus etwas zn folgern.

Nach der Angabe des verdienten Meklenburgischcn Ge¬
nealogen v. Gamm (Mckl, Jahrb, kl Iahrg, >>. 427) ward
dasselbe Wappen von der Familie Alcn» geführt. Diese
harte ganz in der Näbe von Tivitz, in dem nun eingegan¬
genen, zu Barth gehörigen Hof Alknn seinen Stammsitz und
und es ist daher wohl kein zn kühner Schluß, sie als eine
Linie der sich von Divitz nennenden Familie zn betrachten.

Im letzten Jahrzehnd des I3tcn Jahrhunderts wird der
Ritter Friedrich von Alknn nicht selten genannt. Im Jahre
>301 bei der Versöhnung der Fürsten Witzlaf und Zambnr
unter sich und mit den Ständen ihres Fürstenthnms verbürg¬
ten und besiegelten die Ritter Fricderich und Picke von Alknn
den wichtigen Vertrag,

An Vnco ') von Alenn war die Orböre von Barth
verpfändet gewesen, und wobl für den Fürsten von der Stadt
eingelöst worden, der ihr nun dafür im Jahre 1304 die Ver¬
sicherung gab, sie keinem andern abtreten rn wollen.

Bald darauf verkaufte dieser Ritter der Stadt seinen
Hof. Die Original-Urkunde scheint darüber nickn mehr vor¬
handen zn sein, Wichmann in seinen Annalen der Stadt
Barth sagt darüber,' ,,.4»»o >300 ist die Feldmark Alkuhn,
wie dieselbe jetzv von dem Knstrowschcn, damalcn Snndi«
scheu Wege, und Küstrowcr und Rnbitzcr Felde bis an das
steinerne Krentz und folgcnds niederwärts bis an den Gra¬
ben, die Zarnekevitzcr Scheide mit sammt dem Acker bei der
Hoikcnbrückc, Hopfcnhofe und Molkenkainmer belegen, bei
der Stadt und unter das Lnbische Reckn gebracht, besage des
Spceial-Verkanfs mit Uncv von Alkuhn anfgeiicln,"

Fürst Witzlaf verkaufte 1306 der Sradt hierzu die,,pro»
pi'iota.M des Hofes Alkuhn,

Die Familie scheint sich nun nach Meklenburg gewandt
zn haben. Der Knappe Bernhard Alknn wird 1351 in dem
oben erwähnten Grcnzverglcich als Kämmerer des Herzogs
Albrecht gcnannt, und kommt noch 1355 vor 'H.

Ob Vicke Alknn, Nathmann zu Rostock, und seine Brü¬
der, die 1360 dem Kloster Bergen Einkünfte ans Teskcvitz

1) Ich vermuthe, baß überall, wo hier und in Folgendem Lneo

steht, im Orig. Vicco gelesen weiden mnß.
2) W«!-tz>IiaI»i>Alouuiiionta ttdö.).

22 «
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und Konitzc auf Rügen verkauften, zu der Familie gehörten,
mag dabin stehen '),

v, Ganini sagt, das Geschlechtsei in Meklenbnrg gegen
1400 erloschen.

Als eins der mächtigsten RittcrgcschlechrcrMcklcnbnrgs
erscheinendie Bivltkc seit der letzten Hälfte des lAtcn Jahr¬
hunderts, Ader auch im Fürstentknm tllügen, in der Nähe
von Divitz waren sie früh angesessen, denn 1278 verlieh
Fürst Witzlaf von Rügen den Rittern Matdcns und Eber¬
hard Mvlteke das Dorf Rethcbnri; (heute lli'cdebaß), mit
aller Gerichtsbarkeit, frei, ohne allen Lehndienst ^), Seit
dieser Zeit erschienen häufig Mitglieder des Geschlechts in
rüg, Urkk Im NvstvckerLandsricdensbündniß, Sonntags vor
S, Veit 1283, werden fflntlio»« ot Iluoi ai,In« liati-wi
«litt! .1IoIt«'I«<>», I^i tiilni i« ii>i <>t Dom n«Iu.«i I'iativsi «litt!
lll vt <1« ,Il«iIt,cki«;genannt(Sartorins a, a, O), und
im Friede» der Markgrafen mit dem Herzoge von Pvmincrn
und Fürsten von Rügen, den 13, August 1283, Mathcns
Mvlteke, Evcrdardns Mvlteke, Hcrmannns Mvlteke, Evn-
radns Mvlteke "),

Einige Jahre später, 1298, hatte der Ritter Mathcns
Mvltke in dein zu Tivitz gehörigen, unmittelbar dasselbe be¬
grenzendenFrancndvrf, Besitzungenund erließ für sich und seine
Erben dem Schnitzen des Dvrfes, Heinrich, den ihm schul¬
digen Dienst mit I Pferde gegen eine jährliche Abgabe von
2X Mark,

1304 verbürgte der Ritter Vicco Mvltke den Vertrag
der Fürsten Witzlaf und Zambur vvn Rügen unter sich und
mit den Ständen,

Der Grenzvcrtrag zwischen Barth und Divitz 1351 läßt
die Familie Mvltke zuerst in Verbindung mit der Familie
und dem Schlüsse Tivitz erscheinen. Ich habe schon oben

1) GriimbkeS Geschichte des Klosters Bergen. Stralsund, 1833.
z>. 68 ri. 69.

2) Zu Perun am Ktrn Tage vor den Jden des Juni.
Zeugen: .loli-i»» <>o t,'ri8to,v. Iinri>»U>!i,t lintaii»» ttloido,-,

liattvarlliix <t» I'ciitx, 3ob!>»»<!8 3Ior<I>!,', I.odvvieiis Kutiutt,
Itl-Iilivus äloltil«, 3Ii>rg>,!ii>I»8 e»m l'I-itlii», 'tplioln!>8 «um ptiilliu,
>1ul>!i»»o» >Iv O.itc», IIi»,i<»8 >io Osten.

Das Original im Großhcrzogl.Geh. und Haupt -Archiv »u
Schwerin.

3) Baltische Studien a. a, O.

meine Vermuthung geäußert, daß jener Vicke Mvltke, „ai m!-
Kvi' in Ilivits" ein näheres als bloßes Vvrmnudsrecht an
Divitz gehabt, in der Urk, heißt es an einer Stelle, wo von
den vvn Vardt ccdirtcn Parcclen die Rede ist: „ail eloini-
»»in Viesionein illnltltvii et i^no^Iiliet !zi>«in>t zic»ite-
>'05 vt a«I ziueio« iV^eola! ,!n Ilvvitxn litiirn mein»-
riv et eoiuin loKitimt»« «ulil!t.8,'»cii Vvr dem Ans-
sterbcn der Divitz war er indeß jedenfalls wenigstens in
Besitz eines Theils des Schlosses, denn 1362 wird er vhne
weiteres als Ritter Vicke Mvltke von Divitze bezeichnet,eben
so 1369. Wie der ,,l1t>i»inu« lierloin« illoltltv «In IIv
vit/.«!,^ der 1370 als Patron einer Vicaric in der Kirche zu
Barth genannt wird, mit dem Ritter Vicke M, verwandt war, er-
gicbt sich nicht. Bald nach 1370 wird wohl die Familie der Divitz
gänzlich erloschen und die MvlikcS durch Kauf oder Erb¬
schaft in den alleinigen Besitz der von ihnen früher besesse¬
nen Güter gekommen sein. Derselbe dauerte indeß nicht
lange, denn bereits Sonntags vor Allerheiligen 1(574 ver¬
kaufte der Ritter Vicke Mvltke, wonaftich tho Divitze, dem
Ritter Vicke von Vielen den Hof zu Divitz mit allem Zu¬
behör, mit der Mühle, mit den Dörfern und Gütern, als:
das Dorf Divitz mit 80 Mk, Geldes und 2 Mk, 3/5 ßl.
snndischer Pfennige, das Dorf Frauen d orf mit IM Mk.
Geldes 14 Mk. li ßl, snndischer Pfennige, das Dorf Cza tcl
mit 60 Mk. Geldes und 9 ßl, weniger 4 pf,, das Dorf
Kentze mit 3» Mk, Geldes und 4)5 Mk, snndisch, das
Dorf Nnbitz mit 18 Mk, Geldes und 4 ßl, snndisch, „dat
Köterdorp tho Carnin" mit 40 Mk. Geldes und 6 Mk,,
das Dorf Wipcnhaghen mit 20 Mk, Geldes und I Mk,
und 4 ßl, snndisch, Spoldershagcn mit 30 Geldes und
4 Mk, 4 ßl, snndisch, Götekenhagcn mit 19 Mk, Gel¬
des und 5 ßl. snndisch für eine nicht angegebene Summe
Pfennige (456.).

Trotz dcS Verkaufes wird 16 Jahre später (1390) auch
„Vicke Moltike, junge Vicken sonc van Divitze" genannt.

Vergleicht man das Güter - Verzeichnis; mit dem von
>318, so trifft man es »m Ezatcl und Wipenhagcn ver¬
mehrt, Vielleicht waren diese Güter durch die MoltckcS er¬
worben.

Die Familie von V itzen gehört zu den ältesten des Lan¬
des, die sich urkundlich nachweisen lassen.

Bereits 1243 »nd 45 wird Hinricus de Vitzen in Ur¬
kunden die der Herzog Wartislaus III. von Pommern dem
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Kloster Verchen ertheilte, in dessen Gefolge genannt '). Viel¬

leicht war er der Stainmhcrr der Familie. In pvmnicrschcn

Urkunden erscheinen dann die Ritter Arnold 1267—81 nnd

Hermann von 1267—83 als Brüder. Beide hinterließen

wie es scheint Nachkommen.

Der Ritter Arnold wird von 1290 — 1302 in vielen

rügenschcn Urkunden genannt. Fürst Witzlaf der ältere er¬

nannte ihn 1302 zn einem der Erccnioren seines Testa¬

ments. Er mit seinen Brüdern Friedrich nnd Hermann ver¬

kauften 1299 dem Hanse zum heil. Geist zn Lüdeck ihr Gut

Ruddcvitz ans Rügen.

Dies waren vielleicht die Sohne des ältern Arnold.

Ob der Arnold von Vitzcn, der 1301 mit Genehmi¬

gung seines Bruders Vicke der Wittwe des Hinrich Esclvot

die Güter Zvrozevitz, Techodarsitz, Dnnpzitz, Stcdar nnd ein

Vorwerk bei Bergen verkaufte H, zu dieser Linie gehört, mag

dahin stehen. 1316 wird Arncke (oder Arnolo) von Vitze»

im Adclsbundc mir Stralsnnd genannt.

Der Ritter Heinrich, Hermanns Sohn, wird von 1285

bis 98 in rügcnschcn Urkunden genannt, häufig mit seinem

Bruder Arnold zusammen.

Der fernere genealogische Znsammenhang der Familie

läßt sich aber nicht ans den vorliegenden Urkunden mit Ge¬

wißheit bestimmen.

1312 verkaufte der Ritter Arnold von Vitzcn, Vogt der

Güter des heil. Geist Hanfes z» Lübeck, in Knmmerow, Vel-

gast nnd Bürstn, der Dvrfschaften Velgast nnd Lcndcrsha-

gcn, die zn der dcmolirten Mühle zn Wüstenmolcn gehöri¬

gen Grundstücke ^). 1321 werden Hermann nnd Hevneke

von Vitzcn mit dem Ritter Johann von Divitz zugleich ge¬
nannt.

Im Jahr 1331 ward dem gestrengen Knappen Arnold

von Vitzcn von dem Bischof Friedrich von Cami» in Vor¬

mundschaft des jungen Grafen Otto von Edelstein das

Schloß Naugartcn ans Schloßglanben eingcthan H.

1335 am Sonntage liiianimocloKoniti verbanden

sich Hermann von Vitzen nnd Gorfricd Dotcnbcrgh von Rc-

tebritze mit den Rathmanncn der Stadt Barth zn gegensei¬

tigem Beistände.

1) liregar, llockex «iigloinntieus I. z>. 244 u. 254
2) Schwarz Lchnshistoric 2kl.

3) Nach dem Orig. im Pomm. Prov.-Archiv.

4) Schöttgen und Kreisig l>iz>Ioin»t-»ri!» 111. 34.

In der Fehde, die 1368 zwischen den Herzogen War-

tislav VI. nnd Bogislav VI. nnd Albrecht von Mcklenbnrg

anSdrach, erlitten erstere am 10. Zevvember eine schwere Nie¬

derlage. Man soll dem Ritter Hermann von Vitzcn Schuld

gegeben, diese veranlaßt zn haben nnd er darauf vcrbrandc

sein '). Mieracl ist der erste, der diese Begebenheit und

zwar ganz kurz erzählt.- „Man sagt von einem Vizen, als

derselbe dieser Niederlage halber in ein Feuer zn springen

verdammt, das cr's gern gethan nnd dabei gerufen l Alle

Dinge müssen sein, nnd dieses muß auch sein." Wackenro.

der H nnd FrankH haben den Mierael wörtlich anSgeschric

ben; Schwach weiß schon mehr von der Sache. „Er sei,

den Feind zn verknndschasten, nach Nibnitz vorausgeschickt,

habe sich dort ungebührlicher Weise bei einer guten Zeche zn

lange aufgehalten, nnd hierdurch sei dem Feinde ein Uebcr-

fall geglückt, wodurch er den Sieg erfochten" H. Ais Oncllc

führt er „unsre Geschichtschreiber Engelbrecbi nnd Eickstcdl

an;" mir ist es aber nicht gelungen, an einer andern Stelle

wie im und nach Mierael diese Begebenheit erwähnt zn fin¬

den. Die snndischen Ehrvnikcn erwähnen dieses ganzen Krie¬

ges, dessen Wendepunkt der Kampf bei Damgarten-bvar, gar

nicht. Eben so wenig hat Barthold den Zusammenhang

der Thatsachen aufgeklärt, auch ist es mir nicht klar, was er

unter „den alten pvmmerschen Ehrvniken" versteht, die er

»ach Schwartz Lchnshistorie anführt.

Bis irgend eine alte, wo möglich gleicbzeite Nachricht,

die, wie oben gezeigt, ganz fehlt, die Thatsache vom Jener-

tode des Hermann v. Vitzev bestätigt, bin ich geneigt, die¬

selbe, als ans einen Irrthum beruhend, zn verwerfen; da sie

in sich selbst, wie mir scheint, so große Unwahrschcinlichkciten

enthält, die Vcrnrcheilnng eines Ritters zum Fenertode we¬

gen Fahrlässigkeit möchte ich als die hauptsächlichste bezeich¬

ne». Mir ist wenigstens kein zweites Beispiel der Art bekannt.

Den Ritter Vicke von Vitzcn, der Divitz c. 1371 kaufte,

finde ich nicht weiter genannt.

1) Micrael, Bnä> 3. § 54. Sckwarz Lehnsliist. 438 und 39. Bar¬

thold Illl. 453. Kanzow in der Pomcrania «4. Kosegartcn gedenkt
des Krieges gar nickt.

2) Altes und neues Rügen z>. 51 und 52.
3) Altes und neues Mecklenburg, k. Bch. 27. Cap. N Bd.

x. 272.
4) Lehnshistorie 438. 39.

5) Geschichte von Rügen und Pommern III. 453.
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Die Gebrüder ClanS, Vicke und Hermann von Vitzcn,
denen die Herzoge Barnim und Wartislaf 1398 die Bebe,
das hväiste Gericht, ihre Dienste, den Schmalzchntcn, sv mir
das Hundckvrn ans dein Dorfe Satel für 900 Mb verkauf¬
ten (-457), waren wohl seine Söhne. Bemcrkenswerrh ist
die Verpflichtung der Herzoge in einem etwaigen Kriege mit
Stralsund daS Dorf zn beschützen.

Ein Knappe Vicke von Vitzen wird bereits 4395 am
Hofe der Herzoge Barnim nnd WartiSlaf genannt. Ob er
der Ritter Vicke von Vickcn, Vickcn Svbn, der 1398 ge¬
nannt und der 1429 (458) dem Rarke zn Bcirtb eine
Rente verkaufte, eine Person sind, ist eben nicht unwahr¬
scheinlich.

1437 verkaufte Vicke von Vitzcn zn Divitz an Bürger¬
meister und Rath zn Barth 30 Mk. Pacht ans Frauendorf
für 300 Mk.

In der letzten Hälfte des I5tcn Jahrhunderts erlosch
dann das alte Geschlecht gänzlich. Im Jahre 1450 (459)
verkaufte der Herzog Barnim der Jüngere als Vormund
Hermann von Vitzcn's, des Sohnes vom Ritter Vpcke v. V.,
einem Priester in Bartb, einen Zhcil in Wobbelkow. Drei¬
zehn Jahre später, 1403 (400), schenkte Hermann selbst der
Kapelle zu Bodstedt 2 Mk. Packt. Er nennt sich i» der
Urkunde zu Divitz nnd des Ritters Vycke v. V. Svbn. Dies
ist die letzte Nachricht, die von ihm oder sonst einem Mit¬
glied? seines Geschlechts bekannt ist.

Daß die Familie noch während der Negierung des Her¬
zogs Barnim, nnd zwar mit Hermann v. Vitzen, also vor
1479 erlosch nnd die Lebngüter vorläufig im Besitz der Lan-
dcsherrschaft blieben, erbellt ans dem Lchnbricfe von 1480.

Das Wappen der Vitzcn zeigt im silbernen Schilde
einen springenden, rechts gewandten rothen Fncks mit her¬
abhängendem Sckwanz: ans dem Helm, wie cS scheint ans
einem Hügel, einen sitzenden, rechts gewendeten Fucks mit
herabhängendem Sckwanz. Es hat sich noch in schöner
Glasmalerei in einem der Fenster der alten Wallfahrtskirche
zn Kenz erhalten.

Nicht lange nach Beendigung des märkischen Krieges,
als Herzog Bogislaf anfing seine zerrütteten Finanzverhält¬
nisse zu ordnen, entäußerte er sich wieder des Besitzes von
Divitz. Zn Wolgast am Sonntage ttnaxiinncloAviiiti
1480 verlieh er es seinem getreuen Räch und Mann HanS

Krakevitz. In dem darüber ertheilten Lchnbricfe (400) be¬
kennt der Herzog, wie er mit Hans Kr. und seinen Erben
gänzlich übereingekommen nnd ein Ende gesprochen sei we¬
gen der Schulden, die ihm seine seligen Voreltern schulde¬
ren, und wofür er gute Pfande von Gold, Silber und be¬
siegelte» Briefen, in denen ihm Schloß, Stadt nnd ganze
Voglci Vsdom, so wie baarcs Geld verschriebe», in Händen
habe, die sich in einer Summe ans 5800 rheinische Gulden
belicfen, wofür er ibm nnd seinen Erben überantwortet habe
die „Wanynghe" Tivitze, den Hof, das Dorf und die Mühle
mir allem Zubehör, den znliegenden Dörfern nnd Gütern
Dobcvitzc, Knstrow mit der Mühle, Kentze, Ezatel, Carnin
nnd dem Köterdvrfe, Wobbelkow, Spvldcrshagen, Götkcnhci-
gc», zn Hansbagen 3 Hufen nnd zu KindeShage» was die
Vitzcn darin gehabt, so wie auch zum Kükeshagen 8 Bauern,
0 Banlcnre nnd 2 Köter, die ursprünglich die Fleming und
später die Vitzcn besessen mit allem Zubehör, Herrlichkeit,
Bede nnd Hnndckorn, der Vitzcn Kyr (wohl der Antheil an
der Insel Kirr), zn Flemcndorf nnd zn Rnbitz den Dienst,
die Banern nnd Bauleute mit aller Hebung nnd Pacht, wie
Hermann von Vitzcn seeliger die zu Divitz gebraucht. Fer¬
ner habe er Hans Kr. in Betracht vieler, ihm und seinen
Voreltern geleisteter Dienste verliehen, was er (der Herzog)
oder seine Voreltern an Rente, Pächien, Diensten, Gerichten
nnd Herrlichkeiten in der „Waninghe" Divitz nnd in den
genannten Dörfern, Banern nnd Gütern gehabt habe nnd
haben möge, ganz frei, nichts ausgenommen, wie man es
auch nennen möge. Ferner giebt er ihm nnd seinen Erben
die vollkommene Macht, dasjenige, was seine Voreltern oder
er, Herzog Bogislav, die Bictzcn oder auch Flcmingc ') ans

l) Im Urkundenbuch S. 5. Anmcrk. lg. ist bereits von mir die

Vermuthung ausgesprochen, daß die Vleming oder Fleming im Lande
Varth mit der Familie Starkow ein gleiches Wappen geführt und von

ersteren das berühmte Geschlecht der Flcmingc in Schweden abstamme;
seitdem aufgefundene Ilrlundc» haben ersteres bestätigt, letzteres im

höchsten Grade wahrscheinlich gemacht. — Das Geschlecht der Fleming
wird urkundlich zuerst in einem Vcrzrichniß der Noßdicnste des Fürsten

Witzlaf von Rügen aus dem ersten Viertel des 14. Jahrhunderts ge¬
nannt. 1336 werden die Knappen Nikolaus und Eghard Vlcmingh,
1355 der Ritter Johann und Knappe Eghard Vl. genannt. In einer

Urkunde vom Jahr 1359, in drr.ss»»ir»-llvt<-iil><>,ßl> in li-i-rori 61!»»,
llinoioi Ilataiilr, egl> ^»oixlain I»i)ri>»ti>> i» <ZI<»»itx j>io I»«,»»i>ie'l einx

Rente von 39 Mk. aus dem Dorfe Vlemcndvrp verkauft, werden der

Ritter Johann Vleming in Dcbritz und Nicolaus Vlcmingh in Do-

britz (Tabitz bei Varth) als Bürgen genannt. An derselben häng»
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diescii vorgeschriebenenDörfern und Gütern versetzt, nach In¬
halt der darüber sprechenden Briefe wieder einzulösen, so daß
der Landesherrin diesen Gütern nichts als die Verleihung
des Lehns und den Manndicnst behalte. Die Einweisung
in diese sämmtlichen Güter ward dem Adam Podcwils auf¬
getragen. Auch belehnte der Herzog ihn gleichzeitig mir
demKirchlchnznVlemendorp undöVicarien, von denen 3 in der

noch das wohlerhaltcne Siegel des Ritters Johann Vlcmingh. Es
stimmt genau mit dem des Syvcrt Starkow, welches Ta-
helle V. lX o. 19 -». abgebildet ist, übe rein.

To deine Sunde I-M>, des sondaghes na sunte mertcns daghe,

bekennen Peter vnde Herman, Clawes vnde Vrankc vnde Eggbard,

brödcre, geheten Vlcmpnghe, her Johan VlcmpngheS sones, deine got

gnade — daß sie schuldig sind — deine crbarcnMagno Petersien,

gheheten Vlcmingh, usem leuc» Vedder, 266 Mk., wofür sie
ihm die Wiese Kirr bei Barth mit Zubehör zu Pfand sehen. Unter
den Bürgen Heimele und Clawes Vleminghe, Magnoß brodere.

(Sämmtliche Notizen sind den Orig.-Urkunden im Archiv der Stadt
Barth entnommen.) Spätere urkundliebe Nachrichten über Personen

des Geschlechts in Pommern sind mir nicht bekannt.

In Carl Fredcric Nothliebs Matrikel öswer dem af Svea —

Nikes Riddcrskape och Adel som isrän ar 1817 till nurwä-

randc tid blifwit pä Riddarssc introduccrade Stoclholm. Fr. B.

Nestius 1823. 4. Seite >3 — 17 finden sich manche Nachrichten
über die Flcmming in Schwede». Peter Fleming, Ritter, 1387—95,

der mit seiner Frau, Christinn, im graue» Mönchskloster in Stockholm

begraben ward, wird als der urkundlich nachweisbare Stammvater an¬

gegeben, und der Ritter, Reichsrath und Lagmann Claws Fl. dessen
Sohn genannt. Von Peter stammte im 9ten Gliede der Schwedische

Neichsrath und Ober - Statthalter Hermann Classon Fleming ab, der
am 26. Mai 1651 in den schwed. Freihcrrcnstand erhoben ward. Von

ihm stammte im 4ten Gliede der Frhr. Johann Casimir Fl. Joransson,

Hofmarschall von Liebelih, zu Lpdingc und Ässer Berga, <geb. 1738
ch 1791), ab, der Vater des im Jahr 1818 in den schwed. Grafenstand

erhobenen Clas Adolph Fl. (geb 1771). Lcktercr war damals Rcichs-

herr und Ritter des Seraphim Ordens. Uebrigens sollen die Fleming

nach Rothlicbs Angaben auch in Dänemark angesessen gewesen sein,
von denen Claws Fl. 1313 und Jacob Fl. 1315 gelebt haben sollen,

die das Wappen der in Rede stehenden Familie führten. Diese

Linie sei 15-11 mit Jacob Fl. erloschen. In Joach. Fricdr. Schmidts

KenealnKia l-'IvininiiiKiaiia, Stargard bei Joh. Nie. Ernst, o. I.

(1763) Fol. finden sich S. 17 — 19 und 26 Nachrichten über die
Flemming in Schweden; es wird aber dort unrichtiger Weise angege¬

ben, daß dieselben von dem bekannten gleichnamigen Geschlecht in

Hintcrpommer», von dem das Buch handelt, abstammen. Rothlieb

schließt a. a. O. seinen Artikel mit folgenden Worten- „Emedleriiv och

ehuru Ältens Ursprung är owißhet underkastad, är den dock cn af de
äldesta och inest widtfagdada i Swcrigc, af hwilkcn sunnits mänga

af Fäderneslandct högst förtjende Man." Vielleicht dienen obige No¬

tizen dazu diese Ungewißheit thcilwcisc zu beseitigen.

Kirche zuBardt und 3 in der Kapelle zu Divitz befindlich waren.
(402.) Vergleicht man das in diesem Lehnbriefe enthaltene
Güterverzeiehniß mit dem von 1374, so sind die zn Divitz
gehörigen Güter nm Dabcvitz, Kustrow, Wobbelkow, Hans-
Hagen, Kindeshagcn,Kyr, Kükeshagen und Flemenborfver¬
mehrt. Die Antheile in den beiden letzteren Orten werden
geradezu als spätere Erwerbungen der Vitzcn genannt, ich
möchte daber die übrigen für ihre älteren Besitzungen anse¬
hen, die sich früher als Divitz und die 1374 dazu gehören¬
den Güter in ihren Händen befanden. Dagegen fehlt Francn¬
dorf, ohne daß sich angeben ließe, wann und an wen es vcr
äußert. Aber nicht lange blieb HanS Krakcvitz im unge¬
schmälertenBesitz des ihm vom Herzoge Verschriebenen.
Mittwochs nach unser lieben Frauen z» Lichtmessen I4Z1
(403.) trat er an Herzog Bogislav seine Ansprüche an Bar-
teldesbagcnbei Lasscnrin ab '), wofür er die Losung dessen,
was die Vitzen und Fleminge in Hanshagen und Kindes-
bagcn versetzt, erhielt, was ihm indeß schon ohnehin »ach dem
Lebnbriefe von I4ftO zustand. Ferner behielt der Herzog zu
Flcmcndvrf den Bnrgdienst, Bede und Hnndckorn mit der
Herrlichkeit, wie es seine Voreltern gehabt, und Krakevitz bc
hielt, was die Vitzen und Flcininge an Banern, Gericht,
Pärbten, Diensten und Freiheiten von Alters daran gehabt
Dasselbe fand bei Nnbitz statt. Weiter behielt der Herzog
den Mertenshagen^), mit Ausnahme von 4 ßl. Hans Kra-
kevitze aber solle von nun an zu Divitz noch vorgeschriebene
Dörfer behalten: Karnyn, Kätcrdorp ^), Szatel mit dein
Llnpcnhäger Felde, Kcntzc, Vlcmendorpf, Wobbelkow, Da-
bcrtzc, Knstrowe mit der Mühle, Spvldcrshagen, Götkcnha
gen und in Kükeshagen die 8 Banern, welche früher die
Fleming und später die Vitzen besessen

Die von Fabrieins in seinen rügenschcn Urkunde» *)
ausgesprochene Vermuthung, daß der l iö.3 im Grnndnngs-
bricsc des KlosterS Beigen genannte Erccoz, und der 1203
in einer Eldenacr Urkunde genannte Erak zn den Vorfahren

1) Wie er dieselben erlangt, geht aus den vorliegenden Nachrich-

ten nicht hervor.

2) Auch über die Erwerbung von Mertenshagen fehlen Nach¬

richten.

3) Früher (1374) heißt es „dat Köterdorf to Carnin." Aber auch

1497 unterscheidet HanS Krakeoih neben Karni», wo Bauern wohnten,
einen Ort Kötcrdorp.

4) C. G. FabriciuS Urkunden zur Geschichte des Fürstenthuwe

Rügen. II. Abiheil. 2. S. 45 und 99.
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dcr Familie Krakcvitz gehört, scheint mir viele Wahrschein¬

lichkeit zn haben. Zuerst tritt dcr spätere Name im Jahr

1302 hervor,woJohanncsKrakevitzKnappe (-n-»>iKoi')ln> Scben-

kungsbricfe des Fürsten Witzlaf von gingen nnd seiner Söhne

Witzlaf nnd Zambnr über das Dorf Tzuarben ans Wittow

an das Kloster Hiddcnsee als Zeuge genannt wird,

Johann und Hcnnckc Crakcuitz, so wie Thessemer Era-

kcnltz, Kuapcn van Wapcn, kommen im AdelSbnnde von

1316 vor. In der Erncneruug dieses Bundes im Jahr

1326 wird ohne weitere Vorname» dcr Knape Krakcvitz ge¬

nannt, Seit dieser Zeit erscheint die Familie häufig in Ur¬

kunden, ohne daß sich jedoch schon im Uten Jahrhundert

eine zusammenhängende Genealogie feststellen läßt. Dcr Hos

Crakevitz ans Wittow, von dem ich vermuthe, daß er ein sehr

früher Besitz des Geschlechts gewesen, heißt heute Fährhof

Hans Krakcvitz, Vogt zu Wolgast, wird zuerst im Jahr

1159 genannt, später erhielt er die Voigtci Usedom, als

Voigt derselben wird er ^) 1179 genannt. Um seine Vor¬

schüsse nnd etwaige andere Anleihen zu berichtigen, erhielt

er, wie wir oben gesehen, vom Herzoge Bogiölav X. 1180

die Divitzcr Güter, Zugleich scheint er den herzogt, Dienst

verlassen zu haben, jedoch schon 1182 übergab ihm Herzog

Bogiölav von Neuem seine Schlösser Wolgast und Usedom;

als „Rckcnvvgedc" nnd als Vogt zn Wolgast wird er dann

auch noch 1186 ") genannt.

Bevor man die Urkunde von 1182 kannte, schien dcr

Vogt zn Wolgast 1159 nnd 86 und der Vogt zn Usedom

1179 nicht eine Person sein zn können. I. ?l. Tinnics

nimmt daher in seiner handschriftlichen Genealogie des Ge¬

schlechts unrichtig an, daß dcr Vogt zn Wvlgast der Vater

des Vogts zn Usedom sei.

Im Jahre 1181 als Zwistigkeitcn zwischen den Herzo¬

gen MagnnS nnd Balrhasar von Mcklcnbnrg nnd der Stadt

Rostock ansgcbrocben waren, schickte Herzog Bvgislav den

Hans Krakcvitz und Degencr Bnggenhagcn ab, um dieselben

1) Stettin, Sonnabends vor dem Sonntage Jnvocavit 1565,
verlieh Herzog Bogislas X. Hinrik van dcr Lanckcn, vp Wittow gcse-
ten, „dat gut Crakcvitzenhof, anders de Perhof genomet—vp Wittow
belegen in dem Kerspelc tor Wik" den er von den Jungfrauen zu Ber¬
gen gekauft und der wegen dcr Carowcn des Herzogs Angefäilc sein
sollte.

2) Dähnerts Landes llrk. II. 763.
3) a. a, O. II. 367.
4) a. a. O. II. 767.

vergleichen zn helfen; beide sind auch in der Vergleichs-Ur-

knndc ei. «I. Wismar am Vridage vor Pingsten 1191 als

Zeugen genannt ').

Später müssen von Neuem ernstliche Zwistigkciten zwi¬

schen Herzog Bogislav nnd Hans Krakcvitz ausgebrochen

sein, über deren Schlichtung dcr Vergleich ei. «1. Wvlgast

am Ncnjahrstage 1195 spricht (161). Der Herzog bekennt

in demselben mit seinem Rathe Hr. Kr. zu Divitze „mit

kopc vndc bnte" übereingekommen zu sein, nnd ihm zn rech¬

tem Mannlehn geliehen zn haben alles was er von den

Snndeswcn gelöst nnd sonst hatte in den Dörfern Carnyn

nnd SpoldcrShagen, cS sei an Pacht, Bede oder sonst, gar

nichts ausgenommen. Dazu habe er ihm bezahlt 366 rhei¬

nische Gulden, Hierfür habe ihm Krakcvitz nun wieder ab¬

getreten das ganze Dorf Kcn; mit allem Zubehör, mit dem

geistlichen Lehn in der Kirche daselbst, auch alle Gerechtigkeit

zn Vlcmendorf mit dem Kirchlchn und was er zn Hansha-

gcn nnd Mertcnshagcn hatte, wie es ihm alles früher ver¬

liehen nnd verschrieben worden. Ferner giebt der Herzog

ihm nnd seinen Erben alle Ungnade nnd Zuspräche

nach, die er bis dahin gegen ihn gehabt, des Kau¬

fes halben, den er über Divitz nnd den zugehö¬

rigen Gütern mit ihm geschlossen, so daß weder er

noch seine Erben in künftiger Zeit Krakcvitz nnd seine Er¬

ben um die Divitzcr Güter beschuldigen und ansprechen lassen

wolle; er solle sie vielmehr nach Inhalt nnd laut seines

Briefes ruhig besitzen nnd gebrauchen.

Auch bekennt dcr Herzog, völlige Bezahlung für die

Güter erhalten zn haben nnd versichert, daß diese Verhand¬

lung dem vorigen Brief über Divitz unschädlich sein solle,

den er in allen Stücken, in welchen er diesem neuen Ver¬

trag nicht widerspricht, bestätigt ^),

1) Italic. 3Io< lonliiii'i?. rernm Ill>. VIII. c. 14. z>. 1626. Franks
altes und neues Mecklenburg I,. VIII. <?. 28. z>. 245 — 48. Schrö¬
ders pap. Mecklenburg z, 2452.

2) Durch diesen Pertrag wird die in Bagmibls Wappcnbuch I, S,

III gemachte Bemerkung: „Bon diesen vorgenannten Gütern (den
1486 verliehenen) sind aber anscheinend nur einzelne Theile in den Be¬
sitz des Hans Kr. gekommen, da er 1435 mit dem Herzoge einen Tausch
eingeht, wonach er demselben seine Güter in Kcnz, Vlemendorp, Hans-
Hage» und Martcnsbagcn gegen Carnin und Spoldcrshagen abtritt,"
wie mir scheint, recht bündig berichtigt.

Hans Krakcvitz hatte Carnin nnd Spoldcrshagen wohl selbst nach
Stralsund versetzt. Diese hatte der Herzog aus eigener Machtvoll¬
kommenheit, da er immer entschieden behauptete, zu dergleichen Einlö-
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Später erscheint HanS Krakcvitz nickt mehr im herzogt.
Dienst. Im Inhr 1197, am St. MartenS Abend, verkaufte
er eine Vicaric in der Nicolai-Kircke zn Stralsnnd 13 Mk.
Pacht ans Karnin und Kötcrdorp für 300 Mk. wicderlös-
lick, und 1500, am Tage Martini, der Jacobi-Kirche da¬
selbst 18 Mk. ans Karnin. Bemerkenswert!) ist, daß in bei¬
den Urkunden nur Nüganer der GeschlechterKrakcvitz, Kras¬
sem, Osten, Platcn, Barnckow und Iasmnnd als Bürgen

genannt werden, was ans genaue Verbindung mit seiner
heimathlichen Insel hinweist. Hans Krakcvitz starb vor dem
Jahre 1505 (-165). Sein Siegel ist Tab. XIV. Xo. 3.
abgebildet. Einer alten Nachricht zufolge soll Hans Kr. mit
Dilliana Kerkdorp (Kardvrf) vcrheirathct gewesen sein.

Ueber die Nackkommen des Hans Krakcvitz liegen ziem¬
lich vollständige Nachrichten vor, die sich am geeignetsten an
das genealogische Schema derselben anreihen lassen.

Hans Krakcvitz, Herzogt. Pommcrschcr Bogt zu
Molgast und llscdom auf Schloß Tivik
1-189 u. f., 5 co. 1505.

Fr. Dilliana Kerkdorp.

Cordt, Ritter, 1-196 auf Divitz o. z>. bis Joachim aufDivitz Dorothea. Gem.

er. 154 2. ch vor 1532. Achini Bliren.

Jasper, Herzogt. Pomm. Rath u. Haupt¬
mann zu Barth, auf Divitz e. z>, ch
er. I69t>.

Fr. I. Anua, T. von Christoph v. Bre-
dow zu Ncinberg und Jlsabe von
Grabow. 2. Anna v. Bassevitz.

I .HanöaufStar-
kow 159-1, -j-
vor 1598.

Fr. N. N.

2. Lüdcke 159-1,
-h vor 1598,
auf Starkow,

Fr. N. N.

2. Bogislaus lögt. 1598
auf Divitz e. z>. und
Starkow, 5 am Mi¬
chaelis-Tage 1625.

Fr. I. Henrica, Tochter
des Heinrich Moltke
auf Toptcuwinkel.

2. Margarctha v. Hol¬
stein, Caspar v. Buch
aufTornow Wittwe.

I. Elsa.
Gcmabl Adam

Bchr auf Nu-
strow, Fürstl.
Rath 1569.

I. Eva.
Gem. I. Mcl-
chior v. d. Lühe
auf Koltzow
crbgcsesseu.

2. Gntzlaf Ro-
termund auf
Engeiswacht.

Catherina.
Gemahl Adam

v. Kollcn auf
Grabow.

2. Clara.
Gem. Valentin
Sivcrt v.Lützow
anftützow 1699.

Anna.
Gem. Jacob v.

Holstein.

Lencke.
Gem. Joachim

v. Hahn.

Von den Söhnen des Hans Krakcvitz war der älteste
Eordl der merkwürdigste. Er ward von Herzog BogislafX.
auf dessen Zuge zum römischen Kaiser Mar im Jahre 1-106
mit 6 Pferden in Dienst genommen und begleitete ihn auf
seinem Zuge nach Jerusalem. Es ist aber ein Irrthum,
wenn Kanzow sagt '), daß er 1197 vom Herzoge in Jcrn-
salcm zum Ritter geschlagen sei, denn er wird schon 1196
Freitags nach Luzie in der Bcstallnngsnrknndc für das her¬
zogt. Gefolge „Herr Eordt Krakcuitz, Ritter" genannt. Am
1. Scptbr. 1505 empfing er nach dem Tode des Vaters

sungen berechtigt zn sein, an sich gelost und gab sie nebst 399 sl. an
Hans Krakcvitz zurück, der noch als Zugabc den Groll empfing, den

der Herzog nachtraglich über den Divitzcr Kauf empfand, hierfür trat
er dem Herzog die Güter in Kenz rc. ab.

I) II. 2-13 der von Kosegartcn besorgten Ausgabe,
s. Krassi'wsche Gesch.

mit.seinem Bruder Joachim die väterlichen Lehne (^65).
Beide Brüder nahmen nach und nach von der Kirche und
den geistlichen Stiftungen in Barth eine sehr ansehnliche
Summe Geldes auf. Schwarz in seiner Pommerschen Lehn-
Geschichtc sagt: Eord habe den jetzt noch vorhandenen älte¬
sten Theil des Schlosses zn Divitz gebaut ^). Joachim Kr.
war bereits im Jahre 1532 ohne männliche Erben gestor¬
ben ^), Cordt lebte aber noch 15-12 (-167.). Sein Sohn
JaSpar Kr. war ein hockst angesehener Mann. Er war
Herzogt. Pommcrschcr Rath von Hans aus, eine Stellung,

2) S. 551. und 7-19,

3) >532 zu Wolgast, Donnerstags nach Almerioortias ilomini

bestätigte Herzog Philip I. dem Ritter Curdt Kr. zu Divitz eine Vcr-

schrcibung seines secl. Bruders Joachim Kr., worin er Brandano
Schmidt 9 Mk. Pacht für 159 Mk. Hauptgeld verschreibt.23
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die dcr der später» Landräthc entsprach, und »ahm als sol¬

cher an den wichtigste» Landes - Verhandlungen seiner Zeit

Theil. Seit 1562 war er Hanptnian» z» Barih. Hochbe¬

tagt trat er im Jahre 1594 seine» Söhnen die Güter ab

(471.), hatte aber noch den Knmmer, in den nächstfolgen¬

den Jahren die 2 ältesten ohne Lehns-Erben sterben zu se¬

hen, so daß er dem jüngsten, Bogislaf Krakevitz, seine sämmt¬

lichen Güter hinterließ. Er hatte »ins Jahre 1585

seine Güter durch Ankauf eines Antheils in Franendorf ar-

rvndirt, loste im Jahre 158? den ans seinen Gütern haften¬

den Bisckofs-Zcbutc» von seinen Gütern ab und vertauschte

seinen Vettern Johann und Ehristoph Gcbrüdcrc den Kra-

kevitzcn sein Gut Postelitz ') ans Rügen, gegen Starkow

(468—70). Er starb hocbbctagt »ins Jahr 1600 Durch

manche Umstände, zuletzt noch durch die Aussteuer von den

4 Töchtern und 2 Enkelinnen (Töchtern von Lndckc Kr.) des

JaSper Krakevitz waren die Güter dcr Familie vielfach mit

Schulden belastet. Um sich derselben zum Theil zu entledi¬

gen, verkaufte Vogislaf Krakevitz mit Bewilligung seines da¬

mals noch lebenden Vaters, seinem Vetter Vicke Krakevitz

(Heinrichs Sohn) zu Prcsentzke die ältesten Güter seines

Geschlechts, den Nieuhvf und die ihm gehörige Hälfte eines

I) Curdt Kr. besaß ums Jahr 1-188 Postelitz bei Rappin auf Rü¬
gen erst pfandweise (177), später muß er jedoch den erblichen Besitz
des Gutes erlangt haben, denn am Tage Apollonie 1513 gestattete Her-
zog Bogislnf X., daß er „den Hof tho Postelptzevp Rügen vnd drc
Käthen tho Ncppin" an Hans Normann verpfänden möge. Er war
eine Zeit lang Landvoigt auf Rügen und wird 1515 zuletzt genannt.
Ich vermuthe, daß er ein Bruder des Hans Kr. auf Divitz war, und
ohne Lchns-Erben starb. Wenn erstere Annahme richtig, so sind die
im I. 147g (165) genannten Brüder Hans und Curd Krakevitzwohl
die hier in Rede stehenden. Heinrich Krakevitz, der 1542 (467) zu
Postelitz wohnte, kann es wohl nur pfandweisebesessen haben. Er hatte

es vielleicht nach dem Tode Curdts, mit Conseils dcr Kr. zu Divitz,
die Lehnsfolger waren von den Normann eingelöst. Er war ein Sohn
des Vicke zu Starkow und Prcsentzke(1486 — 1513); war, als nach
dem Tode des Vaters sein Bruder Joachim und er (Heinrich) von Her-
zog Bogislaf X., am Ni'ittwochnach luvacavit 1514, die Belehnung
über 5 Hufen in Starkow, 4 Hufen in Prcsentzkeauf Wittow, die
Hälfte eines Hofes von 2 Hnfe» in Veicrvitz und 1 Käthen zu Wick
erhielt, noch unmündig. In dem Lehnbriefe werden die Brüder „Joa¬
chim und Heinrich, Gebr. de Krakcvitzentho Zetclvitz (war bei Nap«
pin belegen) genannt. Joachim nennt sich 1529 selbst „Joachim Kr.,
Dicken sonc tho Starkow." Seine Nachkommen besaßen bis 1536
Starkow und später Postelitz >c. Von Heinrich stammt die Linie zn
Prcsentzke ab.

Hofes und die Krugpacht in Veicrvitz auf Wittow und einen

Hof zu Großen Banzelvitz ans Rügen für 1900 Gulden. Aber

dennoch wurde die fortdauernde Verschuldung der Grund,

daß die Divitzer Güter nicht dem Krakevitzscbcn Geschlecht

erhalten wurden Bogislav Krakevitz blieb in zwei Ehen

ohne Lchns-Erben und von seinen Lchns-Vettern war kei¬

ner in der Lage, die Divitzer Güter gegen Uebernahme der

auf sie hastenden Schulden anzunehmen. Da trat Herzog

Philipp Julius von Pommern ins Mittel. Die meisten

Lehns-Vettcrn traten ihm bereits im Jahre 1619 ihr An-

wartnngs- und gcsammtcs Hand-Recht an die Divitzer Gü¬

ter ab (475.), später, im Jahre 162k, gaben auch dcr Ge¬

neral-Superintendent Barthold Krakevitz und Alerander Kr.,

die bis dahin sich nicht zu diesem Schritt hatten entschließen

können, ibr Recht an die Divitzer Güter ans Herzog Philipp

Julius erlebte indeß nicht den Anfall derselben. Er starb dcic

25. Februar 1625, Bogislav Krakevitz wenige Monate spä¬

ter, am Michaelistage des genannten Jahres. Aber selbst

in dieser kurzen Zwischenzeit hatte Herzog Bogislav XIV.,

dcr einzige Vetter und Nachfolger des Herzogs Philipp Ju¬

lius, über die Divitzer Güter verfügt. Am 26. Mai 1625

hatte er das Augcfälle derselben seiner Schwester, dcr Herzo¬

gin Anna von Pommern, verwittwetcn Herzogin zn Croy

und Arscholt, und deren Sohn, dem Herzoge Ernst Bogislaf

von Eroy und Arscbott, verschrieben (475). Als nun gleich

darauf der Tod des Bogislaf Krakevitz erfolgte, und Barthold

Krakevitz seine Ansprüche geltend machte, mußten diese, wie

augeführt, abgefunden werden. Er erhielt für dieselben fünf

Bauern in Upatel und den Hof Fritzow (477), Alexander

Krakevitz 4(16(1 Gulden, so wie die bereits im Jahre 1619

abgefundenen Vettern, als sich nach dem Tode des Bogislaf

Krakevitz seine Schulden nicht so hoch belicfen, als man ver¬

muthet hatte, zusammen noch 80(1(1 Gulden (479.) Es war

jedoch nicht die Absicht der Herzogin Anna, diese Güter in

ihrem Besitz zn behalten und die auf denselben haftenden

Schulden zn übernehmen. Deshalb verkaufte Herzog Bogis¬

lav XIV. dieselben, mit Genchmhaltnng seiner Schwester,

am 15. Juli 1626 au Philipp Horn, seinem Kanzler Wol-

gastischcr Regierung, für 130000 Gulden Pommerscher Wäh¬

rung (479); eine für jene Zeit ungcmein hohe Summe.

Die Güter sind in dem Kaufbriefe specificirt. ES waren.'

das Schloß und die Nittcrsitzc Divitz, Franendorf und Zatel,

und die Dörfer Spoldcrshagcn, Carni», fünf Bauern und

2 Cossaten in Kätkcnhagcu (Götkenhagcn), sechs Bauern und



fünf Cosscttcit in Wol'belkow, zwei Bauern in Martcnsdorf, j

sechs Bauern in Rnbitz, 9 Hnfcn in Kükcnhagen, den Kvr

bei Barth, 2 Windninhlcn nebst dem Tivitzer und Franen-

dorscr Holze, — Dabitz mil Zubehör hatte Bvgislav Krake-

ruh bereits verkauft.

Für Philipp Horn war die Erwerbung der Divihcr Gü¬

ter kein Glück, Der dreißigjährige Krieg mit seinen Folgen

vernichtete seinen Wohlstand, wie den des ganzen Landes,

Zweimal, nach der kaiserlichen Einquartierung in den Jahren

1627—39 und nach dein unglücklichen Jabr 1937, in wel¬

chem besonders Pommern diesseits der Pecnc zur Wüste

ward, mußten die Güter ganz neu eingerichtet werden; und

er konnte sich nicht einmal der Verwaltung seiner Besitzungen

widmen; oft Jahre lang in öffentlichen Geschäften von Hanse

entfernt, machte er sich um sein Vaterland in hohem Grade

verdient, hatte jedoch den Kummer, sein früher so bedeuten¬

des Vermögen immer mehr schwinden zu sehen, Herzog Bo-

gislav XIV., ein gütiger Herr, suchte ihn für diese Opfer,

so weit seine Kräfte reichten, zu entschädigen; aber der Druck

der Zeiten lastete zu schwer; selbst durch eine Schenkung der

Güter Rcdcbas, eines Antheils in Kenz und Hövct konnte

ihm nickt geholfen werden. Die am 23, Februar 1637,

wenige Wocken vor dem Tode des Herzogs vollzogene Ur¬

kunde über diese Donation, zählt die Verdienste Pbilipp

HornS weitlänftig ans, und deshalb mag ein Auszug unten

folgen. ') Er trat später in die Dienste des großen Chnr-

I) In der Verlcihungs-Urkundc, >k. <k. Stettin, den 23. Februar
IK37, heißt es» „Nachdem der Wohlwürdige und Bester, unser Präsi¬
dent und Schloßhauptmann zu Wolgast, Geheimbtcr Rath und lieber
Getreuer Philipp Horn, zu Divitz und Fraucndorf gesehen, nun eine
geraume Zeit hcro Unserm Fürstl. Hause zu Stettin Pommern, sowohl
bei Unser als Unsers ^utveossiaris Regierung, allerhand nützliche und
getreue Dienste, sonderlich auch bei der nun von vielen Jahren hcro
Vns und Vnserc Land und Leute durch Gottes Vcrhcngniß betroffenen
großen Kriegs-Unruh und Beschwerden, zum meisten Theil ohne son¬
derbaren Necompcns oder Bestallung ganz willig und unverdrossenge¬
leistet, mit dem beschwerlichen Iklcectniio und t'anoellaeiac sich bela¬
den lassen, unterschiedlichelangwürigc und beschwerliche I.aZatlun««,
so woll innerhalb des heil, Nöm. Reichs, als auch außerhalb desselben
an die Nöm. Kayscrl. Mit. und andere hohe Potentaten mit Leibcs-
und Lebensgefahr, auch Zusctznng seiner Gesundheit und Vcrsäumung
des Scinigen über sich genommen und dieselbe mit solcherDcrtcrität,
Sorgfalt und Bemühung, daß Wir und Unsere getreuen Landständc
in allen Regierungen ein res>>«etiv« gnädiges und sattsames Gefallen
und Genügen an seinen Verrichtungen getragen, «xziallioet und ferner
sich bei Unß zu dem müheseligen Präsidenten-Ambt cingclaßcn und

fürsieu und starb, als einer der vertrautesten Räthe desselben

und Statthalter von Hintcr-Pommern, im Jahre 1653,

Von den Söhnen Philipp Horns, Bvgislav Bnr-

chard, Philipp Julius und Friedrich Wilhelm Leopold, hatte

andere frcmbdc Bestallungen, dadurch er >'„ oontlnvitti ein Lehn von
SWtlll Nthlr. «UI» pcaestatiunv evicttouis, ungleichen ItMXk Nthlr.
zum Anzüge, und hcrnachher jährlich 5t!t!N Nthlr hätte haben kön¬
nen, ansgeschlagen; Wir Unß auch darneben der vielfältigen und nütz¬
lichen Dienste, welcheunser gewesener Landrath, sei» secl. Vater, B n r-
chard Horn, Unserm Fürstl. Hanse von Jugend auf bis an seine Grube,
zu Hofe in Hofraths, wie auch Verwalter und Cantzlcr-Bestallung ge¬
leistet, ganz woll erinnern, dessen er aber, wie auch unser Präsident so
wenig genossen,daß vielmehr er, der Präsident, bei Antrcmng Unser
Regierung, wie Wir aus Mangel einiger Nachricht eine oder andere
Anwartung auf etliche Lehne, so künftig eröffnet werden möchten, wor¬
über aber sein scel. Vater eine ältere Coneessionerlanget, theils unsern
Officircrn ertheilet, Unß zu gnädigem Gefallen aus untcrthänigcr Af-
fection von seinem Rechte abgewichen, und danncnhero mit gutem Vor¬
bedacht, auf vorgepflogcncnreifen Rath, Vnß gegen ermeltcm Vnscrn
Präsidenten Philip Horn aus freien Willen erklärt haben, ihm zu ei¬
ner Ergetzlichkcit und keol>>nj,en«e 3Utllt<) Rthlr, und zwartcu davon
ItXttltt Rthlr. an banrcm Gelde, die übrigen 2tll!W Nthlr. aber an
unbeweglichenGütern abzustatten, und solches um so viel mehr darum,
daß nicht allein der Durchlauchtige zc. Fürst Herr Georg Wilhelm,
Markgraf zu Brandenburg, des heil. Römischen Reichs Ertz-Cämmcrcr
und Churfürst :c. eine solche Iiecv»>p«i>8« für billig gehalten und
dicßfalls an Uns für ihn i,)tvro«>>oi><i<>ganz beweglich geschrieben,be¬
sondern auch, ob wir wol Vnserm Präsidenten laut Unser s»l> vato
Alten-Stettin, den 3. Februar kg.34, ausgegebenen Hand und
Siegel mit LIM Nthlr. (als welchewir ihm für seine beinahe vierjäh¬
rige Aufwartung und nützliche Dienste, so Er uns und dem Vatcr-
landc nach seinem r«siAui,ten <_'aiioell»r!-et ohne einige Ii«e«,»-
zxzns« an Besoldung, Deputat oder sonsten nicht allein bei Hofe und
allhicr im Lande bei den wichtigsten Tractaten, sondern auch den dreien
beschwerlichen I-«K->tio»!I>u«,als einer im kalten Winter nach Preu¬
ßen, die andere mit Leibes- und Lebensgefahr zu Wasser nacher Schwe¬
den, und dritte mit langer Zeit Verlust, Verabsäumung des Seinigc»
und großer seines Leibs Beschwerung (zumalcn er darüber in eine
starke Krankheit gefallen), nachher Frankfurt getreulich und vnverdros-
scn, und zwar nicht ohne sonderbare große Verabsäumung des Seini-
gen gethan und geleistet, wie nicht weniger an Statt eines gewöhnli¬
chen Anzüge Geldes, wie Er sich Hernachherwiederum!)das Präsitcn-
ten-Ambt anzunehmen hat disponiren lassen, in Gnade» versprochen,
vcrobliguiret und Er wegen seiner durch die Kaiser!. Einquartierung
für andern seinen Nachbarcn erlittenen Ruin (zumalcn wir ihm in
seiner damaligen Bestalliinge, seiner Ainbts-Vcrrichtungcn halber, un¬
gleichen über das in einem sonderbaren ihme gegen die Reise, so Er
straks zu Anfang der Kaiser!. Einquartierungc an die Nöm. Kavserl.
Maytt. nach Prag, auf Unser und Unser Landt-Stände inständiges Be¬
gehren und Anhalten IK28 über sich nehmen müßen, ausgegebe-
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nur der erstere, der dem Vater im besitz von Divih und
Francndorf folgte, Lehus-Erben. Die Vermögcns-Vcrhält-
nisse waren jedoch der Art, daß die Rcvenücn der Güter die

nein Reverse, auch sothaner Reise halber noth und schadlos zu halten
versprochen,Er aber durch solche Reise behindert worden, wegen seiner
an sich gebrachten neue» Lehne Frawcndorff und Divitz mit Unserm
Landrat Erasmo Küssowenseel,, welcher ihme ein weit mehrcrcs alß
darumb er sie an sich gehandelt, dafür zu geben, und zwar alsfort zu
Anfangs MIM Gulden baar auf den Kauf zu zahlen, das übrige
aber vom Kansgclde gnugsam zu versichern,sich erboten, einen Kauf-
Conlract zu schließenund sich also durch solch Mittel für die hernach
in seinen Gütern erfolgte Ruin zu salvircn, solche Ruin Ihn auch
nach seiner Wiederkunft dahcro, daß Er den Kricgs-Officicrern zum
öfter» Ambts halber einreden müssen und ihnen ihre Proceduren nicht
guth heißen können, dardurch aber dcrosclbcnVerfolgungen über sich
geladen, ungleichen bei seinen Gütern, wegen seiner Ambts - Bestal-
lunge, nicht verbleiben und auf dieselbebei fürgehendc» Märchen, wie
auch öffentlicher Belagerung der Stadt Stralsund, keine Obacht haben
können, dergestalt und so hart betroffen, daß Er einer Abnabme nach
der andern gewärtig sein müßen, und dadurch endlich gar so spoliirt,
daß Er so wenig auf den Ackcrwcrkcn als Baucrhöfen nicht ein ei'
nig viersilbig Thier behalten, ja beinahe 7MM Gulden, da
Er sonstcn, wenn Er die mit Erasmo Kussowcn vorgehabteHandlnngc
durch die Präger Reise ihm nicht were verhindert worden, nicht 70
Gulden hätte Schaden leiden dürfen, verloren und also seine Ambts-
Verwaltung halber mit mehr Ungelegcnhcit und Ruin als andere, so
die Ofsiciere zu erzürnen nicht nöthig gehabt, noch von Ihren Gütern
wegen Fürstl. Amts-Gcschäfte haben ab sein dürfen, insonderheit auch
diesen großen Schaden, daß Er, wie vorgedacht, seine Güter hinwic-
derumb zu verkaufen verhindert worden, empfunden hat, bei Unß zu
verbleiben guten Fug gehabt, Er dennoch obermeltc MM Nthlr. und
denen die Förderung wegen des erlittenen Schadens, gegen obermeldtc
Ablage der 3MM Nthlr. schwinden und fallen zu laßen, dabcnebcn
auch wegen seines jetzigen Präsidentcn-Ambts und anderen Mühcwal-
tungcn, von den nächst bis künftigen Ostern abgewichenendrittchalb
Jahre» keine Besoldung zu begehren, sondern noch bis auf künftigen
Ostern umb das zugesagte geringe Deputat aufzuwarten und was Ihme
desfalls an Besoldung gebührt hätte, gänzlich nachzulaßen, über das
auch seinen an den ihm zugefallenen Nauschischen Lehnen, imgleichcn
was Ihme oder seinen LchnSfolgern künftig, laut deren in Händen
habenden Anwartungcn an den ersten und besten Lehen anuoch zufal-
lcn möchte, Vnß hinwirderumb, wie ferner gemeldet werden soll, abzu-
lreten, über Schuldigkeit sich erbothen, daß Wir solchem allem nach,
obbcsagtes Unsers Präsidenten unterthänigeö Erbiethen, mit gnädigem
Dank acccptiret und darauf zu Effeetuirung Unsers wegen der 3MM
Nthlr. aus obangezogcncn erheblichen Ursachen beschcheucnVerspre¬
chens, Ihme nicht alleine IMM Nthlr. baar abgestattet, sondern auch
zu crgetzungder noch restircnden 2MM Rthlr. mit Ihme durch Unsere
sonderliche darzu verordnete Commissarios von Mitteln traetiren laßen,
vnd »ff derselbeneinbrachte Relation und daraus eingenommenegcnug-

Züiseii nicht deckten. Deshalb sahen sich die Vormünder der
Kinder des Bnrchard von Horn genöthigt, zu Divih, den
21. Februar 1698, dem Major Abraham Friedrich von Pe-
tcrswaldt und dessen Gemahlin, Louise von Horn, das Gut
Divitz mit allem Zubehör ans 25 Jahre für 12666 Gulden
zu verpfänden. Die Verwickelungen waren hierdurch aber
nickt beseitigt, viclmekr drängten die Gläubiger, die anS der
Pfandsnminc nicht hatten befriedigt werden können, immer
heftiger, und so entschloß sieb denn der einzige noch lebende
Sohn des Bogislav Vnrchard Horn, Bvgislav von Horn,
im Lager bei Tonrnay, am 16. September >766. sein Lebn-
recht an die Divitzcr Güter dem Vice - Präsidenten des Tri¬
bunals zu WiSmar, Johann von Lillicnstedt, für eine nickt
benannte Summe zu überlassen (-182). Im Lager zu Alr-
Ranstadt in Sackscn, den 5. Februar 1707 belehnte König
Carl XII. den Käufer mit den Gütern Divih und Franen-
dorf «. s»., wie sie der Canzlcr Philipp Horn nack dem
Fürstl. Lchnbricfevom Jahre 163(1 besessen (183). Joh. Lillicn¬
stedt, am I I.Juni I655zuBiörneborg in Finnland geboren, war
der Sohn des Paulus Raumannns, Predigers zu Monjerwi
in Finnland. Er gehörte zu den Männern, die unter Carl
XI. ihr Glück gemacht. Im Jahr 169(1, als Sccrctair des
Präsidenten im Kammcr-Colleginm und Staats - Comptoir,
geadelt (bis dahin hatte er sich nach dem Vornamen seines
Vaters Panlin genannt), war er seitdem rasch gestiegen. Den
21. Mai 1692 war er Sccrctair im Hofgcricht, den 15.
April 1698 Ncvisions-Sccrctair geworden, Aemter, die mit
einem bescheidenenTitel Einfluß und Einkommen verbanden.
Im Lager zu Navitz, den 22. Mai 17(15, ernannte Carl XII.
ihn zum Vicc-Präsidenten des Tribunals in WiSmar. Die¬
ses wichtige Amt bekleidete er noch, als er im Jahr 1767
mit den Divitzcr Gütern belehnt und durch diese Velehnnng
ein Mitglied der Poinmcrschcn Ritterschaft ward, der er in
der Folge die wichtigsten Dienste leistete. In Betreff der

hafte Information nach vorgehabten reifen Rath und bcschehcne Taxa¬
tion Ihme das Dorf Nhcdebaß, in unserm Ambte Bardt belegen, mit
allem :c. Zubehör um 8500 Rthlr., das gänzlich verwüstete Dorf
Hövet für 3500 Rthlr., und k befehle Banren nebst I Kossäten im
Dorfe Kenz, mit dcmjus ?ntro«ntu« und halben Straßen-Gericht da¬
selbst, um 5000 Nthlr. erb- und eigenthümlichüberlassen."

Ueber das Geschlecht des Philipp Horn findet sich in Nr. Carl
GcsterdingS Genealogien :e. Pommerschcr, besonders rittcrschaftlicher
Familien. Erste Sammlung. Berlin, G. Reimer, 1812. 8. S. 33-
121, eine genügende Nachricht.
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Divitzcr Guter mußte cS jetzt seine nächste Sorge sein, durch

Beendigung des Hornscheu Concnrscs in den wirklichen Be¬

sitz derselben zu kommen. Zu dem Ende wurden denn auch,

wie sich ans mehreren Nachrichten crgiebt, die Güter in eine

Lehn-Tare gebracht, deren Betrag von Johann von Lillien-

stcdt an die Creditorcn bezahlt werden mußte, die Lchns-

Tare selbst hat sich nicht mehr auffinden lassen. Seinen

Rechnungen zufolge bezahlte er indeß für Divitz mit den zu¬

gehörigen Bauern 10490 Gulden 13 ßl,, für Franendorf

mit Zubehör 27105 Gulden 23 ßl, und für Zatel mit Zu¬

behör 0374 Rthlr, ') an die Crcditoren. — Seine Bemü¬

hungen, die Güter auch in wirthschaftlichcr Beziehung zu

heben, denn der langdaucrndc Ruin hatte sie in einen sol¬

chen Zustand gebracht, daß an einen vortheilhaften Betrieb

der Landwirthschaft nicht zu denken war, wurden durch die

Drangsale, die der nordische Krieg über Pommern brachte,

für lange unterbrochen. Erst nach völliger Beendigung des

Krieges konnte er wieder an diese Bestrebungen denken.

Inzwischen hatten seine persönlichen Verhältnisse sich in einer

wahrhaft glänzenden Weise entwickelt.

Bereits am 14 März 1710 ernannte ihn der Königl,

Senat, nachdem er inzwischen unter Beibehaltung seiner Ver¬

hältnisse als Vice - Präsident des Tribunals in Wismar,

Schwedischer Envoye in Hamburg geworden war, zum Hof-

Canzlcr, und am 30 August desselben Jahres bestellte Kö¬

nig Carl XII. von Bcndcr ans ihn zum Gonvcrnenr (Land¬

höfding) in Ostergvthland, welche Stelle er jedoch erst, nach

seiner eigenhändigen Anzeichnnng am antrat,

jedoch kaum ein Jahr lang verwalten konnte, da ihm der

König zu Demotika den 2, Januar 1714 die wichtige Stelle

eines Staatsraths für die deutschen Angelegenheiten über¬

trug, nachdem er ihn bereits am 4, Januar 1713 in den

Frciherrn-Stand erhoben hatte, — Die letzten Jabre König

Carls XII. brachten für ihn keine Veränderung seiner äu¬

ßern Lage, Dagegen ernannte die Königin lllrica Clconvra

ihn bereits am 29. April 1719 zum Rcichsrath und am letz¬

ten Tage des genannten Jahres zum Grafen, nachdem er

vorher in schneller Aufeinanderfolge am 14. Mai 1719

eine Vollmacht als Minister I 'Io »iz»u<e»tiai'iu5 , um

einen Frieden mit Peter dem Großen zu verhandeln, am

13, Juni desselben Jahres eine gleiche Vollmacht, um den

1) Carnin und die Bauern in Martensdorf hatte Philipp Horn

bereits veräußert.

Frieden mit Preußen zu vermitteln, erhalten, und am 20

September zum Canzlei Rath ernannt worden war, einer

Würde, die heule etwa der eines Ministers der auswärtigen

Angelegenheiten entspricht, von der er jedoch auf seinen

Wunsch bereits am >1. Octbr, 1729 von König Friedrich I.

entbunden ward. Nach Abschluß dcS Friedens mit Preußen

kam es denn auch zu den Verhandlungen über den Abschluß

des Friedens mit Rußland, wozu König Friedrich l., am 10

Februar 1721, nochmals für ihn und den Landcshöfding

Freihcrrn Otto Rcinhold Strömfeldt eine Vollmacht gab.

Das Resultat war der zu Nvstatt, den 30. August 1721,

abgeschlossene Friede, in dem von Schweden die deutschen

Ostseeprovinzen, Jngermanland und ein Theil Finnlands an

Rußland abgetreten ward, diesen Ländern aber die Wieder¬

herstellung ihrer alten wohlerworbenen »nd hergebrachten

Rechte versprochen und gewährleistet wurde; ein Versprechen,

welches im Allgemeinen von den Beherrschern Rußlands bis

heute redlicher gehalten worden, wie ähnliche Versprechungen

von den Königen von Schweden,

Nach Wiederherstellung des Friedens wandte sich Graf

Johann Lillienstcdt mit erneutem Eifer den Angelegenheiten

seiner pommerschcn Güter zu, unterließ auch nichts, um, be¬

günstigt von seiner hohen Stellung, den Pommern zu zeigen,

daß er sich als deren Landsmann ansehe. So war er es,

der besonders dahin wirkte, daß die Bemühungen des Land¬

raths Arcnd Christoph von Bohlen um Ernenernng der Pri¬

vilegien der Pommerschcn Stände und insbesondere der Pom-

luerscben Ritterschaft, einen so günstigen Erfolg hatten. Seit

er, am 3 August 1727, von König Friedrich I, zum Präsi¬

denren des Tribunals in Wismar ernannt worden war,

konnte er sich fast ununterbrochen in Divitz aufhalten. Durch

Bclehnnng mit den Gütern der ansgestorbcnen Familie von

Jvrck, Langcnhanshagcn und TrinwillerShagcn, im Jahr

1720, waren die Besitzungen des Grafen Lillienstcdt noch be¬

deutend erweitert worden, — Der schwere Boden eines Theils

der Divitzer Güter macht eine nnanSgesetzte Aufmerksamkeit

ans die Entwässerung derselben nothwendig, die bei der Weit-

länftigkcit derselben nicht ohne Kostcnanfwand in Stand zu

halten ist. Seit fast einem Jahrhundert war dieselbe nun fast

gänzlich vernachlässigt worden; die Folge war ein höchst ge¬

ringer Ertrag der fruchtbarsten Felder, Ein mühsam vom

Grafen Lillienstcdt ausgearbeiteter Aufsatz „Vorschlag zur

nützlichen Cultur meiner Pommcrschen Güter" läßt seine

Plane in dieser Hinsicht erkennen Es sollte die Koppel-



wirthschaft, wie sie in Holstein allgemein ist, eingeführt wer¬

den. Wie richtig er übrigens die Verhältnisse beurtheilte,

beweist folgende Stellet „Die Verbesserung und rechte Cul¬

tur des Ackers betreffend, heißt es wörtlich, so ist absonder¬

lich bei den Tivitzschen Gütern aller Fleiß anzuwenden, wie

man das viele schädliche Wasser von den Feldern abhalte»

könne, dieweil meiner Meinung nach, die bishero so hochge-

klagtc Schlnpigkeit und Kaltgrnndigkeit des Bodens ans die

Härtigkeit des Lciingrnndes, consegnentcr der gar zu schwe¬

ren Ackerban einzig und allein ans dieser Ursache herkömmt.

Nun hoffe ich wohl, daß durch die Graben, mit welchen das

Feld in Koppeln abgetheilet wird, das meiste der Wassersucht,

womit diese Accker bis Dato behaftet gewesen, gehoben werde,

falls aber jedoch einige Wege die Aecker von Wasscrnoth

litten, ist der Sachen zu helfen, durch anssznwerfende kleine

Graben in den Koppeln und Wasserleitungen bis in die

großen Koppelgraben, und muß die Erde, so aus gedachten

Wasserleitungen aufgeworfen ist, ans die niedrigste» Plätze

des Feldes oder in die Locher hineingeführet und solcher Ge¬

stalt das Land möglichster Maßen eben gemachet werden.

Dafcrnc nun hicdnrch, wie auch, daß das Land in seiner Zeit

wol gemißet und daS Holländerei-Vich von Medio May an

bis zum späten Herbst Nacht und Tag darauf gelegen, die

Kaltgrnndigkeit nicht vergeben und der Boden schlackt und

mürbe werden wollte, welches jedoch sicher zu vermuthen, so

mußte man endlich sich auch nicht verdrießen lassen, auf die

Stellen, wo der Leim gar zu hart und steif ist, groben Sand

drei Finger dick überall ;n fahren, wodurch denn der Krank¬

heit ohnfehlbar geholfen wird, und lohnet sich diese Mühe

gar wol zu allen folgenden Zeiten. — Was in Spccie das

alte verlegene Feld an der Bartke, so oben zur sechsten Koppel

dcstinirt ist, anlanget, welches nur einen schlechten Sand-

nnd mooricktcn Grund hat und jetzv ganz unnütze mit klei¬

ner Heide meistens bewachsen ist, so müsse man demselben

nicht allein mit nöthigen Wassergraben und Düngung, son¬

dern auch mit Anfahrnng guter Leim-Erde, so ans Teichen

und Graben, auch wo man solche svnsten in der Nähe ha¬

ben kann, zur Hülfe kommen, und bin ich versichert, daß,

woferne man solche starke Erde auf -t Finger hoch überall

hinführt, das Land noch allen Nachkommenden dafür einen

großen Nutzen einbringen und die Kosten vielfältig belohnen,

solcher Gestalt auch allerlei Getreide reichlich bringen werde."

— Man sieht hier die Theorie des Mergclns, hundert Jahre

vor allgemeiner Anwendung hier Landes.

Auch die Gebäude auf allen Gütern wurden von Graf

Lillicnstcdt neu aufgeführt oder sehr verbessert. In einem ei¬

genhändig von ihm niedergeschriebenen, noch vorhandenen

Aufsatz: „Unvorgreifflicbe Nachrichten wegen Divitz und des¬

sen unterliegenden Gütern" ') heißt es in dieser Beziehung:

I) Ueber die frühere Beschaffenheitvon Divitz heißt es in diesem
Aufsatz- „Die Vcstung Divitz ist mit großer Klugheit und Vorsichtig,
kcit auf einem ganz morastigen Grunde, wo rings um tiefe Wiese»
sind, dicht a» dem Strom Barthe, da derselbesich am nähcstcn zu dem
festen Lande ostwärts krümmt, entweder auf starke Pfähle oder auf ein
gar tiefes Fundament von Felß-Stcinen gebauet. Bestehet erst von
einem Hause, so noch Schloß heißet, 17 Ellen im Viereck, accurat
nach den vier Haupt-Winden gcstellet; der Etagen sind 3 gewesen, mit
einem Thurm oben darauff, und einem stark gewölbten Keller, unten
in der Erden. Die oberste Wohnung aber, sammt mit dem Thurm,
ist vor meiner Zeit herunter gerissen worden, die unterste Wohnung
über dem Keller ist noch stark gewölbt, und die Wände beider Woh¬
nungen meistenthcils von Fels-Steinen, allerseits fünf Ellen dick, doch
ist uachgchcnds die Dicke, um inwendig mehr Gelaß zu haben, zum
Theil abgehauen worden. — Der Burgplatz, so I3s Ellen lang und
in oval L2 Ellen brcit ist, bestehet von lauter ausgefülleter Erde und
ist über dem alten Morast-Grund so hoch erhoben, daß darinnen
mannesticfe Keller gemauert worden. Dcr Wall rings um den Burg-
Platz ist über denselben noch etwa III Ellen an einigen Stellen hoch,
und wird in den vorigen Zeiten viel höher gewesen sein, hat ziemliche
Breite und bestehet meistens von Erde, nur in der Avcnuc gegen die
Zugbrücke ist der Wall mit Fels- und Ziegelsteinen ausgemauert, mit
einem starken Thor verwahrt und beiderseits mit Schießlöchern und Ge-
schützen versehen gewesen, wovon man noch in meiner Zeit etwas sehen
können. Die meiste Stärke und Sicherheit dieser Befestigung muß
wohl bestanden haben in dem rings darum gehenden sehr breiten und
tiefen allezeit mit Wasser gefülletcn Graben; die Breite desselben ist
meistens, besonders von der Südcr-Seite, da der Anfall zu befürchten
gewesen, 7i> Ellen und die Tiefe 5 Ellen, hat durch zwei Einläute die
beständige Communication mit dem dichte daran fließenden Strom
Barthe und dadurch gleichfalls gar mit dem salzen Meer, wie denn
auch das Wasser in dem Graben zugleich mit dem Strom- und See-
Wasser steigt und fällt, ist daher öfftcr braak, dabei ziemlichfisch¬
reich; auch hat man darin gefunden die schönsten Perlen-Muscheln,
aber nur lcdig an das Ufer zugeflossen,da niemand alliier solche Fi¬
scherei verstehet. — Dergleichen Graben ist von Alters nicht allein um
den Burg-Platz, sondern auch besonders um den Vorhoff, allwo vor¬
hin Wohnhäuser gestanden und sctzo nur ein Viehoff ist, in eben der
Tiefe, aber nicht in gleicher Breite gegangen, daß zu der Avenne da¬
selbst gleichfalls Brücken annoch unterhalten werden müssen.

Wen» man nun alles dieses considerirct, so muß man gestehen,
daß ein dergleichenBcfcstigungswcrk, absonderlichan einem so liessen
und morastigen, fast bodenlosen Grunde, nicht mit einer Tonne Gol¬
des, wenn die Arbeit zu Gelde geselletwürde, hat vollführet werden
können. Solchergestalt müssen die Herren ven Divitz, als welche nach
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„Verbeßerungen an den Divitzschen Gütern habe ich freilich

auf viele tausend Rthlr, schon anwenden müssen, und conti-

uuire iinmcr damit. Vorerst war das Wohnhaus ans dem

Divitzschen Bnrgplatz, nächst dem sogenannten alten Schlosse,

welches massiv von Mancr-Steincn, zwei Etagen hoch, und

wie man meint von denen Krakevitzcn anffgebanet worden,

bei meiner Ankunft allerwegen geborsten und baufällig, daß

fast das ganze Hans hat herunter gerissen und wieder

aussgeführct werden müssen, wie es denn ohne dem sehr enge

vor eine vornehme Familie gewesen, hat man allbereit viel

daran gcbanet, und bin jctzo in der Arbeit mehr daran zu

bauen. Der Bichhof mit allerlei Ställen und große Scheu¬

nen hat man ganz neu, mit Mauerstein Fachwerk anffge¬

banet, und der Bauern und Einlieger Häuser, die im Kriege

ruinirt oder sonst verfallen, hat man neu machen müssen.

Dann habe zwei große Koppeln mit gar vielen Kosten auß-

rahdcn lassen. Zu Franendorff, allwo gleichfalls während

der Possession der Creditorcn alles verdorben und umgefallen,

sind, nachdem zwei große Scheunen und ein doppeltes Haus

vor die Einlieger auffgebauet, auch habe daselbst eine ganz

neue Ziegelei angerichtet, und bis 11 Koppeln nach derHol-

länderei-Art umgraben lassen.

Zu Zatcl war bei meiner Ankunft alles verwildert, das

ruiuirtc Wohnhaus sammt dem Garten habe mit großen

Kosten in guten Stand gebracht und eine ganz neue große

Scheune von Eichen-Fachwcrk mit Mauersteinen dabin ge-

bauct, auch sausten alle verfallene Käthen, Dann sind da¬

selbst von dem mit Busch und dem (mit Wasser) überlaufe¬

nen Ackerfelde gar viele Morgen Landes anfgerahdct und

zum sadigcn Acker gemacht. Die meiste und kostbarste Arbeit

ist gewesen an den Wiesen, als welche mit Busch bewachsen

und meistenthcils durch beständig daraus stehendes Wasser,

so unnütze geworden, daß ans einer Wiese, wo Ich jetzv nach

verrichteter Rahdnng und Begrabnng über 80 Fuder Heu

jährlich werbe, vorhin nicht mehr als Ili Fuder sind gewor¬
ben worden,"

Den baulichen Einrichtungen in Divitz gemäß war auch

das Leben des Grafen Johann Lillienstedt dort eingerichtet,

aller wolbcgründetcn Muthmaßungdie Vcstung gcbanet, entweder a»
sich sehr reiche und mächtige Leute gewesen sein, oder auch hat die
ganze nahe herum belegene Landschaft, um bei entstehender Gefahr vor
die Räuber, Vieh und das Ihrige in diese Vestung in Sicherheit brin¬
gen zu können, dem Edelmann an der so schweren und kostbaren Ar¬
beit grholffcn."

Ein besonders angestellter „Cabincts-Prediger" leitete den

Gottesdienst der Familie und des Haus-Gesindes, welches

ans einer Reihe von Domcstigncn, vom Tafeldeckcr und Koch

bis zu den Lakaien, Kutschern und Vorrcitcrn herab, bestand.

Mit besonderem Nachdruck findet sich mehrfach angeführt,

daß er und sein Schwager, der General - Gouverneur von

Pommern und Reichsrath, Graf Johann August Mcycrfcldt,

nach ihrem Range die vornehmsten Leute der Provinz seien,

Graf Ivhann Lillienstedt war zweimal vcrhcirathet. Zuerst

in kinderloser Ehe, im Jahre Ili92 den 7, August, mit Brita,

Tocktcr des Freiherr» und Landshvfdiug Polpcarp Cron-

hiclm und der Hcbla Standvrph, die am 29, Juni 1697

starb, und dann, am 9, October 1698, mit Margarethe»

Törnflycht, Tochter des Olvf Törnflycht ans Npnäs, Dinrs-

näs, Näringsbcrg und Berga, Ans dieser glücklichen Ehe

überlebten die Eltern 1 Sohn und 1 Töckter, Da der

Sohn, Graf Carl Lillienstedt, schon bei Lebzeiten des Vaters

einen Hang zur Schwermut!) zeigte, der nicht vermuthen ließ,

daß er sein Geschleckt fortsetzen würde, so war der Vater mit

großer Umsicht und Klugheit bemüht, seine Lehngüter seinen

Töchtern und deren Nachkommen zu erhalten. Bereits König

Carl XII. hatte ihm Divitz mit Zubehör im Jahr 1707 so

verliehen, wie der Cantzlcr Philipp Horn diese Güter nach

dem Lchnbriefe vom Jahre 1630 besessen. Diesen Lchnbricf

hatte Herzog Bogislav XIV. am 24, September 1630

(180), ans Ansuchen des Philipp Horn, ibm über die für

13000k» Gulden erkauften Divitzer Güter ertheilt, um densel¬

ben unter dieser Form die Natur freier Allodial - Güter zu

sichern. Wörtlich heißt cö in diesem merkwürdigen Docn-

ment.- „Würde es sich auch etwa begeben, wie alle menschli¬

chen Fälle allein in des allmächtigen Gottes Händen stehen,

daß viclgedachtcr Philipp Horn ohne männliche Leibcs-Lehns-

Erben, für und für Todes verfallen würde, soll dieser auf¬

gezählte Erbkanf-Schilling (die >30000 Gulden) die Natur

und Eigenschaft eines Pfandschillings an sich nehmen, behal¬

ten und als ein Allodinm geachtet, auch von Unß, Unsern

Erben und nachkommender Herrschaft, oder wer von Unß

oder Unsern Erben aufm Fall seines, Philipp Horns, Todes

ohne männliche Lcibcs-Lchns Erben oder dervsclben für und

für, oder auch deren, welebc Er, Philipp Horn, oder dessen

männliche Leibes - Lehns - Erben unter ikren Bettern die ge¬

summte Hand gönnen werden, mit obspceificirtcm Schloß,

adlichcm Nittcrsitz und dessen Pcrtincniicn belehnt werden

möchte, wiedernmb vollenkommlich, ncbcnst den Wiedercinrich-



tungskostcn, welche Er sowoll zu Anfangs an das Null, ge¬

wandt, als itzo wegen der bei der Einquartierung darin für-

gegangencn fast gänzlichen Ruin daran gewandt werden

müssen, und asten von ihm oder den Scinigcn für und für

darin aufgewandten iNnlini'-Uioiiil.nx bis dieselben zu je¬

der Zeit von der Sacke erfahrenen ehrlichen Leuten tarirt,

und entweder mit sothaner Taratoren, die Er, Philipp Horn,

oder seine männlicke Leibes - Lehns - Erben dazu erwählen

wird, Taren oder den Registern, so über das Gut gehalten

werden, als die auch Vir» z>> okcntioni« haben sollen, oder

anderer glaubwürdiger Personen Gczeugniß, insonderheit Ilo-

l'umc>nti,>i lXotnni!. erwiesen werden können, seinen oder

ihren Land-Erben ohne Abgang erstattet und bezahlt werden,

und sollen gcmelte Land-Erbe», sie seien von seinem

Leibe, als Töchter und deren Kinder, oder aber von seinen

nächsten t'oKnatan, in was Grad anck dieselben sein ge¬

boren, oder welche Er sonstc» dazu eonstitnircn, oder auch

in Mangelnng deren allem von Unß oder Unser nachkom¬

menden Herrschaft, mit der gcsammtcn Hand begäbet wird,

entweder in solchen Gütern verbleiben oder auch alsfvrt ohne

einiges richterliches Dccret, Autorität und Gewalt dieselben

annehmen, cinbehaltcn, genntzcn und gebrauchen, als wenn

so oft gedachter Unser Eantzler Philipp Horn noch im Le¬

ben und seiner Person halber keine Endernng fürgebalten,

daran daß Jhme keine Tnrbation bis der Erb-Kanfschilling

anck jetzt gedachte Wiedcreinrichtnngskostcn, Alcliczi'utiniio«

und waS dem anhängig, zu voller Genüge bezahlet, zugefü¬

get werden, warnmb dann diese Disposition viin ini -lucli-

catae haben und behalten soll," — Man sieht, es waren

äußerst weitgehende Befugnisse, durch welche der oben ange¬

deutete Zweck vollkommen erreicht ward, Um dieselben sich,

wenn thnnlicb, noch mehr zu sichern, besonders aber um die¬

selben ans die neucrworbenen Langenhanshäger Güter aus¬

zudehnen, erwirkte Graf Johann Lillienstedt, am 13, Mai

1728, von König Friedrich I. von Schweden die ausdrück¬

liche Berechtigung, seinen Schwiegersöhnen und deren Kindern

die gesammte Hand an seinen Divitzcr und Langenhanshäger

Gütern ertheilen zu dürfen. Als nun am 21. August 1729

der Tod ihm seine Gemahlin nach 3ljähriger glücklicher Ehe

entriß, und er sich ernstlich mit den Bestimmungen, wie es

»ach seinem Tode mit dem Seiuigen gehalten werden solle,

beschäftigte, war sein erster Schritt, zu Divitz am 31. Okto¬

ber 1729, eine Urkunde auszufertigen, in der er seinen

sämmtlichen, sowohl jetzigen als künfftigen lehnsfähigen

Schwiegersöhnen und ihren mit seinen Töchtern erzeugten

Söhnen und deren Nachkommen daö Recht der gesammten

Hand an seine Divitzcr und Langenhanshäger Güter er¬

theilte (185), Diese Urkunde ward der Königs. Regierung

als Lehnhof sogleich eingereicht (186)

Sein Testament unterzeichnete der Graf Johann Lillien¬

stedt zu Divitz, den 18, Nvvcinber 1729, in Gegenwart sei¬

nes Schwagers, des General - Gouverneurs Grafen I, A,

Mcvcrseldt. Es ist in schwedischer Sprache abgefaßt. Die

wichtigsten Stellen desselben lauren übersetzt: „Ich erkenne —

mit nnterthänigcr Ehrerbietung und Dankbarkeit meiner gro¬

ßen Könige mir erzeigte hohe Gnade, daß sie meine unver¬

drossene und alle Zeit wohlgemeinte zum Besten des Vater¬

landes, in langer Zeit geleisteten Dienste, mit gnädigen Au¬

gen ansehen wollen, und selbige nach Gottes Vorsehung und

Schickung, ohne einziges mein Anhalten, dergestalt belohnet,

daß es damit weit über meine eigene Gedanken und Ver¬

muthen gegangen, welches alles so viel merkwürdiger ist,

als viele mächtige Feinde mir dawider gewissenlose Fallstricke

gelegt und damit auf mein Verderben abgczielct, so doch al¬

les ohne Wirkung gewesen, und wünsche ich, daß Gott ihnen

solches nicht möge zugerechnet haben. — Ferner habe ich Ur¬

sache über alles in der Welt meine allerliebste und ange¬

nehme Ehegattin zu rühmen und zu danken, welche durch

den Tod mir nnnmchro von der Seiten gerissen worden, so

daß ich ans Ihrer Todtcn-Asche ihr aunoch dieses zum Ruhm

nachsagen muß: Sie war in meinem Hanse ein Engel Got¬

tes, 69 Jahre hindurch; ihre wahre Gottesfurcht, ihre nugc-

mcine Tugenden und cdelmüthigeu Sinn, kann weder ich,

noch so viele andere, sowohl Hohe als Niedere, welche sie

inner- und außerhalb Landes gekannt, genugsam preisen,

auch bin ich nicht vermögend genug gewesen, alle ihre gegen

mich bei Lebzeiten erzeigte Hulde und unschätzbare liebevolle

Ehe, nach Wunsch und Verlangen zu erkennen, sondern sie

genießt nun im Himmel für alle ihre Tugenden GotteS gna¬

denreiche Belohnung, — Meinen lieben Kindern und Schwie¬

gersöhnen, welche mir und meiner allerliebsten Ehegattin al¬

les Vergnügen zu machen sich beflissen, und uns gebührende

kindliche Ehre bezeigt, ertheile ich hiermit meinen väterlichen

Segen." — Wegen seines und seiner sei, Frauen Eigenthum,

welches seinen Kindern als Erben bleibt, setzt er fest, daß,

obgleich der größte Theil der Güter in Pommern belegen,

so wolle er doch, daß selbige nach schwedischen Gesetzen un¬

ter seinen Kindern getheilt werden solle, d, h. der Sohn die
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doppelte Portion der Tochter erkalte, „Es ist mit reifem

Vorbedacht geschehen, daß ich nieist alle meine Nachlassenschafi

in fruchtbaren liegenden Gründe», als Häuser in Stockholm

und feste Güter auf dem Lande und in deren Bebauung,

nützlichen Melioration und vollständig eingerichtete» Inven¬

tarien festgesetzet, ans daß meine Kinder und Schwiegersöhne

ihr Erbtheil nicht zertrennen, oder das Capital selbst ange¬

hen, sondern die jährlichen Einkünfte nutzen und dabei durch

eigne Bemühung und vcrinittelst guter Haushaltung ihr an¬

ständiges Auskommen zu gewinnen suck-cn solle», und solcher

Gestalt zum wenigsten das Kapital ihren Kindern, Kindcs-

kindcrn n, s, w, unberührt und nngravirt nachlassen,"

„Wann sich aber allenfalls zutragen sollte, daß jemand

von meinen Erben oder ihrer Posterität, mit gute» Gründe»

sich veranläßet fände, sein Erbthcil insonderheit in diesen

Pommcrschcn Gütern, durch Kauf oder Tausch zu veräußern

und anstatt dessen sich anderswo ein Acgnivalcnt dagegen zu¬

zulegen, so ist mein Wille, daß solche Veräußerung nicht an

einen Meistbietenden Fremden geschehen soll, sondern, daß ei¬

ner von meinen Verwandten und Descendenten meiner Kin¬

der und Nachkommen, ein dergleichen Erbtbeil nach der Bil¬

ligkeit einlöset, welche Ehrerbietung und Willfährigkeit mir

und meiner sel, allerliebsten Ehegattin, als ihrer aller Erb-

gcber, von diesen Gütern um so mehr wiedersahrcn muß,

als es uns, selbige zu erwerben und zusammen zu bringen,

nicht allein so große Summen Geldes, sondern auch dabei

mir besonders eine unsägliche vicljeihrige Müde und Weit-

länftigkeit gekostet," — Sein nahe bei Stockholm belegcncs

kleines Gut Enmelnäs e. betreffend, welches sowohl als

Lensö, Iohanncsbcrg, Torrar und ein Theil der Smaländi-

schcn Güter, sein vor der Ehe erworbenes Eigenthum sei,

so wolle er gleichfalls verordnen, daß seine Erben gedachtes

Gut keineswegs an Fremde veräußern, sowohl wegen des

Nutzens für dasjenige seiner Kinter, so in Stockholm wohne,

als auch wegen der Mühe, Arbeit und Kosten, die er darauf

verwendet," — Im übrigen sei er mit den, von seiner scel,

Ehegattin gemachten billigen Verordnungen völlig einig

„nicht allein was der Töchter Recht in diesen Pommersehen

Gütern betrifft ic,, sondern auch, daß genau beobachtet wer¬

den solle, daß alles, was nnsere ältesten lieben Töchter mit

ihren Männern, anßcr ihrer Ansstencr ans unserm Hanse,

an banrem Gelde oder jährlicher Rente allbercits genossen

und zum Voraus gehoben, von ihnen bei der Theilung der

Erbschaft inferirt oder balancirt werden muß, so daß denen
» K-ass» lösche Gesch,

andern Geschwistern in keinem Stucke zu nahe geschehen

möge," —

In einem ans Divitz im Jahre 1730 datirtcu Eodicill

findet sich eine Verordnung des Grafen Johann Lillienstcdt,

in dem er erklärt, daß, nachdem es Gott gefallen, il m und

sein Hans mit dem schweren Krcutzc zu belegen, daß sein

einziger noch lebender Sob», Graf Carl Lillienstcdt, eine gc-'

ranine Zeit mit Melancbobe und Schwermüthigkcit behaftet,

so daß er, als sein nächster Lehnsfvlgcr der Pommersehen

Güter, das ihm daran zukommende Antbeil nicht anders als

^i>I> 'I'ulola, bis es Gott gefiele ihm eine vollständige Lei¬

bes- und Gemüths-Gesnndheit wieder zu geben, vorstehen

und genießen kann, und ans sein inständiges Ansuche» sein

Schwager, der NeicbSraih und General - Gouverneur Graf

Mcycrfeldt und sein Ncvcn, der Königl, Amtmann des Bar-

thiscben und Franzbnrgiscbcn TistrietS, Johann Pauliu, eine

solche 1'utol aus sich genommen,' so verordne und bevoll¬

mächtige er auf seinen Todesfall, gedachte beide Herren zu

seines Sohnes l'utnie» und Oiii-ntoi o» und hege daS

feste Vertrauen, daß sie seines unglücklichen SohncS Wvhl-

farth in seinen geistlichen und leiblichen Angelegenheiten aufs

beste und möglichste besorgen, und zwar aus den ihm nach

Rechte zustehenden Erbibcil nur semcn nöthigen Unterhalt,

Bekleidung, Wohnung und gebührende Aufwartung reichen,

das übrige aber, eS seien illollilia oder Iniinolriliu wohl

verwahren und vorstehen würden, bis daß entweder ein secl,

Tod seinem Leben ein Ende mache, da dann seine Schwe¬

stern oder deren Kinder seine Erbschaft anzutreten hätten,

oder auch er durch die Gnade Gottes zum Wohlstände des

Gemüthes kommen möge, in welchem Fall ihm sein ganzes

Erbtbeil ausgehändigt werden solle.

Das letzte Eodicill ist ans Divitz, den 2 t, August l73g

datirt. In Betreff seines Leichnams und seiner Grabstätte

verordnet Graf Lillienstcdt in demselben,' „Wann der gnä¬

dige Gott die Stunde kommen läßt, daß leb von dieser Welt

entscheide, soll mein Leichnam, wie er daliegt, ohne Waschen

und Barbieren, auch ohne mit Mütze, Handschuhe und Strüm¬

pfen angezogen zu werde», das Gesicht und den Kopf zu¬

gleich in Lcincwand eingehüllet, in den eichene» Sarg, den

ich selbst machen lasse», eingelegt werden. Darnach inner¬

halb so weniger Tage, als immer möglich ist, soll die Ab¬

dankung oder Leichen-Predigt in meinem Hanse, an dem

Orte, wo ich sterbe, von meinem eigenen Beichtvater, dem

Pastvre Wilcken, in Gegenwart meiner anwesenden lieben
23
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Anverwandten und mehrerer guter Freunde gebührender Weise

geschehe»! meine Leiche aber svsvrt nach Stralsund gefahren

und in mein Begräbniß in St, Marien-Kirche ') an die

Scire meiner scel, Gemahlin zur beständigen Ruhestatt in

aller Stille niedergelegt werden. Nacbgekends svllen meine

Kinder und Erben, dafern ich in Lebzeiten es nicht selbst

bestellen kann, einen kupfernen Sarg, nur schlecht und recht

in Stvckhvlm machen und meinen Leichnam, sammt mit dein

eichenen Sarg darin einsenken lassen. Hierbei ist mein Wille,

daß meine Erben mir und meiner seel. Gemahlin zum Eh¬

rengedächtniß ein anständiges marmvrneS Epitaphium von

I) Zu Stralsund, am 2g. Dezember 1730, vollzogen die Proviso-
reu der St. Marienkirche eine Urkunde, in der sie dem Neichsrath und

Präsidenten des Tribunals zu Wismar, Grafen Johann Lillienstedt eine
in der Marienkirche hinter dem Chor an der Süder-Scitc belegene Ca-

pelle zu erblichem Eigenthum überlassen, um darin ein Begräbniß an¬
zurichten, mit dessen Baute jedoch nicht über die Pfeiler der Cavelle

hinaus zu gehen sei. Die Baute habe Sc. Hochgräfl. Ercrll. auf

eigene Kosten zu beschaffen und zu erhalten, auch zur Zierde der Kirche

auszuschmücken. Für jede in diesem Begräbniß versenkte Leiche sei aber
eine Gcbnbr von I«> Thlr. zu entrichte». — Für die Cavelle selbst seien

der Kirche UM Thlr. bezahlt, worüber sie qnittiren. —
Das dem Grafen auf dieser Grabstätte errichtete Epitaph, aus

schwarzem und weißem Marmor gearbeitet, ist noch heute eine Zierde
der schönen Marien-Kirche. Er selbst ist auf demselben abgebildet.

Ein zu seinen Füßen ausgrhauener Hund bewahrt, der Ueberlieferung
»ach, das Andenken eines treuen Thieres, welches sich nach dem Tode

seines Herrn todt härmte. Die Inschrift lautet:
l Ilttsti'issiittiis I5xvllc -I>tis»!»,tt8 Dunii»»» ckol,tt»ttl>s t'oinos

I .iI!!o»stn,It. lbiliai- Ijar» i» ^ttuil.i, Doiiiinus Ilarvelitarius i»

Dievit?:. I,tti,^nttl,„i,s!,:,^0tt, b , „ucxltt, st tatest ^'uittttinltttts.

I.ettsoi-. 3uI,!>i,,insh,-i'A vtn. linAtti ^ttaeina diaiitttoe, >ii,i»l»i>j»e
'I'i-ibttttttlis tii'ßii XVi.si»!», innsls I'nensos. lVatiis uNI,-»pttl-!'
Uittlattilitte, -^<1. Illä.i Ilio 1^. 3li„!i. Itl»,tu»s jtt t 'ustttlltt Stttt

Uivitx .Vtt. >732 lliv 2ti. die ptttttilioe. X i, lineis .IiiAUttii Don-

tlbtts, liaitti» IT-i» Aloritissiittv In I'ateii,,» t larus- Iin>>,><„« X»>,ea

Vul^us Doitoriitt, t l^li,' Dattsset tXülil. I<Niin Un«si Ding!,-
T.atia. l'ttt,ittijtt,! lüxnll,-»», i'ust I-txttttililtus in <j»!tt»c»p
A!i,listn,in Intin nt lüxt,!, I'ati-iai», I.:>!>oi-os t.lunlosos, X ilniiiu

Uin nt l'e»c>< iitne -Ve l',,1» diatur Itini u,». Hin lin^uinsnit.
t ttiisttv!«- Illttsti'issiii,:, Duittkna .XI.,,^.,,«-:!,» Dv 'tonne-

lleellt. lVata .bil»nlil,»li»i!>e -Vo. Itiki2 Die 13 XI->^. Del!!,«!, i»
D!n!t5 -Xu. 172g Die 2ck. -XiiAust, »-iti-ona dini diexu« et tlinii-

ttis D»IN X ,'xit tle,,tu :»t<z,,e tblxoinzilo. ,IoI>»»n!s .XI. V.
2ö Dixit Illi .lesns: itxo s»i» Idi-snIiectio et X'ita: t^u i t-'i'v<i!t
,lu i>Ie. Lt dii Xlui'intun, Vivet.

In öffentlichen Urkunden wird der Name bald Lilliestedt, bald Lil¬

lienstedt geschrieben. Graf Johann L. schrieb sich „Lillienstedt."

Hvllcind kvmmen lassen, wie ich denn die Jnscriprion dazu,

in die Mitte des Epitaph» auf eine Tabelle zu stehen kvmmt.

in lateinischer Sprache allbereit verfertiget habe. Dann ist

auch hiemit meine Verordnung, daß nicht allein die Kinder-

schnle zu Divitz, wie sie itzo ist, von meinen Erben immer

unterhalten, sondern auch ein Arinenhans daselbst, für etwa

Il> alte oder prcßhafte Unterthanen aufgebauet nnd mit nö¬

thigem jährlichen Unterhalt versorget werden, welches alles

demjenigen unter den Erben, so Divitz besitzet, besonders ob¬

liegen soll, wie auch unsere Grabstätte in Stralsund stets zu

besorgen und nach meinem mit den Herren Provisoren der

St. Marien-Kirche daselbst geschlossenen Kaufbrief gebührend

zu unterhalten, welches aber bei der Erbrheilnng considerircr

nnd von denen andern Erben billig mäßig gut gethan wer¬

den muß."

Nachdem so sein Hans bestellt war, starb Graf Johann

Lillienstedt zu Divitz den 26. Septbr. >732 im 78. Jahre.

Seine ihn überlebenden Kinder waren I) der GrafCarl

Lillienstedt, 2) die Gräsin Margarctha Eleonora, vcrheira-

thet mit dem Grafen Carl Posse, nach dessen Tode mit dem

General Otto Reinhold Wrangel a. d. H. Sauß in Ehst-

land, 3) die Gräfin Christina Johanna, verheirathet mit dem

Oberstallmeister Johann Heinrich Sparvenfeldt, 4) die Gräfin

Hedwig Maria Friedcrica, bei des Vaters Tode nnverhei-

rarbct, I73t, den 28. Januar, vermählt mit dem Oberst¬

lieutenant Freiherr» Carl Detloff Krassvw, 5) die Gräfin

Charlotte Ulrica Auguste, bei des Vaterö Tode nnverhcira-

thet, später vermählt mit dem Grafen I. Spcns.

Kurz vor seinem Tode hatte Graf Lillienstedt seine

sämmtlichen Güter speeificirt und tarirt, wobl in der Absicht,

daß dies Docnment bei der Erbtheilnng seiner Kinder maß¬

gebend sein solle.

Divitz mit Zubehör war zu 3Wttl> Nihlr.,

Franendvrf mit Zubehör zu lWW „

Zatel mit den Kenzer Pfandbancrn zu ... 3kl»k<t „

Das ganze Dorf Langenhanshagen zu ... 32KW „

Das Dorf Trinwillershagen zu 8ZA) „

Das Wohnhaus in Stockholm, obgleich es

IMMU Rthlr. gekostet, 7U00 „

Das Hans in der Kaufmann-Gasse in

Stockholm 7KW „

Die Salzbudcu unter Südermalm 4WV „

zu übertragen I585M Rthlr.



übertragen 158566 Rthlr.
Der Hvf Cnmmclnäs 76l>l> „
Lensö 3666 „
Jvhanncsberg in Finnland -- 2666 „
Torlar nnd der Hof in Npstad 76!> „
Die Smäländischcn Güter 5666 „
Anoila ') 1666 „
An Capitalien in der Lcbne-Bank 46l16 „

Alle Güter zusammen also zn 185266 llithlr.,
berechnet, außer dem Silber, Knpfcr, Zinn, Mobilicn nnd
Stall-Inventar, was nicht znm Betrieb der Landwirlhschaft
ans den Gütern nothwendig.

Nach den» Tode des Erblassers fanden die Erben diese
Tare aber zn hoch und ließen die Divitzer Güter im Jahre
1734 vom 28. Juni bis 5. Juli sorgfältig tarircn. Es
ward nun

Divitz mit Spoldcrshagcn nnd den zugehörigen Bauern
in Gvtkcnhagcn zn 24665 Rrhlr. 26 lß!.,

Francndvrf mit den zugehörigen
Bauern zu 23224 „ 36 „

Martcnshagcn zn 5566 „ — „
Zatcl zu 14128 „ 16 „
der Pfandschilliug derKeuzer Bauern 2566 „ — „
der Antheil in Starkow zu 4606 „ — „

Alle Divitzer Güter also zu 73418 Rthlr. 36 lßl.
tarirr ^), welche Schätzung bei der danächstigcn Erbthcilnng
auch zn Grunde gelegt werden sollte. Da der Znstand des
Grafen Earl Lillicnstcdt der Art war, daß kaum an eine
Genesung desselben zu denken, und somit seine Schwestern
als seine einzigen Erben anzusehen waren, so entschloß man
sich vor der Hand, in Betreff der Divitzer Güter, nur eine
vorläufige nnd erst nach dem Tode des Bruders eine defi¬
nitive Erbthcilnng vorzunehmen. Die in Schweden nnd
Finnland belegencn Güter wurden gleich fest getheilt.

17 Anoila liegt im Biörneborger, Torlar im Abocr und Johan¬

nesborg im Npländischcn Lehn in Finnland.

2) Wegen Langcnhanshagen entspannen sich nach dem Tode des
Grafen Lillicnstcdt mehrere Processe, so daß endlich im Jahr 1738

sämmtliche Erben sich entschlossen, ihr Lehnrccht an diesem Gute dem
Lieutenant v. Bibow für AMN Thir. zu verkaufen. Die auf Trinwil-

Icrshagen haftenden Schnldfordcrungen waren beim Tode des Grafen

Lillienstedt noch nicht bezahlt, die Erben lösten es später für 85<U1
Thlr. ein.

Graf Carl Lillicnstcdt bekam die finnländischcu Güter
Johannesbcrg, Torlar nnd Anoila.

Die Gräfin Posse, Eummelnäs.
Frau v. Sparvenscld die eine Hälfte und Gräfin Char¬

lotte Ulrica die andere Hälfte der Sm.rländischen Güter nnd
die Baronesse Krassow Lensö, welches letztere im Jahr 1736
verkauft ward. Die Bcrschiedenbeiten der Loosc wurden durch
Geld ausgeglichen Die Häuser in Stockholm wurden ver¬
kauft nnd das Kanfgeld nnrcr den Erben getheilt.

In Betreff der Divitzer Güter einigte man sich am 29.
Novbr. 1734 dahin, daß dieselben in 3 Loosc, als Franem
dorf, Tivitz nnd Zatcl, getheilt werden sollten.

Franendorf nach der Tare von 23224 Nrhlr. 36 lßl.
erhielt der Gras Carl Lillicnstcdt, so wie eine AnsgleichnngS-
snmme von 1238 Nrblr. 6 ßl. ans Zatcl, die jährlich mit
61 Nrblr 45 ßl. verzinst wurde.

Divitz c. s>. nach der Tare von 24665 Nthlr. 26 ßl.
erhiclrcn der Oberst Carl Posse und Obristlientenanr Baron
Carl Krassow wegen ihrer Gemahlinnen, der Gräfinnen
Margarethe Eleonora und Hcdwig Lillienstedt, so wie eine
Ansglcichungssnmmc von 397 Rrhlr. 16 ßl. ans Zatcl, die
mir 19 .Nthlr. 24 ßl. verzinst ward.

Zatel endlich, und zwar Zatel zu 14698 Ntblr. 16 ßl.,
Martenshagc» zu 5566 Nthlr., halb Starkow zu 4666Nchlr.
nnd die Psandbanern in Kcnz zn 2566 Rthlr., zusammen
zu 26698 Rthlr. 16 ßl., erhielten der Stallmeister Johann
Heinrich Sparvenfcldt wegen seiner Gemahlin Christinn Johanna
nnd deren Schwester Charlotte Lillienstedt! wie oben erwähnt
mnß^c den beiden ersteren Lvvscn ans dem dritten 1635
Nthlr. 22 ßl. verzinst werden.

Wie oben Seite I >5 bereits erwähnt, pachtete der Obrist-
licutcnant Baron Carl Krassow sogleich am 16. Decbr. 1734
von seinem Schwager, dem Grafen Posse, nnd dessen Ge¬
mahlin, Margarethe» Eleonora, die diesem zugefallene Hälfte von
Divitz mit Spollcrsbageu und Göikenhagen für die Zinsen
der Anschlagssnmmc, ü 5 pCt., welchen Pacht-Vertrag, letztere
zu Stockholm am 6. März 1711, nach dem Tode ihres er¬
sten Gcmabls ans die Lebenszeit ihres Bruders, also bis ziip
endlichen Theilung der Güter verlängerte; außer obiger Pacht-
snmmc bedang sie jedoch noch die jährliche Lieferung von >2
Ipickgänsc», einem Achtel Sültzmilcb, 3 Tonnen Borstorffcr-
1 Tonne Raincltcn, 2 Tonnen Crivitzer Acpfcl, 1 Viert Lin¬
sen und 12 Liespfnnd Lein.
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Vom I, Mär; >735 ward Divitz dcr Hanptwohnsitz des

Freiherr» Carl Krassow »nd seiner Gemahlin; ans cincm

vorhandenen Inventar ans dieser Zeit (5, Mär; 1735) läßt

sich leider nicht sehr viel über die damalige Lokalität ent¬

nehmen.

In Betreff dcS „gräflichen Wvhnbanscs" ist gesagt, es

bestehe ans einem Ovizix clo lo-zis und einem langen Flü¬

gel; am t)c>iz,,>i cia loKix seien einige kleine Zimmer in

Fachwerk angebant, „'Alles dieses ist von '2 Etagen hoch

und finden sich darin überhaupt in der untersten Etage 19

Zimmer, i» dcr obersten Etage aber I I Zimmer; diese Zim¬

mer nebst Keller nnd Boden, auch dem Dache in dem alten

Hanse, sind in gutem Stande: die Zimmer oben in dem an¬

gebauten Fachwcrk, weil sie kein Fundament haben, beginnen

zu sacken, nnd von dem Hanse etwas abzuweichen, — Die

Zimmer in dem neuen Hanse, so mit unter denen oben be¬

reits angeführten Zimmern begriffen nnd oben 1, unten aueb

4, also insgesammt 8 ausmachen, davon sind noch keine gan;

fertig, jedoch die unterste Etage, bis ans dem Bewerfen noch

(? bcinabc ?) zu bewohnen nnd sind darin 2 Bcrlinscbc

Ocfcn; die obersten aber haben »vrb keine Fußböden, Ocfcn

noch Schlösser nnd Bekleidung an den Tbürcn; ungleichen

fehlet die Bekleidung oben um die Treppe nnd dcr Fußbo¬

den ans dem Gange, ancb noch I Tbüre, An dem Alcovcn

ist auch noch nichts gemacht. So sind auch die Fenstern,

Nahmen nnd Thüren noch »übt angestrichen. Die Keller

unter diesem neuen Hanse sind ganz unbrauchbar, indem

über 3 Fuß doch Wasser beständig darin stehet, dabcro noth¬

wendig eine Pumpe darin gesetzct werden muß. An diesem

Wohnbanse ist hinten binanS eine Küche von I Etage in

Fachwcrk, nebst l Nanchbodcn, 1 Speisekammer nnd 2 klei¬

nen Zimmern angebanet, wovon aber die Wände hie nnd

da beschädiget,"

Hinsichtlich der Gärten heißt es. „dcr Lustgarten, wel¬

cher kalb mit I Hakclwcrk, halb aber mit einer Lchmwand

»ingcbcn ist, wiewohl letztere nebst dem Gartcnkanse, in wel¬

chem der Gärtner wohnt, durch den letzten starken Sturm

ganz schadhaft gemacht ist — Der Banmgarten, welcher

überall mit znrcichlichcn nnd nöthigen Obstbänmcn besetzet,

auch an Befriedigung nnscbadbaft ist, nur daß die Brücke

dafür über den Graben sehr schadhaft nnd entweder neu ge¬

macht oder dock reparirt werden muß."

Die erste Sorge des jungen Ehepaars war, den nnans-

gebautcn Theil des Schlosses zu vollenden. Ueber den Ein¬

gang desselben ward das freiberrl, Krassowschc »nd gräflich

Lillienstcdtsche Wappen angebracht.

So lange Graf Carl Lillicnstcdt, der inzwischen zum

Königl, Kammerhcrrn ernannt ward, dessen trauriger Ge-

müthöznstand sich aber nicht besserte, lebte, änderte in Be¬

treff dcr Divitzer Güter sich nichts wesentliches. Die vom

Dvmanio gepfändeten Banern in Kcn; wurden indeß von

demselben eingelöst und die Cnratorcn deö Grafen Carl

Lillienstedt kauften von den erübrigten Revcnüen desselben

von dem Herrn von Olthof halb Starkow für 7399 Nthlr,

nnd lösten Trinwillersbagen für 8599 Nrhlr, ein. — Als

aber Graf Carl Lillienstedt an, 1,5, Mai 1767 starb, schritt

man endlich zur völligen Theilung der vom Grafen Johann

Lillienstedt hinterlassenen Güter, Blau einigte sich, diepom-

mcrschcn Güter in vier Loose zu theilen nnd die finnischen

Güter für gemeinschaftliche Rechnung zu verkaufen, — Wie

erwähnt, hatte aber dcr Freiherr Carl Krassow, seitdem er

in Divitz wohnte, nichts unterlasse», um dies Gut zu ver¬

bessern, mit den in den ersten Iahren (von 1735 — 39) ver¬

wendetet! Baukosten (2331 Nthlr, -Ilt ßl,) hatte er zu diesem

Zwecke bis 1767 92!»Nthlr, 26^ ßl, verwendet, auf deren

Bergütignng er Anspruch machen konnte, zu dcr die übrigen

Erben sich indeß nicht verstehen wollten. Endlich (am 39,

März 1765H willigten letztere ein, daß die Baronesse Hed-

wig Krassow, gebvrnc Gräfin Lillicnstcdt, das Divitzer Loos

ohne Cavclnug erhalten solle, wenn dagegen sie nnd ihr Ge¬

mahl die Forderungen wegen der Melivrarionsgcldcr schwin¬

den ließen, was geschah. So kam denn zu Stockholm, am

5. September 1761 durch Bevollmächtigte die endliche Thei¬

lung zu Stande (187), Die vier Loose bestanden ans Divitz

tarirt zu 21965 Nthlr, 26 ßl, Franendorf, tarirt zu

21721 Rtblr, 35 ßl,, Satel mit Marrenshagen nnd einem

Pfandbesitz in Kcnz, tarirr zu 22128 Nthlr, >k ßl, nnd end¬

lich Starkow mit Trinwillershagcn, tarirt zu II179 Nthlr.

Da das Loos 29522 Nthlr, 7X ßl, betragen sollte, so muß¬

ten das Iste, 2te und 3tc Loos dem Iten die betreffenden

Summen auszahlen. Hinsichtlich des Lehn- nnd Vorkaufs¬

rechts ließ man es bei den Bestimmungen des Grafen Jo¬

hann Lillicnstcdt vom 31, Oktober und 18, Novbr, 1729.

Nur in Betreff von Divitz, welches nach dem l!ebc>ci»kom-

men vom 39, 'März 1768 die Baronesse Krassow erhielt,

enthält der Vertrag vom 5, Scptbr, 1768 bestimmtes; we¬

gen dcr übrige» Theile heißt es, die Interessenten würden

später darüber loosen. Ein Instrument über diesen Act liegt
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mir nicht vor; in einer spätern Eingabe der sämnitlichcn
Erben wird aber gesagt, da;; Satcl n»d MartcnShagcn dem
Hvf-Ccrcmo»ienmcistcrCarl Gnstav SpcnS, Sohn der Gräfin
Charlotte lllrica Auguste Lillicustcdt, Starkow nnd Triuivil-
lershagcn den Oberst - Lieutenants Grafen Friedrich nnd
Georg Posse, Söhnen der Gräfin Margarethe Eleonore Lil-
lienstcdt, nnd Francndorf nnd Wobbelkow den Söhnen der
Gräfin Christina Johanna Lillienstcdt, den Freiherren Ga-
bricl, Wilhelm und Carl Sparwenfeldt zugefallen seien. —
Ueber den Verkauf der finnländischenGüter liegen keine Nach¬
richten vor. Beim Tode des Grafen Carl Lillienstcdt waren
sie zu MW Rthlr. Kupfergeld oder 166 Rthlr. 35 ßl. Pom-
mersch verpachtet und es waren 20000 Platten oder ciica
19971 Rthlr. Poinmersch für dieselben geboren worden.

Da von sännntlichcnLillicnstedrschen Erben nur die frei¬
herrlich KrassowscheFamilie in Pommern, die übrigen aber
in Schweden ctablirt waren, so begann jetzt alsbald in Be¬
treff der Pommcrschcn Güter eine Reihe von Veräußerungen.
Zunächst verpfändete der Hof-Ceremvnienmcistcr Graf Carl
Gustav Spens den 22. Februar 1773 seine Güter Satel
und MartenShagcn für 17000 Rthlr. dem AmtShauptmauu
Cbristoph von Stnmpfclt auf 10 Jahre, um, wie cS in dem
Pfandconrractc heißt, seine schwedischen Güter mit der Pfaud-
sunttnc zu verbessern und besser einzurichten.

Die Sparwcnfcldtschcn Erben, im höchsten Norden Schwe¬
dens wohnhaft, hatten eben so wenig Interesse für daS ihnen zu¬
gefallene Gut Franendorf. Sie ') hatten dasselbe zu Stockholm
den 20. December 1770 ihrem Schwager, dem Major nnd
Ritter ttrban Rcinhold von Palmstrnek, vcrbciralbct mit der
Baronesse U. Sparwenfeldt, für 21721 Rthlr., als der Tarc
zu der sie es bekommen, verkauft. ?lber auch diesem war
dieser Besitz bald lästig. Er verkaufte es daber laut Punc-
tation vom 25. Juli >771 an den Capitain Bogislaf Ulrich
von Platen zu Cordshagen für 22500 Rthlr., nnd veran¬
laßte beim Hofgericht am 17. Septbr. 177-1 die Proelama-
tion dieses Kaufs. Als nnn aber der Hofmarsckall nnd
Obcrjägcrincister Freiherr Carl Georg Krassow mit seinen
ans den Dispositionen des Grafen Johann Lillienstcdt hcr-

I) Als Verkäufer baben den Contract vollzogen oder vollziehen
lassen, die Freiherrn Johann Gabriel, Wilhelm und Carl Sparwen-
feidt, sowie ihre Schwestern M. S. Sparwenfeldt,verheirathet mit D.
C. von Conow, H. A. Sparwenfeldt,verheirathet mit Graf Posse, und
Lvuise B. Sparwenfeldt,verheirathet mit C. W. Leponstedt-

rührenden Ansprüchen auftrat, nnd die Rclnition von Francn¬
dorf nach der Tare verlangte, befahl das Hofgcricht dem
Bevollmächtigten deS Majors Palmstruck, am 16. November
1771, sich hierüber binnen 3 Wochen zu erklären, nnd un¬
tersagte ihm bei 1000 Rthlr. Strafe und 5»ik» ^aeiiu INis-
.«mlittiii."! et tX»Ilit-,ti.>t, das Gut Franendorf «r. i>. an den
Capitain von Platen abzuliefern. Unter diesen Umstände»
kam denn die Sache rasch zum Abschluß. Am 20. De¬
cember 1771 vollzog der Bevollmächtigte des Majors
Palmstrnck, der Hofrath Ito. David Gottlieb Jke, dicPuuk-
talion, nach der dem Hvfmarscball und Obcrjägermeistcr
Frhrn. Carl Georg Krassow Franendorf mit den Pertinenzcn
(1 Voll- nnd I Halb-Bancrn in Wobbelkow nnd 1 Voll-
Bancrn in Klein Martensbagen) für 22>>00 Rthlr. verkauft
ward. Den Original-Kanfeontract, der aus Straliuud uud
Kettcsta (bei Tvrneä) vom 1. December >771 datirt ward,
vollzogen Käufer uud Verkäufer. Die Ablieferung erfolgte
Pciri 1775. Da der Hvfmarschall Krassow zu Pansevitz
wohnte, und ihm daher vor der Hand die Bewirthschaftung
von Franendorf ungelegen war, so verpachtete er dies Gut
am 21. März 1775 seiner Mutter, der Frau Obristi» Hcd
wig Krassow, geboruc Gräfin Lillienstcdt, die »ach dem Tode
ihres Gemahls Tivitz für ihre Rechnung bewirthschaften ließ,
für die Zinsen der Kauf-Summe, 1310 Rthlr., auf ihre Le¬
benszeit. Für ihn selbst hatte diese Erwerbung also keinen
wesentlichen Vortheil; desto größer war derselbe aber für seine
Kinder uud diese hatte er bei derselben im Auge.

Die nächste Veränderung im Besitz der Güter betraf nun
Dioitz selbst. Nachdem die Frau Obristin Baroucß Hcdwig
Krassow den Schmerz gehabt, am 30. Oktober 1770 deu
Tod ihres einzigen noch lebenden SohneS zu erleben, starb
sie selbst am 18. Februar 1780. Sie hatte in ihrem am
21. Januar 1779 zu Stralsnud vollzogenen letzten Willen
ihren Sohn, oder dessen gcsammte Kinder, und die Kinder
ihrer verstorbene» Tochter, der Gräfin Hedwig Brigitte Mag-
dalcua Bohlen, geb. Baronesse von Krassow, zu ihren Erben
zu gleichen Theilen eingesetzt und nur ihrer Enkelin, Hedwig
Anna Bohnen, die von ihr erzogen worden war, außerdem
einige Legare vermacht. Dioitz e. sollte aber selbstredend
für die Tarc von 21065 Rrhlr. au deu Sohn oder dessen
Sohne fallen. Der Hosrath PviumcrEsche ward zum Ere-
cntor dieses Testaments ernannt. In Anleitung dieser Ver¬
fügung kam denn auch am I I. Octbr. 1780 zu Divitz die
Theilung der Verlasscnschafr zwischen den Kinder» des Hof-



marschalls und Obcrjägermcistcrs Carl Georg Krassem und
scincr Schwester Hcdwig Brigitte Magdalena z» Stande und
zwar in der Art, daß die Söhne des ersteren, nach Auszah¬
lung der Erbportion der graflich Bvhlcnschcn Kinder, allei¬
nige Besitzer von Tivitz o. >>. blieben. Bis znr Majorcn-
nität derselben wurden diese Güter mit Francndorf gemein¬
schaftlichfür sie von ihrer Mnrtcr (vcrgl. o. S. 123) be¬
wirthschaftet! bei der Erbrhcilnng der Geschwister am 26stcn
November 18t)2 erhielt sie der Freiherr Friedrich Heinrich
von Krassow (f o. S. 13li in f.), Die seinem Geschlechte
so eigenthümliche innige Anhänglichkeit an ihren angestamm¬
ten Grnndbcsttz war ihm in hohem Grade eigen, und er
wendete dieß Gefühl diesen Gütern nn ganzen Maaße zu. Er
ward nicht müde, wo es in seinen Kräften stand, dieselben
zn arrondircn nnd zn verbessern.

Zunächst bot sich ibm Gelegenheit zur Erwerbung der
dem Grafen Spcns ans der LillienstedischenErbschaft zuge¬
fallenen Güter Satcl nnd Martenshagcn, Es ist oben be¬
reits erwähnt, daß dieselben bis zum Jahre 1811 verpfändet
worden. Jetzt z» Stockholm, den 1 Juni 1803, verkaufte
der Lagmann Graf Earl Gustav Spens sie dem Freiherr»
Friedrich Heinrich Krassow für die Pfandsnmmc von 17lül<>
und 20000 Rthlr., zusammen also 37000 Ntblr., erblich.
Unmittelbar vorher hatte der Sohn des ersten Pfandträgcrs,
Johann Friedrich v. Stnmpseldt, sein Pfandrecht an Satel nnd
Martenshagcn am 18. April 1803 an den Grafen Wilhelm
Bohlen für 58000 Rrhlr. überlassen, als ihm dieser nni die¬
selbe Zeit seine Bährwalder Güter verkaufte. Graf Wilhelm
Bohlen cedirte nun am 10 Mai 1801 seine so erworbene
Berechtigung für OlsttOO Rthlr. an den neuen Besitzer der
Güter Satcl nnd Martenshagcn, so daß derselbe TrinuatiS
1801 in deren Besitz kam. ES ist (S. 135) bereits er¬
wähnt worden, daß der ältere Bruder, Freiherr Carl Frie¬
drich Krassow, der Mitläufer dieser Güter, nnd zwar in der
Art war, daß er Saatcl, Friedrich Heinrich aber Martensha¬
gcn behielt. Die endliche Auseinandersetzung der Brüder
unter einander in Betreff dieser Güter fand im Jahr 1810
statt. Da die Absicht des Freiherrn Carl Friedrich Krassow

Satel gegen Gager» an das Donianinm zn vertauschen sS
135) sich webt rcalisircn ließ, dies Gut auch für den Com-
plcr der Dwitzcr Güter nicht besonders gelegen, so verkaufte
er cS im Jahre 1829 wieder; der Besitz von Martenshagcn
ward aber wegen mehrerer neuerer Wirthschafls-Einrichtnn-
gcn für Divitz wichtig.

In Wobbclkow geborten von Alters vier Bancrhöfe nach
Löbnitz, welche mir diesen Gütern in den Besitz des Grafen
Pntbus übergegangen waren, während der Rest seit lange eine
Pcrtinenz der Divitzer Güter gewesen war. Im Jahre 1819
kaufte der Freiherr Friedrich Heinrich Krassow diese Hofe vom
Grafen Moritz zn Pntbns für I5l)l)t) Rthlr, so daß ihm
nnnmchr ganz Wobbelkvw gehörte. Dagegen verkaufte er
im Jahre 1832 einen nach Divitz gehörigen Antheil der bei
Barth gelegenen Insel Kirr, der früher als Weide benutzt,
später verpachtet war, nnd dessen Besitz ohne allen Werth,
an den Schiffer Martin Bnsert.

Als der Freiherr Friedrich Heinrich Krassow bei der
Thronbesteigung unsers jetzt regierenden Königs Majestät,
am 15. October 1810, in den Preußischen Grafcnftand er¬
hoben wurde <180.) nnd diese Würde in seinem Hanse an
den Besitz des Gutes Divitz geknüpft ward, fand er sich be¬
wogen, seine sämintlilbcn Güter, Tivitz, Franendorf, Wobbel¬
kvw, SpoldcrShagen, Goctkcnhagen nebst dem damals bereits
an seinen Sohn abgetretenen Martenshagcn, in seinem am
3. November 1811 errichteten Testament mit einem inimcr-
wäbrcndcn Fidcicomniiß zn belegen, und die Erbfolge in
demselben zn bestimme» (-189.). Hiernach gingen sie, nach
seinem am 1-1. März 18-11 erfolgten Tode, an seinen einzi¬
gen Sokn, dem Grafen Carl Rcinhold Krassow über, in des¬
sen Besitz sie sich noch befinden. Derselbe hat die meisten
WirthschaftSgcbände ans sämmtlichen Gütern ganz neu er¬
baut, Tivitz selbst mit geschmackvollen,parkartigc» Anlagen
umgeben, nnd wird nicht müde, daS Schloß seiner Väter in
eben so angemesscr als schöner Weise zu zieren. ')

I) Starkem und Trinwillershagcnist im Anfange dieses Jahr¬
hunderts von dein Grafen Posse an die Herren Melmö und v. Reder
verkauft.



Das Wappen des Geschlechts.

ei der Erörterung des Geschlcchts-Wappenskommen zuerst die
Urkunden-SiegelinBetracht.Die ältesten derselben sind ans dem
Jahre 1316 An dem Bundesbricfe des rügcnscben Adels
mit der Stadt Stralsnnd ans dem Jahre 13 >6 (5,) hän¬
gen die Siegel dcS Gorscbalk, Anton und Matthias Krassow.

Das Siegel des „Godesealc Crassvwe" ist doppelt vorhan¬
den, es hängt am litten Bande als zweites Siegel und am
Äfften als erstes (Tab. IV. 16 6. und Tab. VI. 26 a.).
Der Schild ist langS getheilt. In der vorder» Hälfte an
die Thcilnngsliniegelcbnt, die rechte Hälsre eincö längs ge¬
rheilten Ochscnkopfcs, die Hintere Hälfte ist gner getheilt.
Im oberen Felde stehen -I Kleeblätter(2. 2.). Das untere
Feld ist leer und mir schräg rechts und links sich kreuzenden
Strichen schrafnrt.

Das Siegel des „Antonins Crassonwe"hängt am 31.
Bande (Tab. VIII. 3l n.) als erstes Siegel. Der Schild
ist längs getheilt. In der vorder» Hälfte, an die TheilnngS-
linie gelehnt, die rechte Hälfte eines längs getheilten gekrön¬
ten Ocbsenkopfcs, mit einem Ringe in der Rase. Die din¬
iere Hälfte ist gner getheilt. Im oberen Felde stehen 9 Klee¬
blätter, 3. 3. 3., und in der untern 5 Kleeblätter,2. 2. l.
Das Siegel dcS „Matthias Crassow"hängt am 33. Bande
als erstes Siegel (Tab. VIII. 33.-,.). Der Schild ist längs
getheilt. In der vorder» Hälfte an die Thcilnngslinie ge¬
lehnt, die rechte Hälfte eines längs getheilten Ochscnkopfcs.
Die Hintere Hälfte ist gner getheilt. Im oberen Felde steht
eine offene Krone; im unteren Felde ein Kleeblatt ohne
Stengel.

Man sieht, den 3 Siegeln ist im wesentlichen der halbe
Ochscnkopfund die Qnerthcilnng der Hinteren SchildcSbälfte
gemein. In den Einzelheiten weichen sie nicht unwesentlich
von einander ab. Ich möchte diese Abweichungen für „Ne-

benzcichcn" halten, durch die einzelne Mitglieder eines Ge¬
schlechts sich in ihrcnSiegclnunterscheiden (1316). Ob dieselben
nach einem System angewendet worden, kann ich nicht nach¬
weisen, so interessant dies auch sein wurde. Auch später ver¬
schwindendie Abweichungen und Verschiedenheiten in den
Siegeln der einzelnen Mitglieder des Krassowschen Geschlechts
nicht.

Antonins, der im Jahre 1333 (16.) ohne Zuna¬
men als Vetter mehrerer Mitglieder dcS den Krassowöstamm¬
verwandtenGeschlechts der Dahow, und des Sohnes, der
Hcrbord genannt wird, und von dem ich vermuthe, daß er
der Stammvater der Linien der Krassow zu Pansevitz und
Sckwcikvch sei (s. o. S. 7), fnbrte einen längs getheilten
Schild. In der vorder» Hälfte einen halben Ochscnkopf, an
die Thcilnngslinie gelehnt. Die Hintere Hälfte gner getheilt.
Das obere Feld durch schräg rechts und links sich kreuzende
Striche schraffirt. DaS untere Feld leer (Tab. X. 7.).

Diese Form dcS Wappens ist lange und von sehr vie¬
len Gliedern des Geschlechts fest gehalten worden. Genau
eben so führten cö Anron Krassow 1369 (Tab. XI. X». 7.),
JobanncS Kr. 1383 (Tab. XI. X». 17.), Hinrik Krassow
111l> n. f. (Tab. XI. X<>. 23.), Hans Krassow IIi6(Tab
XII. Xc». -1.), Elans und HanS Krassow 1169 (5ab XII.
Xn. 9. und III). Später findet es sich genau mit diese»
Einzelheiten nicht mehr.

Abweichend führte „Hanncs Erassow dc wvnct to Pa-
zekc" 1377 einen längs getheilten Schild. Zu der vorder»
Hälfte 3 Kleeblätterohne Stängel (2 und 1) gestellt, in der
hintern Hälfte einen halben an die Theilnngslinie gelehnten
Ochscnkopf und „Hanncs Crassowe the Warzekovihc in dem¬
selben Jahre einen ganzen, nach dem rechten Schildcörandc
sehenden gekrönten Ochsenkopf, ohne Hals (Tab. XI. Xo.
12. und 13.)
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?!ach der Mitte des löte» Jahrhunderts lassen sieb bei
einzelnen Abweichungen zwei Farmen des KrassawschenWap¬
pens verfolgen, denen aber wieder durebgebends der halbe
Ochscnkopf genieinsam bleibt; die eine derselben zeigt eine
quer getheilte Hälfte (in der andern steht an die Thcilnngs-
linic gelehnt der halbe Ochscnkopf), van denen das so ge¬
bildete obere Feld mit Kleeblättern, gewöhnlich 9 (3. 3 3 ),
aber anch 1 (2 2 ) belegt, das untere leer ist; die zweite
Form zeigt nur einen längs getheilten Schild, dessen eine
Hälfte einen an die ThcilungSlinie gelehnten kalben Ocb-
scnkvpf enthält; die andere mit einer, wie es scheint nicht
feststehendenZahl von Kleeblättern bestreut ist.

Die erstere Forin zeigen die Siegel
des Tönnics Krassow a. d. H. Schwcikvitz, Xu. 3. der

Genealogie, Tab. XII. X». 3. (1159),
des Landprobstes Hinricns Krassoiv Tab. XIII. Xu. 4.

(1510), Xu. 15. der Genealogie, und
des Tönnies Krassow Tab. XIII. Xu. 9. (1518).

Die zweite die Siegel
des Hans Krassow Tab. XII. Xu. 25. (119(5),
des Henningk Kr. Tab. XII. Xu. 32. (1591),
des Henningk Kr. Tab. XIII. Xu. 5. (1519),
des Hans Kr. zn SchwcikvitzTab. XIII. Xu. 6. u. 19.

(1511 »nd 18),
des Tonnies Kr. Tabelle XIII. Xu. II. (1522),
des Jacob Kr. Tab. XIII. Xu. 13. (1572),
des Daniel Kr. Tab. XIII. Xu. 18. (1583).

Das in den Verschiedenheiten, namentlich seit der Mitte
des 1(5. Jahrhunderts, etwas Systematisches liege, ist mir höchst
unwahrscheinlich; bald fuhren nahe Verwandle ziemlich überein¬
stimmende, dann wieder abweichende Formen des Wappens, ja
eine und dieselbe Person. Tönnics Krassow zn Varsnevitz (Xu.
26.der Genealogie) führte im Jahre 1518 (Tab. XIII. Xu.9.)
die ersten, vier Jahre, später I522(Tab.XI!I.Xn. I I.) die letztere
Form des Wappens, die überhaupt in der Zeit von 1159—1569
die gewöhnliche gewesen zn sein scheint. Sein Sohn, Hein¬
rich der Lange (Xu. 31. der Genealogie) führt die erste
(Tab. XIII. Xu. 17.) (1578), sein Enkel Daniel (Xu. 38.
der Genealogie) die zweite Form des Wappens. Wesentlich
verschieden von diesen Formell sind die Siegel des Tönnics
Kr. zn Pansevitz (1171), Xu. 9. der Genealogie, und des
Tönnics Kr. zn Polchow a. d. H. Damban (1196), (Xu. 16.
der Genealogie), Tab XII. Xu. 13. n. 23. Beide zeigen
nur einen halben, schräg gestellten Ochscnkopf.

Hanö Krassow zn Vartznevitz (Xu. 12. der Genealogie)
führte im Jahre 1599 eilten längs getheilten Schild. Die
vordere Hälfte desselben zeigt eitlen halben an die T heilnngs-
linie gelehnte» Ochsenkopf, die Hintere Hälfre drei rechte
Schrägstriche, die von drei linken Schrägstrichen gekreuzt wer¬
den (Tab. XII. X«. 29.) — Sein Sohn Hans (Xu. 25.
der Genealogie), gleichfalls zn Varßncvitz, führte in demsel¬
ben Jahre (1599) eine» in der linken Schildeshälfte stehen¬
den und dem rechten SehildeSrandc zugewendete», rechts hin
sehenden Ochscnkopf; vor demselben, etwa iir der Höhe der
Stirn, eine kleine Kugel, Tab. XII. Xu. 39.

Henning Kr. zn Pansevitz (Xu. 29. der Genealogie),
führte im Jahre 1593 im Schilde seines Siegels die rechte
Hälfte eines Stierkopfes, i»n den Schild, zwischen diesem und
der Legende des Siegels, 7 Kleeblätter, Tab. XII. Xu.31.

Der Helm des Wappens läßt sieh erst seit der zweiten
Hälfte des I6ien Jahrhunderts nachweisen. Melchior, Chri¬
stoph und Jocbim Krassow a. d. H. Sebweikvitz und Hein¬
rich Kr. der Lange ans Varßncvitz und Pansevitz sind die
ersten Mitglieder des Geschlechts, in deren Siegel er sich
findet (Tab. XIII. Xu. 11— >7.). Aber anch nicht über¬
einstimmend, wie indeß der halbe Ochscnkopf im Schilde, so
sind zwei mit den Schneiden gegeneinander gekehrte Sicheln
im Helmschmnck aller Siegel des Krassowschcn Geschlechts
verhandelt. Melchior Kr. führte 1578 die bloßen Sicheln,
Christoph und Joachim Kr. den Rücken jeder derselben mit
3, Heinrich Kr. der Lange mit 5 Psancnsedcrn besteckt (Tab.
XIII. 11—17.). — Bis zum Ende des I7icn Jahrhun¬
derts dauern die einzelnen Abweichungen, wie früher, fort.
Die Hintere gner getheilte Hälfte, das obere Feld mit9 Klee¬
blättern belegt, das untere leer, findet sich in den Siegeln
des Tönnies und Hans Kr. (1591 Tab. XII. 19. n. 29.)
und Daniel Kr. (1698, Tab. XIII. 22.), während TönnicS
Krassow (1698, XIII. 23.) »nd Ulrich Adolph Kr. (XIII.
23. 21. 26.) die 9 Kleeblätter über die »»getheilte Hintere
Hälfte des Schildes vertheilt führe». Auch der Helmschmnck
blieb abweichend, wie die Anficht der Sicgcltafcl X-II. lehrt.
Tönnics Kr. führte zuerst 1591 (Tab. XIII. 19.) 3. ans
einen Handgriff gesteckte Pfauenfedern zwischenden Sicheln.

Zn diesen Verschiedenheiten und Abweichungen kamen
gegen Ende des 17ten Jahrhunderts neue; Adam Philipp
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und Ernst Dctlof Kr, führten bis z» ihrer Erhebung in den

Frciherrn-Stand:

einen längs getheilten Scbild. Rechts eine» mit dein

Halse ans der Thcilnngslinie hervorgehende», gekrön¬

ten Ochsenkopf; links ein durch einen Querbalken ge¬

theiltes Feld, über und unter demselben je 9 Kleeblät¬

ter (3, 3, 3), Ans dem gekrönten Helm 2 mir den

Schneiden einwärts gekebrrc Siedeln, deren Rücken je

mit 7 Pfauenfeder» besteckt; zwischen denselben ein auf

einem Handgriff befestigter Pfancnwcdcl (Tab, XIII.

25, und 28.),

So oder ganz ähnlich ist das Wappen fast von

allen Mitgliedern des Geschlechts, auf denen die Erhebung

in den Frciherrnstand keine Anwendung fand, später geführt
worden.

Bei der Erhebung in den Frciherrnstand, am 21,

März I7N7, ward das dem Ernst Dctlof verliehene Wappen

folgendermaßen beschrieben (S, o, S 52):

Ein qnadrirter Schild, mit dem alten eidlichen Stamm-

wappcn, einem längs in 2 gleiche Theile getheilten

Schilde, im vorder» silbernen Felde einen schwarzen ge¬

krönten Qcbsenkopf mir dem Halle, im hinrern schwar¬

zen Felde ein goldenerBalken als Mittelschild, Im l.blauen

Felde des freiherrlicken Wappens ein goldener Löwe »nd

über dessen Kopf ein Stern von demselben Metall. Im2ien

goldenen Felde 2 krenzwcis gestellte Fahnen und eben so viele

Estandartcn, von denen die vordere Fabnc roth und Estan-

darte silbern, die Hintere Fahne silbern und Estandaitc

blau. Im 3tcn goldenen Felde ein rother Thurm, Im

3ten blauen Felde ein silbernes Einhorn, Auf dein

Helm 2 offene Turnierhelme und zwischen denselben eine

freiherrliche Krone, Ueber dem vorderen gekrönten Helm

ein Pfaucnschwan; auf goldenem Griff, zwischen zwei

blauen Sicheln, von denen jede mit k Pfauenfedern ge¬

ziert, Auf dem hintern gekrönten Helm ein wachsender

goldener Löwe, der in der rechten Pranke eine freiherr¬

liche Krone, in der linken drei zusaiiimcugebuiidcne gvl.

denc Pfeile hält, Die Hclmdeckeu golden, silbern und blau.

In Farben ausgeführt findet sich das Wappen im Orö

ginal-Diploni nicht. In der Abbildung desselben im schwe

dischcn Wappcnbnch, nach der beiliegenden Abbildung gefer¬

tigt, findet sich abweichend von obigen Bestimmungen im

Mittelschildc in der vorderen silbernen Hälfte der halbe

schwarze, an die Thcilnngslinie gelehnte Ochsenkopf, und in
», Srasl»wsche Äcsch.

der hinter» schwarzen, durch einen goldenen Querbalken ge¬

theilten Hälfte, 18 silberne Kleeblätter (3, 3, 3, 3, 3, 3,),

die im Tiplome ganz Übergänge» sind. Als Schildhalter

2 silberne, mit den Köpfen abwärts gewendete Einhörner,

So ist es auch von der Familie geführt, nur daß der

ganzeOchscnkvpf init de in Halsc, wie ihn Ernst Dctlof

und Adam Philipp Krassow früher geführt, starr dps halben

Qchscnkopfcs beibehalten ward. Da die schön gcsckliffe

neu Siegel, die Ernst Dctlof gleich nach der Erhebung in

den Frcihcrrn-Stand fertigen ließ, sich bis heute im nnnn-

brochcncn Gebranch erhalten, so findet sich noch jetzt diese

kleine Abweichung,

In dem Adam Philipp Krassow im Jahr 1732 er¬

theilten Diplom über seine Erhebung in den Frciherrnstand

(1-18 ) ward ihm folgendes Wappen ertheilt:

Ein in vier Felder »ertheilter Schild, in dessen Mitte daS

alte adlige Krafsowschc Staniinwappen zu finden, wel¬

ches in einem, der Länge nach in 2 gleichen Theilen

vertheilten Schild bestehet. Das Feld zur reckten ist

von Silber, worinncn ein halb schwarzer Ochsen-Kopf

zu sehen, welcher sich nach dem linken Feld hinlebnct

welches letztere Feld ist schwarz, worüber ei» güldener

Balken zwischen achtzehn güldenen Kleber Blättern liegt.

Das erste Feld des Frevbcrrlichcu Wappens an sich

selbst ist blauer Farbe, worin ein güldener Löwe, über

dessen Kopf ein ebenfalls güldener Stern leuchtet. Das

andere Feld ist von Gold, in welchem zwei Fahnen und

eben so viele krenzwcis gestellte Estandartcn zu finden,

und ist die reckte roth, die linke silbern, von den Estan¬

dartcn aber ist die zur reckten von Silber und die linke

blau. Das 3tc Feld ist ebenfalls von Gold, mit einem

rothen crcnelirtcn Thurm, Das -Ite Feld ist blauer

Farbe, worinncn ei» silbernes Einhorn zu sehen. Oben

ans dein Schilde stehen zwei offene Tornicr-Hclmc, welche

eine Freyherrliche Ebrvne zwischen sich haben und ist

überdcin eine solche Ebrvne anff einem jeden Helm zu

sehen. Ueber die Ehrvne auf dein rechten Helm ist ein

Pfanen-Schwantz mit einem vergoldeten Handgriff zwi¬

schen zweien blauen Sicheln, deren jede mir Pfauen-Fe¬

dern ansgczierec ist Ans der über dem Helm zur Linken

seienden Chrone steiget das obere Theil von einem güld-

I) Nichtig ausgesprochen- Ein halber schwarzer Ochsenkopf, an
die Thcilnngslinie gelehnt.
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nen Löwen hcranff, welcher mit der rechten Klaue eine !
ftcihcrrliche Cbrone nnd mit der linken drei schwarze
Pfeile hält. Das Laubwerk ist von Gold, Silber, anch
blaner, rother nnd schwarzerFarbe, und daS Wappen
wird von zweien weißen Pferden snppvrtiret. —

Man siebt, die Abweichungen von dem im Jahr 17V7
ertheilten Wappen waren geringfügig; deshalb, nnd weil
letzteres meist nur von den Nachkommen Adam Philipps
nnd von diesem selbst geführt worden, das gleich folgende
gräfliche Wappen fast in allen Einzelnheitcn gleichfalls mit
demselben übereinstimmt, ist das im Jahr 1732 ertheilte
Wappen hier nicht abgebildet worden, ES findet sich im
Schwedischen Wappcnbnch unter den freiheitlichen Wappen
zu ?k<>. Z!5, abgebildet.

Das dem Grafen Friedrich Heinrich Krassow am 15,
Oktober ertheilte gräfliche Wappen ward mit der den
ganzen Schild bedeckendengräflichen Krone nnd dem Helm
des Esscn'schcnGeschlechts, der links gekehrte», in der linken
Kralle 2 grüne Blätter haltenden Enle vermehrt. Die Be¬
schreibung lantct nach dem Diplom (kM,):

Das unnmehrige gräfliche Wappen soll in Folgendem be¬
stehen: nämlich in einem gnadrirten Wappenschilde mit
einem, das alle vvnKr a ss o w sehe Geschlechts-Wappen
darstellenden, silbern und schwarz gespaltenen Mittel-
schilde, in dessen vordere Hälfte ein halber schwarzer Büf-
sclskopf mit dem rechten Horn und Kopfrbcil hinein¬
tritt, ans der linken Hälfte liegt ein goldener Qncrbal,
keu nebst achtzehn goldenen Kleeblättern, von denen nenn
über und eben so viele, je drei in einer Reihe, unter
dem Querbalken erscheinen

In dem ersten blauen Felde des Hanptschildcs befindet sich
ein aufrecht stehender, die vorder» Pranken von sich strei¬
kender, rechts gekehrter goldener Löwe, mit roth ansschla-
gcndcr Zunge und über sich geworfenem doppelten
Schweif, Ueber dem Löwen schwebt ein goldener sechs¬
spitziger Stern,

Das zweite goldene Feld enthält kreuzweise gestellt, an ro¬
then Stangen, zwei Fahnen, von denen die zur rechten
roth, die andere weiß ist, vor denselben befindet sich,
letztere ,nm Theil bedeckend, an schwarzen Stange», zwei
Standarten, von denen die zur rechten weiß, die zur lin¬
ken von blauer Farbe ist, beide enden in zwei herab¬
hängenden Spitzen und habe» goldene Einfassung,

Das dritte goldene Feld zeigt einen rothen, unten breiten
nach oben verjüngten, dann jedoch wieder stärker wer¬
denden, mit fünf Zinnen bekränzten Thurm,

Im vierten blauen Felde erscheint ein rechts springendes
silbernes Einhorn,

Auf der den Hanptscbild bedeckenden Grafen-Krone stehen
drei blau angelaufene, roth gefütterte, mit goldenen
Bügeln nnd gleichem Kleinod gezierte Turnier-Helme,
von denen der mittlere vorwärts gekehrt ist, die beiden
aber seitswärts gegen den mittleren, auf welchem über
einer gräflichen Krone der Hclmschmnckdes eidlichen Ge¬
schlechtsvon Krassow erscheint, nämlich ein Pfancn-
wcdel auf einem goldenen Handgriff zwischen zwei gleich¬
falls aufrecht stehenden, blau angelaufenen gezackten
Sicheln, an goldenen Griffen, jeder derselben nach au¬
ßen nnd im Kreise mit sechs einzelnen Pfauenfedern
besteckt.

Auf dem rechts gestellten Helm erscheint ans adeliger Krone
eine Enle, gegen die Mitte d-eS Wappens gekehrt, jedoch
den Kopf vorwärts wendend, in der linken Kralle zwei
grüne Blätter haltend.

Ans dem links gestellten, mit einer goldenen schwedischen
Freihcrrnkrone bedeckten Helm wächst ein goldener Löwe
mir roth ansschlagcndcr Zunge und gespaltenem Schweif
empor, welcher in der rechten Pranke eine schwedische
freikerrlicbe Krone hoch empor hebt, in der linken drei
eiserne schwarz befiederte Pfeile,

Von den Helmdccken sind die des mittelsten silbern und
schwarz, diejenigen der beiden andern Helme: rechts
silbern nnd roth, links golden nnd blau.

Das Wappen ruht ans einem Picdestal von weißem Mar¬
mor, nnd wird von zwei weißen wilden Pferden mit
flatternden Mähnen nnd abwärts gewendeten Köpfen
gehalten.

Genau nach dem im Original des Grafen-Briefes, schön
in Farben ausgeführten Wappen, ist die anliegende Abbil¬
dung desselben gefertigt.

In Betreff der Bcdcntnng des KrassowschcnStamm-
WappcnS ist es schwer, etwas Positives beizubringen nnd
die Eonjeetnren haben in der Heraldik ineist so wenig glück¬
liche Resultate gehabt, daß man sich nur mit einiger Scheu
auf das Feld derselben bcgicbt; dennoch bleibt nur dieser
Ausweg, Es ist oben Seite ö vermuthet worden, daß der
Zuname des den Krassow stammverwandten Kak mit dem
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Erbamt des Kochs, etwa am Hofe der Fürsten von Rügen,

zusammenhängt; eine Hypothese für die indeß nur die Wahr¬
scheinlichkeit zn sprechen scheint; ist dieselbe aber richtig, so
dürste der halbe Stierkopf im Wappen des Geschlechts diesem
Erbamt gleichfalls seinen Ursprung verdanken, dessen Emblem
eben ein ganzer Ochse, oder Ochsenkopf war '). Es ist mög¬
lich, daß die bereits in den ältesten Siegeln vorkommenden
Kleeblätter und die Sicheln auf dem Helm hiermit gleich¬

falls in Verbindung stehen. — Wenn diese Vcrmntbungcn
sämmtlich falsch, so dürfte das Krassowscbe aus 2 Wappen
entstanden sein, die, wie cS der Brauch im Mittclalter, hal-
birt und zusammengeschoben worden, wozu Hcirath oder Erb¬
schaft wohl die Veranlassung zn sein pflegten. Geschichtliche
Kunde fehlt hierüber, und dagegen spricht der Helmsckmnck,
der meiner Meinung nach nicht aus zwei Wappen combinirt ist.
— Ueber die Bedeutung der einzelnen Figuren im frciherr-

1) Joh. Friedr. Dannell hat in seiner Geschichte der von der

Schulenburg, Salzwcdcl, I. D. Schmidt 1847, S. ZI — 34, wie
es mir scheint mit Glück, den Ochsen im Schulenburgschcn Wappen

von dem vom Geschlecht bekleideten Erbknchenmeister-Amt hergeleitet.

liehen Wappen dcS Krassowschen Geschlechts sind wir besser
unterrichtet; es waren Erinnerungszeichen an das Leben und
an die Thaten des ersten Freiherr» von Krassow, des Ge¬
nerals Ernst Detlof (s. oben Seite 53) Nachdem sein Bruder
Adam Philipp svätcr, als er in den Freihcrrn-Stand erho¬
ben ward, behielt er sie bei, und sie sind in neuester Zeit in
das gräfliche Wappen des Geschlechts übergegangen.

Abbildungen des Krassowschen Wappens finde» sich ans
der Lnbinschen Charte von Pommern (aus der Zeit von 1613
— 18), ans der nach dieser gefertigten Charte von Rügen
in dem großen At as von Wilhelm Blacnw, in dem Schwe¬
dischen Wappenbuche, in dem „Lericon over adelige familier
i Danmark, Norge og Hcrtngdommcne" im 3ten Heft des
Isten Bandes S. 3l1I und Tab. I-IV. iV<>. 152. '), und
ans des »r. v. Hagenvw's großer Charte von Rügen.

I) Im Text heißt es! „Af kenne Pommerske Familie war Berndt
Krassowe 1388 i Guds Legeins Lang i Lolland." Weiter nachzuwei¬
sen vermag ich diesen Berndt Kr. nicht.
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